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a Vorerinnerung. 


Hate derfchiedenen andern Inſtrumenten und 
Vorrichtungen, die ich in die em Theile 
aufgenommen habe, und, wie ich hoffe, der Ad— 
ſicht groͤßtentheils entfpredyen werden, mill ich 
de nur einiger noch bejonders naher erwähnen, 
‚Die ſeit kurzen in einigen Sournalen und Flug— 
ſchriften faͤlſchlich angegehene Berbeflerum. des 
Filintglaſes von Blair führt in Der That irre, 
denn feine Derbefjerung hat keineswegs auf Diefe 
Glasart Bezug, ſondern beſteht eigentlich aus 
einer fläffıgen Miſchung zu dieſem Behufe: ich 
‚habe daher feine eigene Abhandlung Dieferwegern 
aus dem Bepertory of Arts and Manufactus 
zes ganz aufgenommen. Macqers Berfuche 
‚hingegen, die ich Gier gleichfalls ganz auſgenom⸗ 
‚men habe, betreffen eigentlich dieſe Glasart. 
J— Schivierd und Blydeſteyn Perpetuum mobile 
iſt ein Verſuch, der mir gewiſſermaßen eine na= 
—— zu verdienen ſchien, daher ich ihm 
hier ſeinen verdienten Plaz angewieſen habe. 
Die Abhandlang des um die Mechanik noch 
immer fo verdienten Ramsden hat ſich aͤußerſt 
ſelten gemacht, daher ich glaudte, fir nicht ohne 
Entzweck hier gufnehmen zu muͤſſen, obſchon 
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Bohnenberger diefer Werbeflerung eines fo wich⸗ 
tigen Inſtruments in feiner Ortsbeftimmung ers; 
waͤhnet. Dies gab mir Veranlaffung, wenige: 
ſtens in Rückficht der Gefchichte dieſes Inſtru⸗ 
ments, Hadleys eigne Abhandlung darüber, oder 
die erfte Erfindung deffelben hier zugleich mir ans 
zuführen, fo wie diejenige des Herrn Grandjeam 
de Fouchy. Emings Verbefierungen diefes In⸗ 
firuments, Hoffe ich, werden hier gleichfalls nicht 
am unrechten Orte ftehen. Indeſſen dürften. 
doch allediefe Abanderungen und zum Theil wirk⸗ 
liche Vervollkommungen diefed Inſtruments 
durch Borda's Reflexionszirkel gemwiffermaßen 
verdrängt werden, da man hiedurch befonders in 
Stand gefezt wird, ungleich mehr Genauigkeit 
beim Odferviven zu erhalten, andrer Bequem: 
lichkeiten Habei nicht zu erahnen, was aud be 
reits Emwing bei feiner Verbefferung dieſes In—⸗ 
ſtruments zur Abficht Hatte: Don Borda’s Re: 
fleviongzitkel Haben wir bereits eine eigene Abs 
handlung, daher ich feiner blos Hier gedenken will. 
Iſt je eine Horizontale Windmühle gut aus 
fuͤhrbar, fo feheint e8 beſonders diejenige des 
Herrn Maunfels, die ich hier mit aufgenommen 
habe. Sie ift übrigens nicht fo ganz außer Ges 
brauch, und foll Befonders in Portugal und 
Polen am haufigften anzutreffen fepn. 


J I. | 
Heren Anton George Eckhardt's Erfindung und. 
Derfahren der allgemeinen Anwendung der Thiere 
bei Maſchinen; nach dem Patente 
von 31. Januar 1795. 
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Hi hauptſaͤchlichen Werdienfte ver Erfindung befte« 
hen inder Anwendung der Thiere, um Mühlen, 
Kraniche, Pumpen, oder irgend eine andre Art von mes 
chaniſchem Apparat in Bewegung zu fegen, mo befonders 
ſtarke Kräfte erfordert werden, indem man fie oberhalb 
großer Mäder, oder auf geneigten Flächen foldhergeftalt 
geben laͤßt, daß fie vermoͤge der Schwere ihrer Körper 
die verlangte Wirkung erzeugen. _ Folgende nähere Er 
Flärung wird Die Sache hinreichend erläutern, als ich fie 
bier aus dem Patente auszugsmeife liefere. 


Man kann ſich zu diefer Abfiche eines Trommelrades 
von einem großen Durchmeffer bedienen, deſſen Breite 
aber nicht größer feyn darf, ‚als hinreichend ift, daß zwei 
Ochſen, oder andre ſchwere Thiere, neben einander dar- 
auf ftehen fünnen. Diefes Rad, vder diefe Trommel 
hängt man an eine runde eiferne Belle, welche durch 
deſſen Mittelpunkt geht, wie man ſolche Raͤder insgemein 
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zu hängen pflege; vermittelft eines SAH melches 
fi) an eben dieſer Welle befindet, und einem Sperrkegel 
an dem Rade, ‚erhält das Rad Freiheit fid) willkuͤhrlich 
auf eine Seite zu drehen, ohne die Welle zu bewegen, 
alleın es kann fich im entgegengefezter Richtung nicht 
bewegen, obne daß nicht zu gleicher Zeit die Welle mit 
herumg drehet werde; auf diefe Art fann denn die De 
wenn mehrere Räder zugleich wirken ſollen, von eine 
oder mehrern Raͤdern in Bewegung geſezt werden, we 
‚andre nicht in, Wirfung find, mithin ein oder mehrere 
Thiere angewender werden, indeß andre ausruhen. 


Man fann ſich hiezu ſehr vortheilhaft zweier Ochſen 
bedienen, welche mit ihren hintern Beinen oberhalb dem 
Rade fiehen und es treten, indeß ihre vordern Fuße auf 
einem feftftchenden Boden ruhen; bie Thiere koͤnnen alſo 
bequem arbeiten, während dem jie aus einem Troge vor⸗ 
vaͤtts derſelben, oder in einer Krippe gefürtert nr 
In einigen Fällen wird es vortheilhaft feyn, die Thiere 
auch mit ihren vordern Fuͤßen auf das Rad treten 
laſſen; in jedem alle aber ift es erforderlich eine Si 
dewand zu machen, welche die Thiere von einander abs 
fondert. Hinter ven Thieren muß in jedem Etalle ein 
Schieber oder Querbalken fich befinden in welchem 
ſcharfe Spigen eingefchlagen werden, um zu verhindern, 
daß die Thiere nicht zuriick außer der Exelle der Thaͤti x 
feit geben. Der Erfinder bat in der beygefuͤgten Sa 
nung die Anwendung für eine Zuckermuͤhle gemacht, 
welche nad) dieſer Art den befondern Vorzug bat, daß 
das Zuckerrohr freywillig ohne andern Beiftand zwiſchen 
Drei oder mehr Zilindern durchgeht, die das Rad in Ber 
wegung fezt, und ohngefaͤhr wie bei einer hollaͤndiſchen 
Mandel, wo man folglic) die Unkosten eines Manneg 
erſpart, der nicht felten bei diefer Arbeit Arm oder Fin« 
ger Sa wie es bei den gegenwärtigen gewöhnlichen 
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Mühlen öfters der Fall ift, fo wie zugleich eine folche 


Muͤhle ungleich ſchneller arbeiter. 


Eine andre Anwendung bat der Verfaffer mit zwei, 
oder auch mit einer größeren Menge von Nädern an einers 
kei Maſchine für Pumpen u. f. fe gemacht. Er bediene 
fi) dazu zweier Trommelräder, wie das bereits ange— 
führte, deren eiferne Wellen mit einander verbunden 

d, und die vermittelft einer horizontalen Welle ſodann 

re Bewegung durc) ein großes Rammrad einem Wind⸗ 
fange mittheilen, um die Bewegung zu reguliren, wel—⸗ 
ches bejonders nothmendig ift, wenn eine große Menge 
Ochſen angewendet wird. Diefes Flugrad oder Wind« 
fang befteht aus einer aufrechten Welle, womit aufer 
dem Flugrade noch) zwey andre Flügel verbunden find, 
welche in einem großen Gefäße mit Waſſer befeſtiget 
werden, bas in einem Gemaͤuer unter der Erde, oder 
auf irgend eine andre Ark angebracht werden kann, fo 
wie die Sage es etwa erforderlich macht. Diefes Flugs 
rad wird vermöge der Bewegung der Welle getrieben, 
die durd) ein Rad bewegt wird, welches ſich an ber 
- Welle des Trommelradeg befindet, fo daß es immerfore 
in Bewegung ift, und folglic) die große Menge Waſſer 
in der Zifterne von irgend einer der Trommeln treibt, 
‚als in Wirkung ift, während dem die andern füille ſtehen. 


Eiine andre Anwendung der Thiere zu diefer Abfiche 
befchreibt der Werfaffer vermittelft eines geneigren bes 
weglichen Boden, worauf ein Dchfe gehen, und welcher 
zufolge der Kräfte des Thiers verändert werben Fatın. 
Diefer Boden, befteht aus einer Zufamnienfegung von 
Bretern oder Planfen, welche durch Glieder mit einan« 
der verbunden werden; die Breite dieſes Bodens muß 
hinreichend feyn, daß das Thier im Stande ift, ohne 
Gefahr zur Seite auszutreten, oder es kann auch ſo ein⸗ 
gerichtet werden, Daß zugleich zwei Thiere neben einan— 
Ya der 


der gehen koͤnnen. An jedem Gliede der Planken miffen 
vorragende Zapfen oder Nägel ſich befinden, weiche in 
die Vertiefungen eines Sperrrades zu jeder Seite des 
Bodens einfallen: dieſe Näder befinden fic) an einem - 
Arme, welcher an dem Rahme oder Geftelle ſich befindet, 
Um vie Bewegung des Bodens leicht zu machen, iſt dar⸗ 
unter eine Kette mit Rollen auf der erwähnten geneigten: 
Flaͤche befeftiget, die fich um die zwei Trommeln bewege, 
Um aber auch diefen Apparat mit jeder andern Machine, 
au verbinden, welche zugleich in Bewegung geſezt wer⸗ 
den ſoll, muß noch ein Rad mit Zaͤhnen an einem der 
Sperrrader angebracht werden, welches dann feine 8 
wegung einem zweiten Rade oder Triebe mittheilt, 
vermittelſt einer horizontalen Welle das dritte Rad bres 
ben wird, von welchem Rade alsdenn die Bewegung in 
irgend einer Richtung vertheilt, und ein Windfang, wie 
bereits angegeben worden iſt, oder irgend eine Vorrich⸗ 
tung, als bei Umſtaͤnden erforderlich feyn dürfte, un bie 
Bewegung biefer Mafchine gder Kraft zu reguliren, in 
Bewegung gefezt werden Fann. Die Bewegung oder 
Kraft diefer Vorrichtung kann auch vermittelft einer 
Heide von Zähnen an dem beweglichen Boden, oder 
durch ein feftes Rad an einem und dem andern Troms 
melrade angebracht werden; oder man kann die Berves 
gung durch Zähne an den Gliedern ver Kette mit Rollen 
erhalten. Die Bewegung fann auch durch eine Schnure 
ohne Ende, durch Lederftreifen, oder eine Kette an Raͤ⸗ 
dern, die an dem Sperrrade oder an der Welle der Trom⸗ 
meln befeftiget ift, oder auf irgend eine andre Art erhal» 
gen werden, deren man fic) in der Mechanik bedient, als 
durch Friktionsrollen u. ſ. f. 


In Ruͤckſicht des Ochſens kann feiner Schwere das 
durch aufgeholfen werden, daß man ihn einen Karren 
ziehen läßt, oder man kann den Ochſen ein Seil ziehen 
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laſſen, was at einen Pfoften hinter ihm befoftiget wor⸗ 
den. Wendet man ſtatt ver Ochjen, Pferde an, jo Fann 
die legt ermähnte Anwendung befonders nuzbar gemache 
werden. Die Behandlung des Thiers ift hier eben die— 
ſelbe wie bereits angegeben worden. Lebrigens kann der 
aanze obige Apparat vergrößert werden, um eine ganze 
Keihe von Vieh, wie im erftern Zalle, anzuwenden, 


— 
Worſchlag zu einer allgemeinen Schrift, oder Pan⸗ 


graphie, aus einen Schreiben von Thomas 
Northmore Eſa. 


Repert. of Arts and Manuf. Nro. ır: 


N: Willfaͤhrigkeit, mit welcher Sie meine Erfindung 
eines Telegraphen *) in hr Nepofitorium aufgenons 
men, verleitet mich, Ihnen eine andre Erfindung mitzus 
‚theilen, die nicht weniger einfach) ift, und wie ich hoffe, 
‚vielleicht nocdy anwendbarer feyn dürfte. Sich babe fie 
den Pangrapben genannt, oder ein Verfahren 
zu fhreiben, wodurch die verfchiedenen Na 
tionen auf der Erde ihre Empfindungen 
einander mittheilen fonnen. Der Mangel an 
einem allgemeinen Mittel ſich einander mitzutheilen ift 
lange ein Gegenftand der Klage unter den Gelehrten ge 
weſen, weswegen nun aud) vom Bifchof Wilkins und 
andern verfchiedene Entwürfe norgefchlagen worden find. 
Y5 Alle 
) ©. den aten Band diefer Sammlung. 


Alte haben meiner Meinung nad) beſonders aus Urſache 


ihrer zu großen Verwickelung und da fie minder faßlich was, 
ven, Fein Glück gemacht ; daß ich mit dem Meinigen gluͤck⸗ 
licher ſeyn follte, getvaue ich mir nicht zu behaupten, indefa, 
fen habe ich gefucht, es fo-einfach als möglid) einzurichzen. 


Der urſerongliche Gebanfe,:welcher mir einfiel, und 


der den Grund zudem üorigen Gebäude gab, ift folgender: 


„daß wenn man durch einerlei Zifferfiaur einerlei Wort 
in den verſchiedenen Sprachen auf der Erde vorſtellen 
Fönnte, dadurch nothwendig ein allgemeines Mittel erhal- 
gern werben dürfte.” Ich erwähnte dieſes gegen Drei 
Freunde, welche auch in Rückfiche der Ausfuͤhrbarkeit 
mit mir einverftanden waren, und die blos den Einwurf 
fahen, der von der. Berfchiedenheit. der Idiome herruͤhrte. 
Allein unabhängig von dieſem Einwurfe fann er, wenn 


man ſich mit allem Eifer auf todte Sprachen legt, „gewiß 


von feinem fonderlichen Gewichte feyn, wenn wir beven= 
fen, daß jeder Schulfnabe ihn täglich zu erwarten hat, 
wenn er feinen Terenz Fonftruirt, Wenn ein Fremder 
an mid) ſchreibt, fo wird er ſich folglich einer Planheit 
der Sprache bemühen, und ich müßte denn in der That. 
fehr verfhoben feyn, es fei auch fein Idiom von dem 
Meinigen fo verichieden als: es wolle, wenn ich den ges 
meinen Sinn nicht daraus erhalten follte, wenn id) jedes 
ort vor mir habe. Dies war denn mein urfprünglicher 
Gedanke, und ic) fo wohl als meine Freunde fahen bald, 
daß er einer beträchtlichen Vervollkommung faͤhig fe; 
denn anſtatt für jedes Wort eine Figur zu brauchen, 
wird es nöchig feyn, nur jedem nuzbaren Worte eine zu 
geben; und wir wiffen, mie wenige Worte ſchlechterdings 
zu Mittheilung unfrer Gedanfen erforderlich find. Selbft 
diefe Fönnen noch fehr abgefürzgt werden , wenn man ge 
wiffe gleichſoͤrmige beftimmte Zeichen (die nicht tiber 
zwanzig betragen) für Die verſchiedenen Kaſus, Numes 
vos, 
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ros, Genera, Komparationsgrade, Nennwoͤrter, Tem 
pora und Modos der Zeitworter u. f. f. annimmt, Alle 
Woͤrter der Negation konnen auch durch ein vorgefezteg 
Zeichen ausgedruckt werben, einige Beiſpiele werden 
meine Gedanfen beffer erflären: Br 


Dan mug an die Zahl bedeute das Wort fen 


einen u 
Alte ar 20 glücklich 
* 8 niemals 
9 ich 


Fch wuͤrde ſolchemnach die Tempora, Genera, Ras 
ſus, u. ſ. w., in allen Sprachen auf eine ſplche Steh 
formige Art ausdrücen, wie folge: 

1 5 == Präfens Tempus — ich ſehe 
2 .5 = Perfeftum Tempus — id) jahe — 
3:5 = Verfeftum Partieipium — gejehen 
4 5:== Präfens Partieipium — fehend 
5. — Futurum — ich werde ſehen 
5 — Subſtantiv — das Sehen 


6 

7 5 = perſonliches Subſtantiv — ein Zuſchauer 
8 
9 


6 = Nominativ Kaſus — ein Mann 


6 = Genetiv — eines Mannes 
De 77 
10 6 — Dativ — einem Manne 
11 6 = Fomininum — ein Weib 
17246: — Plural — — bie Männer 
133.7 poſitiv — gluͤcklich 
A 4 
14 7 = Komparativ — gluͤcklicher 
M 
135 7 = Svuperlativ — am glücklichften 
1 = wieoben Niro. 5 — Gluͤckſeligkeit 
36—7 == Negation — ungluͤcklich. 


Zus 





re 


i Zufolge des obigen Spezimen wuͤrde ich denn Feine 
Schwierigkeit finden, folgenden Gedanken zu verftehen, 
wenn er auch in der —— der Hottentotten geſchrie⸗ 


ben waͤre: 9, 8, 85 — %. Sch. fahe nie einen 
Mann unglücklich. * 

nr: Diejenigen Spraden, wiehe ſich des Vorworts bei 
den Verben nicht bedienen, wie die Griechen und Roͤ— 
mer u.a. m. Fünnen es durch einen kleinen Karafter ans 
zeigen, um die Perfon zu befiimmen, als anftatt 9, 8, 
5, ich fah niemals, Fünnen fie ſchreiben 8, 9.5, wel⸗ 
des anzeigen wird, daß das Verbum in der erften Per» 
fon ſteht, und noch die ‚nämliche Bedeutung haben wird. 


Obiges Spezimen iſt blos ein roher Entwurf meiner 
Abſicht. Ich haͤtte fehr leicht Beiſpiele aus todten Spra« 
chen ſowohl, als aus der Franzoͤſiſchen und Sraliänifchen 
anführen fonnen, als 3, DB. in dem gegenwärtigen Falle 
wurde der Sranzofe gefagt haben. Je n’ai jamais yu 

ich habe niemals gefehen; allein dies wuͤrde im 
Einhe wenig Unterfchied gemacht Haben, ich fende ihnen . 
daher das Speeimen fo unvollfommen, damit andre Ge⸗ 
ne N ihre Berbefferungen heignfügen., 


" Thomas —— 








13 
II. 


Robert Blair's Verfahren zu Verbeſſerung des 
refraktirenden Teleſkops, und andrer dioptrifchen 
Inſtrumente; nach dem darüber erhaltenen 

| Patente von 4. April 1791. 


Repert. of Arts and Manuf, Nr. 37%. 








U. meine neue Erfindung in Ruͤckſicht der Verbeſſe— 
- rung des refraftirenden Teleffops und andrer dioptrilchen 
Inſtrumente einleuchtend zu machen, wird es zuerft ers 
forderlich ſeyn, die vorzügliche Urfache ihrer gegenwaͤrti— 
gen Unvollkommenheit zu erklären, als id) im Verfolge 
meiner Verfuche fand, da diefe Verbefferung eigentlich) 
darin befteht, diefe Unvollfommenheit aufzuheben. 


Die Undeutlichfeit der refraftirenden Teleffope mit 
einzelen Objektglaͤſern entſteht vornämlich von der uns 
gleichen Nefrangibilität der Strahlen, aus denen das 
Sicht zufammengefeze ift, welche hindert, daß fie vermöge 
der Refraftion auf einen Punfe zu konvergiren fonnen. 
Man hat geglaubt, daß diefe Unvollfommenheit gänzlich 
mweggenommen werben dürfte, mern man das Dbjeftglas 
aus einer Fonveren und konkaven Linſe zufammen feste, 
toelche in ihrer Zerftreuungsfraft verfchieden wären, und 
daß die Urfache, warum große Defnungen den Teleffo« 
pen mit folchen zufammengefezten Objeftgläfern nicht ges 
geben werden koͤnnten, die Unvollfommenheit des Flinte 
glafes fei, wovon insgemein die fonfave Linfe gemacht 
mird. Indeſſen fand ich, daß, als ic, Objeftgläfer mit 
großen Defnungen verfertigte, wobei ich mid) flüffiger 
jerftreuender Medien bediente, welche von den er 
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frei waren, als man bei dem Flintglaſe antreffen will, die 
Unvollkommenheit von einem Fehler in dem Prinzipe 
dieſer Inſtrumente mehr als von eßlern. in der Aus⸗ 
führung entſtand. 


Der Fehler, welchet in dem Prinzipe ER liegt, ift 
dieler: Flintglas refraftire das grüne Sicht beträchtlich 
ſchwaͤcher als Kronglas in Verhaͤltniß zur ganzen Mes 
fraktion des rothen und violetten Lichts, fo daß, wenn 
die Divergenz des rothen und violetten Achts, als vers 
möge der Refraktion der zwei Medien erzeugt wird, gleich 
iſt, die Divergenz des rorhen und grünen Lichts in bem 
„ Kronglafe jederzeit größer iſt als im Slintglafe, und die 
‚Divergenz des violetten und grünen Lichts allemal gerin⸗ 
ger im’ Kronglaſe als im Flintglaſe. 


Diejenigen, welche Optik ſtudirt haben, werden hier— 

aus ſehen, daß es unmoͤglich ſei, alle Strahlen vermoͤge 
‘irgend einer Kombination dieſer zwei Medien zu vereini— 
gen, denn die Korvektion der Farbe ift am vollkommen⸗ 
ſten, wein. das rothe und violerte Licht vereinigek wird. 

. Gefchieht Dies, fo wird, das grüne Licht jederzeit mehr 
refraktirt werden, als dieſes vereinigte rothe und violette 

» gicht, und kann folglich uf einerlei Punkt mit dem vers 
‚einigen. rothen und violetten Lichte nicht Fonvergirt wer⸗ 
den. Ich ſand dieſe Eigenſchaft in den am meiſten zer⸗ 
ſtreuenden Medien z. B. in weſentlichen Oeten, und mes 
tallifchen Sotutionen von verschiedenen Arten ſowohl als 
im Füntglafe herrichend. Nach einer großen Menge 
‚von Verſuchen entdekte ic eine Are von zerfireuenden 
Medien mit ſehr verichiedenen Eigenfchaften gegen erftere; 
‚Die Salz» und Salpeterfäuern, welche zerftreuende 
Fluͤſſigkeiten von bereächtlicher Stärke find, fand id), 
daß fie, anitart das grüne Licht weniger als das Kron⸗ 
glas in Verhaͤltniß zur ganzen Kefraftion des rohen und 
violetten ehcevzu refraktiren, das gruͤne Licht mehr als 
Kron⸗ 
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Kronglas in Verhaͤltniß zur ganzen Refraktion des rothen 
und violetten Lichts refraktirten. Ich miſchte daher dieſe 
zwei Arten von zerſtreuenden Medien, und erhielt ſolcher— 
geftalt ein Medium, welches die Strahlen mehr als 
Kronglas zerſtreute, allein machte, daß fie alie fehr genau 
in dem nämlichen Verhaͤltniſſe zerjtreuf wurden, in wel- 
chen: fie durch die Refraktion des Kronglafes divergirt 


‚worden, fo wie denn eben dies auch der Wunſch ift, um 
die Aberration von der ungleichen Nefrangibilität des 


v 
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Achts gänzlich zu heben. 
In wiefern dies der Fall ift, wird man fehen, wenn 
man einen helfen Gegenftand betrachtet, und das Ob- 


jektglas hald bedeckt, nder wenn das Augenglas zum 


deutlichen Sehen nicht eingerichter ift; in beiden Fällen 


wird man bei allen refraftivenden Teleffopen, welche vor 


meiner Erfindung gebaut worden find, mehr oder weniger 
Farbe entdecken, je nachdem die Defnung des Objeftgla- 


ſes in Verhältniß zu deffen Fokaldiſtanz groß ift. Bei 
der vollfommenften Einrichtung achromatifcyer Teleffope 


wird diefe Farbe Burpur und grün feyn; und wenn die 


Sphaͤren der fonveren und fonfaven Linſen nicht im ge 
hoͤrigen Verhältniffe find, fo werden fie ſich mehr oder 


weniger zu roth und blau neigen: eine Verminderung 
diefer Farbe in irgend einem Objektglafe wird man fehen, 
wenn man es mic einem von Kron > und Slintenglafe von 
dem nämlichen Durchmeſſer und einerlei Fofallänge 
vergleicht. | 

Dioptriſche Inſtrumente, welche nach diefem Prin- 
zipe erbauet werden, nenne ich aplanatifch, welches 
die Abweſenheit der Aberration bezeichnet, um fie von 


‚denjenigen zu unterfcheiden, welche unſchicklich ach ro« 


matiſch genennt worden find, 


Das zerfireuende Medium , welches ich am meiften 
entiprechend gefunden habe, ift eine Auflöfung des Anti- 
j monium 


« 


” ee 


monlum oder Quecfilbers in Salzfäure, inbeffen aber: 
kann man jedody verfchiedene ‚andere zu der naͤmlichen 
Abſicht anwenden, fo wie id) es für möglid) halte, vie: 


‚Farbe vermöge einer Kombination von zivei wefentlicyen: 
Dolen mir Glas zu-beben, indeffen aber freilic) auf einem: 
‘mehr verwicfelten und weniger wirffamen Wege, als: 


wenn man fic) dazu eines zerftreuenden Mediums bes 


dient, wie ich bereits angegeben habe. Es ift bifannt,, 


daß außer ver Aberration wegen ungleicher Refrangibi— 
litaͤt es erforderlich ift, auch die Aberration von den ſphaͤ⸗ 
riſchen Figuren der Ünſen zu heben; allein dies ſteht in 


keiner Verbindung mit der bereits angegebenen Erfin- 


dung. Die Farbe Fann ganz gehoben werden, we 
man fic) blos einer fonfaven Linſe bedient, die aus An \ 
gerftreuenden Medium gemacht worden, in Verbindung | 
mit einer oder zwei Fonveren Linſen, Die aus einem nicht 
zerftreuenden Medium beſtehen. Iſt nun das zerſtreuende 
Medium dichter als das nicht zerſtreuende, fo kann als⸗ 
denn aud) die fphäriiche Aberration ohne irgend einen ı 
Zufag verbeffert werden; allein wenn. dag zevftreuende ! 
Medium, deffen man ſich bedient, von geringerer: Dich« 
figfeit it, als das nicht jerftceuende Medium, fo wird 
eine beigängige Linſe erforderlich, um die pbärifche Aber: 


‚ration zu heben. „Die Hoͤhlung, welche in diefem Falle 


zwischen diefer beigaͤngigen Linfe und der-erftern entftebt, 
fann entweder leer bleiben, oder mit Weingeiſte, 
oder irgend einer andern nicht zerſtreuenden Fluͤſſig⸗ 
keit gefuͤlt werden, blos um den Verluſt des Lichts 
zu verhindern, welcher außerdem von ber Reflexion 


erfolgen wiirde, 


Die Wahl der Sphären, nach welchen die Sinfen 
geföhliffen werden muͤſſen, läßt eine große Verſchieden⸗ 


heit zu, fo wie denn feine allgemeine Kegel in Ruͤckſicht 


diefes Verhaͤltniſſes gegeben werden kann, weil alles 
dies 


: sehen — 
dieſes blos von den Dichtigkeiten und den zerſtreuenden 
Eigenſchaften der Medien abhängt, die man dieſerwegen 
anmender, und welche felten genau einerlei find, ſelbſt 
wenn fie unter einerlei Verfab eg zu verſchiedenen Zeiten 
gemacht werden. Indeſſen wird der einſichtevolle Optis 
fer, nachdem er Die Eigenſchaſten der Medien unterſucht 
hat, keineswegs in Verlegenheit geſezt werden, die pphaͤ—⸗ 
rifchen Oberflaͤchen der Linſen darnach einzurichten; und 
in irgend einem beſondern Falle koͤnnen die Sphaͤren ges 
nauer gefunden werben, wenn man die Inſtrumente elbſt 
unterſucht, als irgend durch eine nähere Beſchreibung 
‚oder durch) Vorftellung geſchehen kann. 


IV. 

Merfuche über die Rompofition des Slintglafes, nebft 
einigen Bemerkungen „über Die Mittel, es voll 
kommner zu machen; von Seren 
M. Macquer. 





Repert. of Arts and Manuf. 'Nro. 39. und 40. 


Aus den Memoiren der Afademie der MWiffenfchaften 
zu Paris, 


Je habe ſeit einer Reihe von verſchiedenen Jahren 
eine große Menge von Verſuchen über Flintglas ange— 
ſtellt, beſonders in der Abficht, um die Urfache derjenie 
gen Fehler ausfindig zu machen, denen dieje Art von 
Glas jo fehr unterworfen ift. Ich hielt es für recht, zu« 
erft zu beftimmen, ob die Marerie des Hafens oder Ties 
gels, worin das Glas geſchmolzen wird, niche dadurd), 

Runitw. ıoter Tbeil, B wenn 
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wenn fie an gewiſſen Stellen angefreſſen wird, und fol: 
chergeſtalt eine Vermiſchung mit dem Glaſe erfolgt, die 
Urſache ſeyn duͤrfte, daß es ſo leicht klebrigt und faſerig 
wird.“ Um deſſen gewiß zu werden, machte ich einiges 
Glas, weiches blos aus Mennige und Sand beftand, 
und um gewiß zu feyn, daß der Schmelztiegel, worin 
es gefihmolzen wurde, von feiner Eubftanz nicht dag 
geringſte beitragen Fonnte, hatte id) die Vorſicht genom— 
men, die innere Seite deſſelben mit einem fehr ſtarken 
Meberzuge von bejonders reinem gemahlenen Sande zu. 
überziehen. Das Glas, welches id) bei verfchiedenen ı 
Mirjuchen diefer Art erhielt, war fehr gelb, und ob es 
ſchon fehr heil und durchſichtig war, fo bemerfte ic) doch, 
daß es die nämlichen Fehler hatte, als im Flintglaſe 
gefunden werden, dergleichen nad) dem gewöhnlichen ı 
Verfahren gemacht wird, wo diejenige Vorſicht Feines- - 
wegs angewendet wird, als ich bei meinen VBerfuchen ı 
gethan hatte. Es fcheine mir daher vermöge der vor-: 
hergehenden Verſuche vollfonımen beftätiger zu ſeyn, daß 
die Unvollkommenheiten dieſer Glasart keineswegs von! 
irgend einer Miſchung von Thonerde herkomme, als fie: 
erwa von dem Hafen erhalten haben könnte, worin das 
Glas gefhmolzen wird; ob indeflen nun fchon meine: 
Verſuche mir Feine Art von Flintglas gaben, welches 
frei ven Fehlern geweſen wäre, als ich mir immer ge-- 
ſchmeichelt hatte, daß es geſchehen würde, fo-haben fie! 
mir doch wenigſtens gedient, einen Punkt zu beftimmen,, 
weswegen außerdem doch immer Zweifel übrig geblieben: 
feyn würden, fo wie fie aud) nicht ohne Grund waren, 
‚und zugleich von einer Art, um große Unſicherheit zwi 
erzeugen, bejonders was die erwähnten Unvollfommene' 
heiten des Slintglafes betrift. 


Da es meine Abfiche war, als ich die nähere Unter: 
ſuchung diefer Materie unternahm , nach und nach jeden‘ 
Ums: 
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Umſtand naher zu prüfen, mas die Verfertigung dieſer 


Glasart berrift, um Diejenigen zu entdecken wovon ihre 
guten und ſchlechten Eigenichaften abhangen, jo hatte 
ich noch verjchiedene andre Gegenſtaͤnde, bie ic) in nähere 
Unterſuchung nehmen mußte. Der vorgüglichfte darun— 
ter war der Grad der Fluͤſſigkeit, als nothwendig wäre, 


der Materie unter verschiedenen Perioden der Schmels 


zung zu geben, fo wie nicht weniger die Beſchaffenheit 


der verfcyiedenen Kalfe, oder Zubereitungen des Bleis, 


deren man fich als Ingredienzen zu der Kompofition ders 
jelben bediente, 


O6 ich nun zwar zufolge des Nefultats einer großen 
Anzahl vom Verjuchen Urſache zu glauben hatte, daß 
der let erwähnte Umjtand von wenig Folgerung in Rack⸗ 
fiche der Diatur des Flintglaſes wäre, fo machte Doch ver 
geringe Erfolg, den ich von einem Verfahren erhalten, 


' worauf ich mehr Zutrauen hatte, der aber, wie man aug 
| den bereits erwähnten Verſuchen K von Frinem Vor⸗ 


theil war, daß ich eine nähere Unterfuchung über die Wirs 
kungen der verfchiedenen Zubereitungen des Bleis untere 
nahm; und da ich überlegte, daß es noch verſchiedene 
gab, die noch niemals verſucht worden waren, fo beſchloß 
ich, fie alle nad) einander zu prüfen. 


Da ich den Mangel einer volligen Aufloͤſung des 
Sandes durd die Dleifalfe dem noch übrigbleibenden 
indammabeln Grundſtoffe zugefchrieben harte, als in Dies 
fen Kalken in zu großer Menge fich verhalten dürfte, fü 
bemühete icy mid) einen zuzubereiten, welcher vollkomm— 
ner kalzinirt wäre; und da die mineraliſchen Säuren 
eine fehr ftarfe Wirfung äußern, die Metalle ipres Phlo— 
giſtons zu berauben, fo verſuchte ich denn auf diefe Art, 
Diejenigen Bleikalke vollfommen von diefem Grundſtoffe 
zu reinigen, als ic Willens war, in meinen Fünftigen 
Verſuchen Anwendung davon zu machen, 
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Ich nahm etwas Mennige, welche ein Bleikalk iſt, 
der ſo ſtark kalzinirt worden, als vermoͤge der Wirkung 
des Feuers unter dem Zufluſſe der Luft möglich iſt. Dieſe 
Mennige that ich in einen Kolben, und goß darauf fo 
viel gute Salpeterfaure, daß fie davon ganz bedeckt 
wurde, und ohngefaͤhr noch einen Zoll hoc) daruͤber jtand. 
Die Säure äußerte ohne Hige Feine merfliche Wirkung 
auf das Blei, ausgenommen, daß vejlen helle rothe 
Farbe in ein dunkel gelbes Braun verwandelt wurde. 


Nachdem ich in der Folge diefe Mifchung in ein 
Sandbad gefeze hatte, loͤſete die Säure vermöge der 
Wärme einen Theil der Mennige mit Aufbraufen auf; 
der übrige Theil aber blieb auf dem Boden des Kolben, 
ohne feine Farbe zu verändern. cd) verftärfte die Hige, 
bis die Salpeterfäure Fochte, wobei eine große Menge 
von Dämpfen fich entwickelten, die von weißer Farbe 
waren, als ob diefe Säure wäßrig fei, und auf eine me— 
tallifche oder inflammable Subftanz nicht wirfe. Diefe 
Dämpfe fuhren fort aufzufteigen, bis die Mifchung beis 
nahe bis zur Trockenheit gefommen war, wo alsdenn, 
als das Feuer verflärft wurde, die Säure anfieng, rothe 
Daͤmpfe zu geben, die ihren gewoͤhnlichen Geruch hat⸗ 
ten. Dieſe Art von Dampf fuhr fort; und vermehrte 
ſich an Menge und an Geruch), bis alles zur vollfommnen 
Trockenheit gefommen war. 


Nachdem ich nunmehr den Kolben zerbrochen ‚ fand 
ic die Mennige in Form eines Kuchen, welcher ſich 
etwas von dem Boden getrennt hatte. Dieſer Kuchen 
mar von einer ſchoͤnen weißen Farbe auf feiner Oberfläche, 
gräulich in der Mitte, und von einer ſchmuzigen Ziegel: 
farbe auf dem Boden, Der weiße Theil hatte einen 
ſehr ſtarken ſtiptiſchen Geſchmack, der rothe Theil aber 
beinahe gar nicht merklich. 


Ich 
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Ich pulverifirke, rieb und mifchte alles zufammen: 
er ward aljo nunmehr von einer gräulichen Farbe, und 
hatte einen mehr ftiprifchen Geſchmack bei einem Grade 
von Süßlichfeit. Ich Falzinirte izt dieſe Materie bei 
einem offnen ' Feuer in einem Gefäße, welches aus 
Schmeljtiegeletde gemacht worden : durch die Kalzination 
wurde fie vollfommen roth, und hatte beinahe ganz das 
Anfehen der Mennige. . Nachdem ic) das euer bis zu 
einem ſolchen Grade verftärfe harte, daß das Gefäß 
ſchmuzig roth alübete, fieng ein Theil der Materie an in 
eine gelbe Subftanz zu ſchmelzen, die dem Bleiweiß aͤhn— 
lich fahe, und fehr ſtark an das Gefäß anhieng. 


Jeder Umstand diefes Verſuchs zeigte, daß. der Blei⸗ 
kalk feinen fernern Grad der Kalzination von der Wir- 
fung der Salpererfäure angenommen hatte. Auch ſahe 
ich, daß diefe Säure, anſtatt den inflammabeln Grund» 
ſtof von der Mennige zu nehmen, ihn vielmehr wieder 
erhalten hatte; und da ich feine Hofnung vor mir fabe, 
Slintglas zu verbeffern, wenn ich mid) dazu eines folcher- 
geſtalt zubereiteten Bleifalfs bediente, fo unterließ ich 
es, ihn als ein Ingredienz bei deffen Kompofition zu ver» 
ſuchen, um deſto früher eine Unterfuchung über die Wir: | 
fungen der Salz» und Vitriolfäuren auf die Bleikalke 
anzuftellen. 


Sch machte Hornblei, indem ich eine Auflofung 
bes Dleis in Salpeterfäure vermittelft gemeinen Salzes 
niederfchlug. Ich filtrirte die Flüffigkeit, um das Prö- 
eipitat zu trennen; und nachdem ich es getrocknet, that 
ich etwas davon für ſich in einen Eleinen Schmelztiegel 
in offnem Feuer. Als der Schmelztiegel rothgluͤhend 
wurde, verflog ein Theil des Hornbleis in Dämpfen 
wie Arſenik; ein andrer Theil gieng durch den Schmelz 
tiegel, allein ohne irgend etwas davon zu ſchmelzen; 
kurz die ganze Materie gieng verlohren. 

B 2 


ia 
3 ‘ch 


‘ 


22 — ————— 





Ich that izt einen andern Theil dieſes Hornbleis 
in ein glaͤſernes Gefaͤß, und erhizte es allmaͤhlich und mit 
Sorgfalt: als es ſich einer ſchmuzigen rothgluͤhenden Hitze 
naͤherte, und ehe es noch anfieng irgend Daͤmpfe zu geben, 
ſchmolz es ruhig, gleich ſo wie Wachs. Als es kalt war, 
fand ich eg in einem -einzelen Stuͤcke beiſammen, von 
weißer Farbe, und obngefähr fo du chſichtig wie Pore 
cellain; es Fonnte weder gebogen, nod) geſchnitten werben, 


Ich vermifchte ſodann zwei Theife von dieſem Kerns 
bleie mit einem Theile feinen Sand, rieb es, und that 
diefe Miſchung in einen Fleinen Becher von hartem Por— 
cellain. Ich erbizte alles allmäblidy; es ertrug eine hell⸗ 
rothe Hitze ohne zu ſchmelzen, dampfte aber ſehr ſtark. 
Ich bedeckte den Becher mit einem erdenen Deckel, und 
verſtaͤrkte das Feuer gegen drei Viertelſtunden lang bis 
zur weißen Hitze. Nach Verlauf dieſer Zeit fand ich, 
daß der erdene Dede! ftarf an den Becher anbieng. 
Nachdem ich ihn los gemacht hatte, fuhr die Materie 
‚noch immer fort zu dampfen ; fie lag auf dem ‘Boden des 
Bechers ungejcjmolzen, in Form einer weißen Maffe, 
welche, obſchon härter, und an den Becher anhängend, 
leicht zerbrochen werden Fonnte. Die innere Seite einer 
Roͤhre, die ich über den Ofen geſezt hatte, um den Zug 
zu verftärfen, wurde ganz mit weißen Blumen bedeckt. 


Diefe Verſuche beweifen fehr deutlich, daß Dei, 
wen es mit der Salzfäure verbunden wird, zu flüchtig 
wird, um zum Verglafen mit veinem Sande gebracht zu 
werben; ich konnte folglich Feine Vortheile von einer 
ſolchen Zubereitung des Bleis erwarten. 


Es blieb mir num noch übrig zu unterfuchen, welches 

Die Wirfungen einee Verbindung vdiefes Metalls mit 
Mitriolfäure feyn würden. In dieſer Ab ſicht that ich 
etwas Mennige in einen Kolben, und goß darauf etwas 
kon⸗ 
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konzentrirte Vitriolfüure, Sogleich fand eine Heftige 
Bewegung, wie es bei der Trennung erfolgt, Statt: die 
„ganze Mennige wurde von der Gäure durchdrungen, 
und wurde bei.angewandter Wärme des Sandbads weiß 
wie Salz. Ich verfiärfte das Feuer, um die Säure ab— 
zufreiben: es erfolgte eine große Menge weißer Dämpfe, 
welche feinen Schwefelgeruch hatten, Da ich es ſchwer 
fand, Die Materie in dem Kolben zur völligen Trocken— 
heit zu bringen, fo zerbrach ich ihn, und that fie in ein 
erdenes Gefäß, welches im Stande war, das Feuer zu 
erfragen, Es war ein fehr ftarfer Grad des Feuers er: 
forderlich, um die Materie vollkommen zu trocknen, von 
welcher wieder eine große Menge in dicken weißen Daͤm— 
pfen verflog, welche aber, fo wie die übrigen, Feinen 
Schwefelgeruch-hatten, auch fonnte man, eigentlich zu 
reden, ‚gar nicht jagen, daß im Ganzen irgend ein Ge— 
ruch Statt gefunden hätte. Als dieſe Daͤmpfe aufhören 
voeiter aufzufteigen, indeß der Boden des Gefaͤßes noch 
rothgluͤhend war, unterfuchte ich die Materie: fie war in 
Form eines Kuchen, deffen Ober» und Unterfläche fehr 
weiß waren, allein in der Mitte war fie von einer Fichten 
Scyarlachfarbe. Ich rieb diefe Materie, und vermifchte 
damit eine hinreichende Menge von frifcher Vitriolſaͤure, 
um fie zu einer Paſte zu machen, vie ich wieder der 
Hige eines Sandbades in dem nämlichen Gefaͤße aus⸗ 
ſezte. Alles erfolgte wie bei der erſtern Behandlung: 
die Saͤure verflog in weißen Daͤmpfen ohne Geruch, bis 
die Materie trocken war, welche izt eine weiße Farbe 
hatte, indeſſen aber durchaus eine leichte Schattirung 
von Scharlach. 


Ich kalzinirte einen Theil dieſes Kalks oder vielmehr 
Vitriolbleies gegen zwei Stunden fang bei seinem ſehr 
ſtarken Feuer in einem Schmelztiegel: er fehien mir we— 


der fo ſchmelzbar zu feyn, wie der Kalf, meher mit der 
> 4 Salpes 
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Salpeterfäure gemacht worden, noch fo fluͤchtig, wie das 
Hornblei. Die einzige Wirfung diefer ftarfen Kalzi-— 
nation war, daß die Maffe eine gelbe Farbe erlangte, 
weiche auf ihrer Oberfläche dunkler war als innerhalb. 


Da ich aus diefen Umftänden urtheilte, daß dieſes 
Salz verdiente, als ein Ingredienz bei Stintglaje unters 
ſucht zu werden, fo vermifchte ich 2# Unzen mit einer 
Unze einen Sand, Ich that \odann 3 Unzen 
und 6 Gran dieſer Mifchung in ein Geräß, welches 
ich mit feinem Sande überzog, den ich gehörig zubereitet 
hatte, und fezte alles unter die Muffel meines Wind» 
ofens. Nachdem fie einem mäßigen Feuer ohngefaͤhr 
eine Stunde lang ausgefezt worden war, und ich ſah, 
Dat die Mifchung Fein zeichen zum Schmelzen äußerte, 
ſo verftärfte ic) das Feuer bis zur weißen Die worin 

ic) fie 15 Stunden lang erhielt, mit großem Erſtaunen 
bemerkte ich dann, daß ohnerachtet des Verfolgs dieſes 
heftigen Grades von Hige, und der Menge des Bleies, 
welches fid) bei der Zufammenfegung der Mifchung be= 
fand, fie nicht allein nicht verglafer war, fondern die Mas 
ferie, welche von einer weißen Farbe war, war aud) ſehr 
wenig zufammengezogen, und hatte fehr wenig Konſiſtenz 
erlangt. Nachdem ich fie nun gefammelt und forgfältig 
gewogen hatte, fo fand ich, daß fie einen Verluft am 
Gewichte erlitten, welcher im Ganzen eine halbe Unze 
und vierzehn Gran betrug. Ich verfuchte nachher auf 
die nämliche Mifchung das Feuer einer Schmiedeeſſe, 
allein eg brachte fie nicht zum ſchmelzen, und verurfachte 
überhaupt Feine merflicye Veränderung darauf. | 


Man fiehe aus diefen Verſuchen deutlich, daß Blei— 
pitriol, befonders wenn eg durchaus mit Säure gefättia 
get wird, nicht ſchmelzbar ift, wie die andern Dleizubes 
veitungen; es ift folglich auf Feine Weife vermögend, 
als ein Fluß auf Sand, oder zu andern refrafteriichen 
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Materien zu dienen, welche zur Kompofition des Flint: 


Zlaſes angewendet werden dürften. Dieſer Umſtand ift 


BEER 


durch einige Verſuche noch mehr berichtiget worden, ders 


gleichen fürzlich auf weißes ‘Bleierz unternommen wor—⸗ 
den find, wo diejes Erz fehr ſchwer in dem Fokus der 
Unſe geſchmolzen worden, die der Akademie der Willen: 
fehaften gehört. Bleivitriol, welches vollfommen mit 
Säure gefärtiget worden, und der Wirfung der nama 
lichen Linſe ausgefezt wurde,‘ ſchmolz blos in eine uns 
durchſichtige Materie, und erlangte Feine vollkommne 
Verglaſung. 


Diie Entdeckung dieſer refraktoriſchen Eigenſchaft des 
Bleivitriols hinderte mich indeſſen doch nicht, ſeine Wir— 
fung in einigen neuen Verſuchen in Abſicht der Kompos 
ſition des Flintglaſes zu prüten, allein ich war vollkom— 
men überzeugt, daß es erforderlich feyn würde, den Mi- 


ſchungen, als ich zu unterfuchen Willens war, einen an» 


dern Fluß beizufügen. Ich mifchte daher fehr forgfältig 


2 Unze meines Bleivitriols mit eben fo viel feinen Sand, 


den id) abgerieben, wozu ic) noch I Unze Galpeter, und 
4 Unze Falzinirten Borar fezte. Nachdem ich diefe Mi— 
fhung in einen Deutſchen Schmelztiegel getban, fo 
wurde fie in einen Windofen gefezt, und allmählich erhizt. 


Die erfte Wirfung der Hige war, daß fich eine große 


Menye Dämpfe der Salpeterfäure entwickelten, und die 
Miſchung fchwoll mit fehr deutlichen Zeichen des Auf 
braufens, was ich denn vergeben ließ, ehe ich das Feuer 
verſtaͤrkte. Als nunmehr alles ruhig war, fo verſtaͤrkte 
id) das Feuer bis zu einem Grade, welcher für ein wei- 
des und leicht fließendes Glas erforderlich war: die Mas 
terie wurde auch ige ſehr flüffig, in welchem Zuſtande ic) 
fie zwei Stunden lang erhielt, indeß id) am Ende dus 
Feuer etwas verftärfte, Machdem ich nunmehr gefun— 
den, da id) etwas mit einem eiternen Stabe herausnahm, 
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daß die Materie vollfommen verglafet war, fo goß ich fie 
auf eine Kupferplatte. Dieſes Glas wurde mit einer 
beträchtlichen Menge von fogenanntem Ölasfalze bes 
deckt, weiches von der Zerfegung des. Dleivitriols ents 
ſteht; die Säure davon, nachdem fie fid) zum Theil mie 
dem Alkali des Salperers, und zum Theil mie demjenis 
gen des Borax verbunden, hatte folglich vitriolifirien 
MWeinftein und Ölauberfalz gemacht, welches, wie es 
jederzeit der Fall ift, fi) von der verglajeren Materie 
getrennet hatte. ei 


In jeder andern Nückfiche war das Glas, was ic) 
aus diefem Werfuche erhalten, ob es ſchon durchaus in 
feiner Subſtanz voll Feiner Blaſen war, und überdies 
noch ein Bleikuͤgelchen in metalliſcher Form enthielt, 
vollkommen durchſichtig; auch war es betraͤchtlich weißer, 
als ich irgend welches gemacht, und daher es mir ein ſehr 
entſprechender Umſtand war, ohnerachtet es beinahe die 
Haͤlfte ſeines Gewichts Blei enthielt. 


Dies veranlaßte mich denn ſehr viel andre Verſuche 
in Ruͤckſicht der Kompoſition des Flintglaſes anzuſtellen, 
wobei ich zugleich das Verhaͤltniß der Ingredienzen und 
die Umſtaͤnde der Verglaſung veraͤnderte, bei allen aber 
bediente ich mich einer großen Menge Bleivitriol. Ich 
will gegenwaͤrtig nicht alle einzele Verſuche dieſerwegen 
anfuͤhren, welche ich Willens bin zu wiederholen und fort⸗ 
zuſetzen, ſondern dieſe Abhandlung blos damit ſchließen, 
daß ich eine nähere Beſtimmung derjenigen Ideen bei— 
füge, als mir in Ruͤckſicht der Verbeſſerung des Flinte 
glafes beigefallen, und die große Menge von Verfuchen 
und Bemerkungen, die ich über diefen Gegenftand ange: 
ftelle Habe, an die Hand gegeben haben. 


Ich habe immer geglaubt, und bin auch gegenwaͤrtig 
in dieſer Meinung beſtaͤtiget worden, daß die klebrige 
F und 
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und faferige Eigenfchaft alles Glaſes, welches eine große 
Menge Blei in feiner Kompofition enıhält, blos aus 
Mangel einer innigen und vollfommnen Verbindung 
zwiſchen dem Bleikalke und dem Sande u, f. f. entftche. 
Es iſt eine fihere Thatſache, daß alle Metalle, und bes 
fonders Blei, nicht gern ſich mit Sand oder Slint, oder 
irgend einer Art von Erde vermijchen, fo lange als fie 
noch den inflammabeln Grundſtof beſitzen, der zu ihrem 
metalliſchen Zuftande erforderlich ift; bieraus folgt denn, 
daß je weniger dieſes Grundftofs metaliifche Erden ents 
halten, um defto leichter fie fich bei der Verglaſung mit 
andern Erden vermifchen müffen, 


Hingegen äft es nicht weniger gewiß, daß Blei, ob 
es fchon durch die gewöhnliche Kalzination jehr leicht 
einer hinreichenden Menge feines inflammabeln Grund» 
ftofs beraubt werden kann, um feine Undurdyfichtiafeit und 
Duktilitaͤt zu verlieren, demohngeachtet ein Metatl ift, 
welches nach diefem erften Verluſte eine größere Menge 
wieder annimmt, als jedes andere, und diefe Menge mit 
mehr Stärke zuruͤckbehaͤlt: dies beftätige ſich durch viele 
Verſuche, deren in diefer Abhandlung erwähner worden 
find, und bejonders durch diejenigen, als ic) mit Sal— 
peterfäure anftellte, Da viefes der Fall ift, fo ergeben 
ſich zwei hauptſaͤchliche Berfahrungsarten von felbft, um 
eine vollfommne Vereinigung zwifchen dem Bleikalke 
und dem Sande oder der Kiefelerde zu erhalten. 


Die erfte ift, daß man dem Bleikalke die größte 
mögliche Menge desjenigen Antheils von inflammabeln 
Grundftoffe zu entziehen fuche, den es fo ſtark zuruͤckhaͤlt. 


Die zweite, welche zugleich fiir alfe übrige Roms» 
binationen anwendbar ift, daß man den Subſtanzen, 
welche wir mit einander vereinigen wollen, d, 1. im gegen— 
wärtigen Beiſpiele denjenigen, melche zur Konipoft 

tion 
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tion des Flintgl. es angewendet werden, bie größte mögli- 
che Fluͤſſigkeit und Bewegbarkeit mittheiler. 


Die Fixitaͤt und die refraktoriſche Eigenſchaft, welche 
die Vitriolſaͤure dem Bleikalke mittheilt, ſcheint dieſes 
Verfahren der Zubereitung als das angemeſſenſte aus— 
zuzeichnen, um die erwaͤhnte Abſicht zu erreichen. Ich 
glaubte nach verſchiedenen Verſuchen, daß das Bleivi— 
triol, wenn ich es als Ingredienz beim Flintglaſe anwen— 
dete, ihm jederzeit mehr Helle gaͤbe, als jede andre 
Bleizubereitung; allein ich habe ſeitdem gefunden, daß 
dieſe gute Wirkung zum Theil dem Salpeter und dem 
Borax zugehoͤre, deſſen ic genoͤthiget war, mic) zu glei— 
cher Zeit zu bedienen; wenigſtens ſchien es, daß das 
Bleivitriol zur Helligkeit des Flintglaſes ohne Beihuͤlfe 
dieſer zroei Salze nichts beitragen koͤnnte. 


In Ruͤckſicht des zweiten Verfahrens, welches dar⸗ 
in befteht, daß man der Materie viel Fluͤſſigkeit gäbe, 
glaube ich, daf es dasjenige fei, welches die größte Aufe 
merfjamfeit verdient, indeß nichts fo leicht ift, als diefeg, 
es in Ausübung zu bringen ; alles was erforderlich ift, 
ift, daß man die Fluͤſſe in gehöriges Berhältniß zum 
Sande fege. Ich machte einige diefer Miſchungen, die 
zu Anfange ihrer Schmelzung, und bei einem ſehr mäßi- 
gen Feuer, beinahe fo flüffig als Waffer waren; es wa— 
ren folglich bie verichiedenen Ingredienzien, woraus ſie 
beſtanden, vermoͤgend, ſich gehoͤrig mit einander zu ver⸗ 
miſchen, und auf einander zu wirken, welches mit ſolcher 
Freiheit und Leichtigkeit geſchehen müffen, als niemals 
Statt finden fann, wenn die geſchmolzene Materie von 
einer klebrigen Konfiftenz iſt, mie dies insgemein mit 
alfen Arten von Glas der Fall if. Es ift in der That 
wahr, daß wenn die Materie fo flüffig ift, daß feine 
Zähigfeit Statt findet, wenn etwas davon aus dem 


Scymelzhafen genommen wird, das Glas weder voll- 
fom: 


— — 
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kommen durchſichtig, noch hinreichend feſte wird; allein 
da die Fluͤſſe beſtaͤndig fort ausduͤnſten, indeß das Glas 
im Schmelzen iſt, ſo iſt es ſehr leicht, wie ich zu verſchie— 
denenmalen erfahren habe, indem man die Materie 
eine hinreichende Zeit im Fluſſe erhält, und den Grad 
‚der Hise gehörig regulirt, das Glas, welches zuerft fo 
fluͤſſg als Waffer war, zu demjenigen Flebrigen und ſtei— 
fen Zuftand zu bringen, welcher ein gue gemac)tes Glas 
karakteriſirt. 


Die Erzeugung des Glasſalzes d. i. des vitrio— 
liſirten Weinſteins und des Glauberſalzes, welche waͤh— 
rend dem Schmelzen der Materie erzeugt wurden, nüms 
lich bei demjenigen Verfuche, wo ich mich des Bleivi— 
triols mit Salpeter und Borap bediente, Fann eine Bei— 
hülfe leiften, Beitrag zur Vollkommenheit des Glaſes 
zu gewähren, erftlich vermöge der Wirfung der Dämpfe 
der fehr Fonzentrirten — — die ſo wie ſie ent— 
wickelt ſind, vermoͤgend werden, einen Theil der phlo— 
giſtiſchen Materie zu zerftöhren und wegzufuͤhren, zwei— 
tens durch die innere Bewegung des Aufbraufens, welche 
fehr viel beitragen fann, um ſich innig mit den Ingre— 
dienzien der Kompofition zu vermifchen, 


Es ift niemals bemerft worden,’ daß dag Glas— 
falz im geringften dem Glaſe nachtheilig fei, worauf es 
fid) während dem Schmelzen fammelt. Da es ſich mit 
dem Glaſe felbft nicht vermifche, fo Fann es davon ges 
nommen werden, nachdem es vollfommen gefchmolzen 
iſt; oder man fann es ganz abdünften laffen, indem man 
das Glas im Schmelzen eine hinreichende Zeit erhält; 
oder es bilder ſich endlich, wenn das Glas in einer Maſſe 
zum fühlen in dem Hafen gelaffen wird, worin es gefchmols 
zen worden, indeß das Salz weder weggenommen, nod) 
abgedunftet wird, auf dem Glaſe, nachdem alles feite 
gervorden, eine weiße undurchfichtige Krufte, die me 
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eelft Eochenden Waſſers leicht von der Glasmaterie ge 
trrennt werden kann, fo daß nicht das geringfte davon 
* zurück bleibe. Indeſſen will ich Feineswegs läugnen, 
daß ein Fehler’ Start habe, denn ic) glaube, daß er dem 
Glasfalze zugeſchrieben werden muͤſſe; ich meine die 
Blafen, womit das Flintglas ſehr oft entſtellt wird. Ich 
vermuthe ſehr, daß bie Blaſen von den Partikelchen 
des Glasſalzes erzeugt werden, Die, dad fie nicht ver— 
mögend find, fid) vollfommen zu trennen, indeß die Ma- 
terie in einem fteifen oder paftsartigen Zuftande fid) bes 
findet, an den Stellen in Damp! verwandelt werden, 
worin fie fid) denn verhalten, und vermöge ihrer Aus— 
dehnung diefe Fleinen Leeren erzeugen, deren hier gedacht 
worden ift. In der That habe ic) beftändig diefe Bla— 
fen in großer Menge bei allen meinen Verfuchen über 
Slintglas bemerft, wobei Glasfalz gebilder wurve; 
allein-außerdem daß diefer Fehler von geringerer Folge 
ift, als derjenige, wenn es Flebrig und zäbe ift, bat 
man alle Urfache zu hoffen, daß wenn man die Urſache 
des Fehlers felbit kennt, auch gewiß ein Huͤlfsmittel da⸗ 
gegen aufgefunden werden dürfte. 


— — 31 
V. 

Herrn Thomas Burgeß Verfahren zu Erhaltung 

einer Krelsbewegung von der Wirkung einer wech⸗ 

feitigen unter jeder Richtung als duch Dampfs 
oder andre Maſchinen erhalten wird; nach dem 
“Patente vom 9. Sun. 1789. 
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N Kreisbewegung, welche von der Wirkung einer 
wechlelfeitigen Beweyung nach meiner Erfindung und 
zufolge des Örundjages erhalten wird, als ic) hier ange— 
nommen habe, geſchieht virmittelft einer belle, und 
eines beweylichen Bundes um dieielbe mit Sperrfegeln, 
die daran angebracht werden, nebſt einem Gegengewidhte, 
welches darauf wirft. Die beigefuͤgte Zeichnung in Per⸗ 
fpeftive Taf. I. Fig. s. enthält Die äußere Anſicht des 
Mechaniſmus meiner Erfindung, wenn die wechj.Tfeitige 
Bewegung vermitteift einer Dampfmajchine erhalten 
wird. G zeige den Bund an der Welle, weiche Die Kreiss 
bewegung macht. Der übrige Theil der perfpeftiviichen 
Zeichnung dient zum Beiſpiele, wie der Apparat meiner 
Erfindung von auflen erfcheint, wenn er mit dem Hebel 
einer Dampfmaſchine in Verbindung gefezt worden. 

Aift die Welle, C der erwähnte Bund, R die Kette, 
Strict oder irgend fonft eine biegfame Subftanz, welche 
um den Bund gefchlagen, und mit der bewegenden Kraft 
und dem Gegengewichte verbunden wird, W ift die Saft, 

oder Das Gegengewicht, F das Schwungrad, 
Um nun aber mein Verfahren in Nückficht der Kreis- 
bewegung auszuführen, wenn es vermitteiſt irgend einer 
an⸗ 
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andern Mafchine oder bewegenden Kraft als einer Dampf: 
maschine bewirft wird, verändere idy den Bau und die 
Anwendung meines Apparats zum Theil, je nad) der 
Art der Mafchine, Mechanismus oder bewegenden Kraft, 
wodurch die erfte Wirfung darauf erhalten wird, indefe 
fen erfordert jedoc, das Verfahren dabei Feine andre 
Grundſaͤtze. —* 

Ich will izt die innere Einrichtung meines Apparats 
nach dieſem Beiſpiele naͤher zu erklaͤren ſuchen, zu wel— 
cher Abſicht die Profil-Zeichnung dient, um das Innere 
dieſes Apparats zu zeigen, wo C Fig. 6. der erwaͤhnte 
Bund ift; P iftein Sperrfegel, welcher fid) an einem 
feitftehenden Stifte bewegt, woran er ſich in einer Vers 
tiefung innerhalb dem Bunde befindet, aud) find eben- 
daſelbſt an der nämlichen Welle Zähne vorgeftelle. Bei 
Anwendung der Mafchine fällt der erwähnte Sperrfegel 
vermöge feiner eigenen Schwere in diefe Zähne an der 
Welle, wenn die bewegende Kraft darauf wirft, und die 
Melle vorwärts treibt, weiches zugleicy mit dem Bunde 
geſchieht, wo alsdenn der Sperrkegel ruͤckwaͤrts uͤber die 
Zähne wegoͤlitſcht, indeß der Bund von dem erwähnten 
Gegengerwichte ruͤckwaͤrts gezogen wird. 


In der perfpeftivifchen ſowohl als in der Profilzeich- 
nung babe ic) den Hebel einer Dampfmaſchine angege: 
ben, um deutlicher zu zeigen, wie und woher mein Aps 
parat feine Wirfung nad) diefem Beifpiele erhält; auch 
babe id) ein Schwungrad auf der Welle vorgeftellt, um 
zu zeigen, wie und durch welche Kraft die Wirfung fo- 
dann forrgefeze wird. Auf diefe Art gehe denn Die Kreise 
bewegung welche durch dieſes Verfahren erhalten wird, 
und nach dem angenommenen Grundſatze von mir erfuns 
den worden, fo wie fie vermöge einer wechfelieitigen ‘Bes 
wequng erzeugt wird, in fortdauernder und vegelmäfiiger 


Bewegung vorwarts, obnerachtet der Bund an feinen 
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vorigen Ort und Sage vermöge der Meaftion des Gegen 
gewichts zuruͤck geht; der Bund kann daher jede Wie— 
derhohlung des Zugs der erſten bewegenden Kraft leicht 
annehmen, ohne Die Kreisbewegung der Wielle zu bin- 
dern, als welche immerfort in der urſpruͤnglichen Kreis⸗ 
bewegung fortgeht. | 

Zu meinem Verfahren der Einrichtung des Apparate 
und zu Erhaltung der Wirkungen meiner Erfindung, 
bediene ich mich zuweilen eines Leders oder eines andern 
bieqſamen Bandes ſtatt der Kette edir des Seils, Das 
Gegengewicht Fann auch vermirtelft einer Feder, oder 
auf irgend eine Art erhalten werben, als fonft vermöge 
eines Gegengewichts oder der Neaftion des Bunds ges 
ſchieht, um die folgende Wirkung der erften bewegenven 
Kraft anzunehmen, 


Noch füge ih, um die Befchaffenheit meiner Erfins 
dung, und die Art, nach welcher fie erhalten wird, näs 
her zu bejcjreiben und zu beflimmen, folgende einzete 
Bemerkungen und Beobachtungen bei. Es wird naͤm— 
fich auf einer Welle, welcher eine ſolche Kreisbewegung 
zu irgend einer Abſicht mitgerheilt werden joll, ein ‘Bund 
genau zugerichtet, fo daß er ſich frei Darum drehen Fann, 
und an jeder Seite jo gefichert, daß Fein Schieben deſſel— 
ben Start hat. Um diefen erwähnten Bund wird eine 
Kette, Seil oder eine andre biegfame Subftanz gelegt, 
wovon dag eine Ende fefte an den Hebel einer Dampfe 
majchine, oder irgend einer andern bewegenden Kraft, 
‚gelegt wird, die durch mechfeljeitige Bewegung wirft, es 
fei ſenkrecht, wagerecht, oder unter irgend einer andern 
Richtung; an das andre Ende hingegen wird ein Ges 
wicht gehangen, oder eine Feder, oder irgend eine andre 
Kraft angebracht, welches auch am Bunde felbft geſche⸗ 
ben kann, mo man fic) hinreichender Mittel je nach ‘Bes 
ſchaffenheit des Werks bediene, welches Gewicht, Fever, 

Kunſtw. ıoter Theil. C oder 


ober irgend eine andre Kraft als ein Gegengemicht twir- 
fen muß, um den Bund zwifchen jedem Zuge oder Anz 
triebe der bewegenden Kraft zurück zu ziehen; fo wie fer: 
ner zwei oder mehr folche Ketten, Stricfe oder andre 
biegfame Subftanzen angewendet werden fonnen, um 
diefe Wirkung zu erhalten, deren jedes in diefem Falle an 
einem Ende an dem Bunde angebracht, und die andern 
Enden gehörig eins mit der bewegenden Kraft, dag andre 
mit dem egengemichte verbunden wird. Um nun die 
beabfichtigte Wirkung zu erhalten, die Welle vermittelft 
des folchergeftalt in Ihätigkeie gefezten Bundes herum 
zu drehen, wird der Sperrfegel oder mehrere derfelben, 
oder eine andre Vorrichtung mit dem Bunde auf irgend 
eine Art verbunden, fo daß ein Ende oder ein Theil eines 
folhen Sperrfegels oder einer ähnlichen Einrichtung bei 
jedem folgenden Antriebe der bewegenden Kraft gehörig 
in die Zähne falle, die zu diefer Abficht in die Welle ein— 
geichnitten find. Weber diefe Zähne ſchiebt fid) ſodann 
der Sperrfegel oder irgend eine ähnliche Vorrichtung 
rücwärts, wenn der Bund von den Gegengemwihte zus 
ruͤckgezogen wird. Vermoͤge diefer Sperifegel oder der= 
gleichen Vorrichtung auf die Zähne, oder auch durch) den 
Druck allein, wenn der Widerftand blos ſchwach ift, wird 
die Welle nebft dem Bunde bei jedem mechfelfeitigen 
Zuge der bewegenden Kraft herumgetrieben; allein find 
die Sperrfegel oder ähnliche Vorrichtungen aus den. 
Zähnen in dem Yugenblicke, wenn ein folcher Zug der bes- 
wegenden Kraft vollendet ift, ausgelöfet, fo wird alsdenn 
der Bund von dem Gegengewichte zurückgezogen, und 
folchergeftale vorbereitet, damit wieder Die ganze Stärke 
der bewegenden Kraft in beftändiger Folge darauf wirken 
fann, als die bewegende Kraft in Thaͤtigkeit ift, indeß 
die Bewegung der Welle während der ganzen Zeit 
gleihmäßig und ununterbrochen vermirtelft eines 
Schwungrades vorwärts gefchieht, was damit verbun- 

den 
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den iſt, oder wie man dies etwa fonft am bequemften 
finden dürfte. | 
Altes kann indeffen augenblicklich angehalten over in 
Bewegung gefezt werden, wenn die bewegende Kraft 
ode: das Gegengewicht in irgend einer vefativen Sage oder 
bei irgend einem Purfte, es fei nun des Zugs oder der 
Rockkehr der gegenſeitigen Bewegung ift, ohne daß ein 
Stoß davon erfolgt, ein Vorteil, der bei Feiner der 
gewöhnlichen Verfahrungsarten gefunden wird, um eine 
‚Kreisbewegung vermöge der wechjetfvitigen Bewegung 

zu erhalten. Sollte es in irgend einem Falle bequemer 
gefunden werben, eine unbiegiame Stange anzuwenden, 
um den Bund vorzufchieben, und fo gleichtalls die Welle, 
fo kann dies dadurch geschehen, Daß der Rand des Buns 
des, und die eine Seite einer ſolchen Stanae Zähne er» 
halten, die gehörig in einander greifen ; in welchem Kalle 
die Schwere einer folchen Stange ſelbſt angewender wer 
den kann, als ein binreichendes Gegengewicht zu wirken, 
um ben Bund zurück zu bringen, damit ver folgende Zug 
gehörig darauf wirfen koönne; indefjen aber wird über: 
haupt eine Kette, oder irgend eine biegſame Subſtanz, 
wenn fie nad) obiger Beſchreibung gehörig angewendet 
wird, der Abſicht am beiten entjprechen. 

Die Anwendung diefer Kreisbewegung Bann mit 
dem größten Bortbeile zu Treibung irgend einer Art von 
Muͤhlwerk, zum Mahlen, Rollen, Plattiren oder Schleis 
fen jeder Are Metalle, und zu allen übrigen Abfichten 
angewendet werden, wozu man fich fonft der Mühlen 
bedient; auch zum Treiben der Hämmer oder Stamper 
in Eifenwerfen , und zum Drehen und Bohren der Ka— 
nonen ſowohl als zu Fleinern Werfen aͤhnlicher Art; über« 
haupt bei jeder Art von Arbeit oder Manufaktur, wo 
Muͤhlwerk, Drehen oder irgend eine Art von Kreisbes 
Megung angewendet wird. Es mirde unendlich feyn, 
jede verichiedene Form der Anwendung als Beiſpiel zu 

Ga zei⸗ 
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zeigen, indeſſen wird dasjenige, welches ich durch Zeich— 
nung angeführt habe, dienen, um die wahre Beſchaffen— 
heit meiner Erfindung zu zeigen, fo wie die Art, wie fie 
am beften ausgeführt wird. Nach diefem ‘Beifpiele, 
nebft der deshalb gegebenen Erläuterung und meiner gans 
zen Befchreibung finde ich, daß mein Vorfahren, und 
der Grundfaz nebft dem Apparat, den ic) angewendet 
habe, um eine freisformige Bewegung nad) der anges 
zeigten Art von der Wirkung einer wechfelfeitigen Bewe— 
gung zu erhalten, ficher ift, und meine Erfindung ſowohl 
in großen Werfen, welche viel Kraft erfordern, alsaud) 
bei folhen von mäßiger Kraft, felbft bis zur Banf des 
Drechslers und dergleichen angewendet werben kann. 
Die gewiffen Vortheite für das Publifum bei diefem 
meinen Verfahren wird man befonders aus der Leichtigs 
keit der Ausführung, und aus der Wirkung felbft fehen, 
die von daher erfolgt, fo wie denn der Mechanismus bei 
fehr geringen Unfoften immer in gutem Zuftande erhal: 
ten werden fann, und zugleich ohne Stoß wirft, welches 
ein Verdienſt ift, mas nicht verfanne werden muß, und 
bei Feiner bisher befannten ähnlichen Vorrichtung erhals 
ten worden ift, um aus der wechjelfeitigen Bewegung 
eine kreisfoͤrmige zu erhalten. 

Fig. 5. Taf. I. ift die perfpeftiviiche Anfiche der gan— 
zen Vorrichtung. A ift die Welle, C der Bund, F 
das Schwungrad, L der Hebel, R das Seil, W das 
Gewicht; der Sperrfegel wird bei diefer Worftellung 
bedeckt. ’ 

Fig. 2. ift eine Anficht derfelben im Profil. Die 
nämlichen Buchſtaben beziehen ſich auf einerlei Theile 
in beiden Figuren. : Die innere Seite des Bundes ber 
findet fich hier im Angefichte, um den Sperrfegel P, und 
deffen Einfall in die Zähne der Welle zu zeigen. 
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VI. 


Befchreibung eines genauen Verfahrens, Nävder in 
den gehörigen ſcharfwinklichen Eingriff vermöge eines 
einfachen Synftruments zu feßen; von Herrn 

William Kelly. 
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N. 3. Taf. II. ftellt das Inſtrument vor, um Räder 
in ſcharfwinklichen Eingriff zu feßen, welches eigentlich 
nichts anders als ein Quadrant ift, indem die eingerheilte 
Säule FB den vierten Theil eines Kreifes beträgt, der 
von F bis B in 90 Grade gerheilt wird. ACB und 
DCE find die Schenfel des Duadranten, die an dem 
Mittelpunkte bei C beweglich find. Die Seiten der 
Schenfel A CB und DCE machen jeder eine gerade 
Linie, und durchjchneiden einander genau in dem Mittel— 
punfte C, damit die Winfel ACD und ECB gleich) 
erben. 


Die Sfale felbft ift an dem Ende des Schenfels B 
befeftiget, und ſchiebt fich durch das Ende des andern 
Scenfels bei E in einem Schmwalbenfchwanze, wo fie’ 
willkuͤhrlich vermittelft einer Eleinen Schraube fefte ge 
halten werben kann. 


Räder unter ſcharfwinklichem Eingriffe find insgemein 
folhe, welche fo in einander greifen, daß dag eine in 
einer horizontalen, das andre aber in einer vertikalen 
Sage ſich befindet, oder deren Wellen unter rechten Win— 
fein gegen einander ftehen, wie die zwei Räder Fig. 


5. und 4, 
C 3 Der 


Den Eingriff von zwei Rädern, welche fo in einans 
ber greifen, als bereits angegeben worden, findet man, 
wenn man eine gerade Linie von dem Dunfte B ig. 4 
oder b Fi. 5. zieht, wo die Mittellinie der Wellen eins 
ander durchſchneiden, und eigentlich Ihr gemeinfcpagtlicher 
Mittelpunkt der Bewegung genannt werden Fann, gegen 
welchen alle Zähne in beiden Raͤdern zugehen muͤſſen, fo 

daß fie an dem Ende der Umkreiſe einander treffen, wo 
Die zwei Räder zufanımen kommen wie BD, und ba. 


In Fig. 4. wo die zwei Räder einerlei Durchmeſſer 
haben, und die Wellen unier rechten Winkeln liegen, 
wird der Eingriff der Mäder, der von der Sinie DB be: 
fchrieben wird, jeder unter einem Winfel von 45 Grad, 
oder unter einem halben rechten Winkel ſeyn; denn die” 
©eiten und Winfel D, E, B, A find gleich, mithin 
theilt die Diagonale, oder die Linie DB die rechten Wins 
kel ADE und EBA in zwei gleiche Theile, 


- Der Grad des Eingriffs wird alſo durd) die Winkel 
beſtimmt, die von der Mitrellinie der Welle des Rads 
und von der Eingriffsfinie der Zähne DB, die darauf 
fallen, befchrieben werden, | 


In Fig. 5. ift das Rad ace im Durchmeffer zwei⸗ 
mal fo groß als dasjenige adf; um nun ihren gehörigen 
Eingriff von dem Yunfte b, wo die Mittellinie der Wels 
Ien einander Durchihneiden, zu finden, ziehe man die 
Linie ba gegen das Ende der Räder bei g, wie bereits 
angegeben worden, welche denn das Paralfelogramm 
cadb in zwei gleiche Theile theilt. Allein die Boſis 
ac des Winfels cba ift doppelt fo groß, als die Baſis 
ad des Winfels dba; folglich ift der Eingriff des 
großen Naves ace doppelt jo groß, als der Eingriff des 
fleinen ad£; der Eingriff der Räder ift alfo zu einander 
wie der Unterſchied ihrer Durchmeſſer. 


Um 
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Um nun den Eingriff von zwei Nädern zu berichti- 
gen, welche in einander greifen follen, iſt blos erforder— 
Sich, ihre Durchmeffer zu Fennen, oder die Anzahl der 
Zähne in jedem: fodann fage man, wie die Summe 
ihrer Durchmeffer oder Zähne ift zu go Grad, fo ift ver 
Durchmeſſer oder die Zähne eines jeden Rads zu dem 
Winkel des Eingriffs. Man nehme z. B. ein Rad von 
40, und ein andres von 20 Zähnen, fo ift wie 40 —+- 20 
= 60:90::40:60. Ferner wie 60 :90:: 20: 
30. Der Eingriff des Rads von 40 Zähnen ift nad) 
der Angabe gleich einem Winfel von 60°, und des an— 
dern von 30°, welche zufammen addiet 900 machen. 
Oder wenn man das Komplement des einen Rads nad) 
oben gefunden, fo ziehe man dieſes von go ab, wo denn 
der Lieberreft das Komplement des Eingriffs des andern 
feyn wird. Wo die Wollen der Näder entweder einen 
größern oder Fleinern Winfel als go machen, nehme 
man das Komplement des Winfels, als fie befchreiben, 
zum mittlern Gliede ftatt go, und verfahre zu Beſtim— 
mung des Eingriffs der Räder, wie bereits angeniejen 
worden. 


Anwendung des Inſtruments. Machdem 
man den Eingriff des Rads von go Zähnen gefunden, 
der einem Winkel von 60 Grad gleich ift, bewege man 
den untern Rand des Schenfels E des Duadranten 
Big. 3. bis 6o auf der Sfale, und lege den obern Nand 
bes Schenfels D unter das Mad bei X Fig. 4. mo der 
innere Rand des andern Schenfels A den Eingriff bes 
flimmen wird, nach welchem das Rad bearbeitet werden 
muß. Berner fege man für das Rad von 20 Zähnen 
den Duadranten unter einen Winfel von 30°, und ver: 
fahre Damit auf gleiche Art, und fo bei irgend einem an— 
bern Eingriffe. Der Eingriff kann auch durch den Win- 
kel ausgedruͤckt werden, welcher von der untern Flaͤche 

7 Ca: des 
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des Rads und Linie des Eingrifis der Zähne befchrieben 
wird wie XCB Sig. 4., in weichen Sale die Eingriffe 
der zwei Mäder, wenn fie ſolchergeſtalt beſtimmt wer 
den, in einem umgefehrren DVerbältnifte ihrer Durch» 
meſſer feyn werden; der Quadtant wird der erwähnten 
Abſicht gleichmaͤßig entſprechen, wenn man die Stale 
in umgefehrrer Richtung tyeilt, als in der Vorftellung 
angegeben worden iſt. 


Das bier befchriebene Inſtrument, und das Vers 
fahren des Gebrauchs deſſelben ift fo einfach, doß bei— 
nahe jeder Mechanifus es verfertigen und ſich deſſen 
bedienen fann. 

Das Inſtrument kann entweder von Holz oder 
Metall gemacht werden; bejonders nuzbar wird man 
es zum Eingriff Fleiner Räder von Metall finden, wo 
der Apparat, deſſen man fich inggemein zum Eins 
griffe großer Mäder bedient, nicht angewendet wer- 
den kann. 


VII. 


ame. 4 


| VII. | 
ren Robert Salmon’s Verbefferung in der Bau« 
Re gewiſſer Mafehinen zum Abmwägen jeder Art von 
Guoterna, Kaufinannswaaren, Wagen u... f. 
nach dem Patente vom 8 Marz 1796. 


+ 
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DD. Berfaffer nenne feine auf dieſe Art verbefferten 
Mafchinen Poidometer, weil fie das Gewicht durch 
Maaß beftimmen. Das Ganze gejchieht vermittelft 
einer Waage, die fi) felbft ftellt, und durd) deren Wir- 
fung die Schwere oder das Gewicht irgend eines Koͤr— 
pers oder einer Laft, die daran angebracht wird, . genau 
berichtiget und gejehen wird. Die anderweitigen Mer: 
befferungen des Verfaſſers beftehen in ver Einrichtung 
anderer Theile zu Abwägung ‚von Saftwagen, moran 
die erwähnte Waage bejonders angebracht wird. Größe, 
Dimenfionen und Kräjte diefer Mafchinen find verän- 
derlich je nad) den Dertern, und den Abfichten, wozu fie 
angewendet werden. Die Haupttheile fonnen von Holz, 
Eijen, oder irgend einer andern Subftanz gemacht wer» 
den, denen die erforderliche Geftalt gegeben wird, und 
die Anwendung geftattet, als in der Folge befchrieben 
werben fol. Der Vortheil, und die Wirkung, als durd) 
diefe Majchinen erhalten werden, befteht befonders dar» 
in, Die Anwendung von mehr als einer Schale unnothig 
zu machen, und alles Gewicht gänzlich auszufchließen, 
ftatt deſſen vermiftelft eines Kreifes oder eines aufrecht 
ſtehenden Zeigers, je nachdem man es fiir gut befindet, 
oder der. Platz es erlaubt, ” Schwere irgend einer er 
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als in die Schale gelegt, oder von Seilen gehalten wor— 
den, angedeutet wird, welches alles auf folgende Art 
geſchieht. 

Man machet eine Rolle von einem beſtimmten Durch⸗ 
meſſer und Laͤnge, je nachdem der Fall es erforderlich 
macht, an deren jedem Ende ein Zapfen eingelegt iſt, 
welcher gehoͤrig abgedreht und bearbeitet wird. An dem 
einen Ende dieſer Rolle wird ein Rad von einem Durch» 
meſſer befeſtiget, als man für erforderlich hält. An der 
Fläche diejes Rades ift ein vorragender Theil, welcher 
um fo viel vorftebt, als der Fall nöthig macht. Ein Ende 
diefes, vorragenden Theils faͤngt bei der Rolle an, und 
geht, ‚von da in einer fi (pirafformigen Linie fort und an 

er Fläche des Rades in ein oder mehr Keyolutionen, 
Bis fie zu dem Ende des erwähnten Rades gelangt. Der 
andre Theil der Rolle, wo das Rad nicht befindlid) iſt, 
iſt von den erwäßnten Zapjen gehörig ‚bearbeiter "und 
rund. abgedreht, 


‚Die Mirfung davon ift folgende: Die erwähnte 
Holle nebft dem Rave und der hervorragenden Spirale 
Kinie, die Darauf befeftiger ift, wird mit dem Zapfen auf 
Seiktionsräder oder dergleichen gelegt, fo daß fie ſich fo 
leicht als möglich bewegen fonnen. . Nunmehr wird eine 
Kette, Riemen, oder Schnur an den vorragenden Theil 
an der Fläche des Rads gelegt, deren ein Ende am Ende 
zunächft der Nolle befeftiget wird, von da an auf der Hers 
vorragung weiterfort um die Spirallinie bis zu dem Ende 
derfelben geht, wo fie fid) endigr, und wo ein gewiſſes 
Gegengewicht von irgend einer Größe angehangen wird, 
als es etwa. der Fall erfordert... Nahe an dem andern 
Ende der Rolle auf dem runden Theile derfelben ift eine 
andre Kette, Niemen oder Schnur befeftiget, welche 
rückwärts: gegen diejenige an dev Vorragung lauft, und 
VRR der Seite ber Bu gegen den ‘Boden het 

abhängt, 
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abhaͤngt, an deren untern Ende das Gewicht angehangen 
ift, welches unterſucht werden ſoll. Dieſes Gewicht oder 
Saft wird vermittelft des Gewichts an der fpiralformigen 
Borragung beftimme, welches fteigt oder fällt, oder ſich 
fo weit dreht, bis die angehangene Laſt, und Das wägende 
Gewicht mit einander im Öleichgewichte ſtehen. Da 
nun vermöge deſſen, daß die Saft die Rolle herumdreht, 
das wägende Gewicht gehoben oder gefenft wird, und 
ch dem Mittelpunfte der Rolle nähert, oder davon ent: 
ent, fo wird folglich dieſe Rolle jederzeit mehr oder we- 
niger gedrehet werden, je nachdem die Laſt davon befchafs 
fen ift. Das Gewicht daran, oder deſſen Schwere wird 
an einem eingetheilten Gradbogen vermiftelft eines Zei- 
gers, der an dem Ende des einen Zapfens befeftiger ift, 
oder durch Räder, Seile oder Stäbe bemerft; welches 
alles denn mit dem erwähnten Apparate auf verfchiedene 
Art verbunden werden fann, wo die Bewegung und 
Wirkung von der erwähnten Spirallinie erfolgt. 


Wenn diefe Mafchine angewendet werben foll, um 
die Laſt von Wägen u. f. f. anzugeben, müffen die er 
wähnten Theile folgendergeftalt angebracht werden. Die 
Rolle befindet fich gerade fenfrecht über dem dufiern Ende 
des langen Hebels ver Abmwägungsmafchine, und das 
Ende diefes langen Hebels wird alsdenn vermirtelft einer 
Kette, Riemen oder Schnur gehalten, die von der Rolle 
berabhängt, und das Gewicht hierdurch berichfiger wie 
vorher. 


Wenn große Laſten in Waarenlägern: beſtimmt mer: 
den follen, fo kann ein ftarfer Hebel über diefer Mafchine 
befeftigee werden; der Ruhepunkt diefes Hebels muß 
um fo viel näher an dem einen Ende gefezt werben, als 
das andre, als e8 etwa der Fall erfordert, An dem für- 
‚ zeften Ende wird vermittelft einer Kette oder eines Seils 
‚die Saft angehangen, welche gewogen werden joll, * 

as 
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das andre oder lange Ende wird vermittelft einer Kerte, 
Riemen oder Schnur bis zur erwähnten Rolle geführt 
und damit verbunden, wodurch die Kraft auf die Rolle 
geihmwächt wird, indeffen aber wird doc) die Wirfung 
erhalten, und die Schwere angegeben. 


Weiter erfireckt fi noch diefe Erfindung und die 
Anwendung der erwähnten Theile oberhalb den Waaren- 
lägern, wo es verfchiedene Boden giebt, und fo anges 
bracht merden Fann, daß das Gewicht der Guͤter auf 
jedem Boden gei wogen und berichtigeet werden fann, als 
ob überall dajelbft eine ähnliche Machine vorhanden 
wäre; fo wie denn das Gewicht von irgend etwas, als 
auf jebem einzelen Boden angehangen wird, in jedem zu 
gleicher Zeit beftimme wird, wodurch — auf dem 
untern Boden die Schivere der Suter bemerfen koͤnnen, 
die auf dem obern Boden angehangen und gewogen 
werden, 


Außer den erwähnten erforderlichen Theilen und 
PVerfahrungsarten der Anwendung diefer Ma:chine, giebt 
eg nicht weniger noch verfchiedene andre Abänderungen, 
je nad) der Abſicht, als es erforderlich feyn dürfte. Be— 
fonders, erwähnt der Werfaffer, gehe feine Erfindung 
vornämlich zu. Derichtigung und Beſtimmung der 
Schwere irgend einer Materie oder eines Körpers vers 
mittelſt der fich ſelbſt beric)tigenden Mafchine, zu Bes 
fiimmung des Gewichts und zu Erhaltung der Wirfung 
vermittelft einer Spirallinie, wie bereits angegeben wor— 
den, welches auf verfchiedene Art bewerfftelliget werven 
Fann. Ferner, erwähnt er, gebe feine Verbeſſerung auf 
den Bau der Brücken und flachen Dächer nebit ihrem 
Apparate, worauf Wägen gewogen werden follen, und 
beftehe in Befeſtigung aller Mirtelpunfte an den dia= 
gonalen Hebeln in einer Richtung unter rechten Winkeln 
von den erwähnten Hebeln; wodurd die Entfernungen 
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der Tragpunfte daran um defto genauer beftimmt, und 
die Wirfung hierdurch zuverläßiger beſtimmt werden, 
als durch die gebräuchlichen Hebel. Zu leichterer und 


richtigerer Anwendung diefer Majchinen, wenn fie zu 


ſchweren Laften angewendet werden, ohne daß man fid) 
der Bruͤcken und flachen Dächer diejerwegen bedient, hat 
der Derfaffer es für erforderlich gehalten, Mittel zu 


haben, um große Laſten bis zu einer beträchtlichen Höhe 
zu heben, was er vermittelft eines Hebels bewirkt, der 


fo eingerichtet ift, daß ein einzeler Mann große Laften 
bis zu der erforderlichen Höhe heben kann, um fie ſodann 


an die Mafchine felbft anzuhäangen. 


A ig. ıı. Taf. III. ift der Hebel, welcher aufden 
Ruhepunkten BB liegt, die vermittelft des Trägers C 
mit einander verbunden werden, und an dem Nebel vers 
mittelſt zweier Stifter hängen, wie man aug dem Durch— 


ſchnitte ſieht. 


DD Fig. 12. und 13. find ſtarke eiſerne gezahnte 
Stangen, in welche die untern Theile der Ruhepunkte 
BB vermöge der Feder F getrieben werden, Diefe eifer- 
nen Stangen werden an den aufrechtftehenden Pfoften 
EE befeftiget, die von irgend einer Hohe feyn Fonnen, 


- und müffen auf ſchickliche Träger gefezt werden. 


Die Saft, welche gehoben werden foll, wird vermit- 
telft einer ftarfen Kette in den Hafen G Fig. ı 1. gehan« 
gen; um fie num zu heben, wird der Hebel auf und abge 
zogen, fo wie man ohngefähr eine Pumpe zieht. Auf 


dieſe Art erheben fic dann die Ruhepunkte BB wechfels» 


weiſe, wo denn vermittelft der Feder, welche die Zähne 
derfelben in die Zähne der Stangen DD drücken, der 
Hebel nebft den Ruhepunkten fo hoch gehoben wird, als 
es etwa erforverlich feyn dürfte. Macht man nun den 
Hebel von einer hinreichenden Sänge, und bringt Saften 
daran an, fo kann irgend eine Kraft blog vermittelft der 
Stärfe eines einzigen Mannes erhalten werden. 

VITJ. 
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VIII. 
Herrn Charles Simpkin's Erfindung betraͤchtlicher 
Verbeſſerungen bei allen Arten von Maſchinen zum 


Feuerloͤſchen; nach dem Patente vom 
ıgten December 1792. 
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De ganze Erfindung des Verfaſſers beſteht vornaͤm⸗ 


lich darin, daß er die Klappen ſowohl aus dem Zilinder, 
wo vermittelſt des Kolben, oder auf irgend eine aͤhnliche 
Art, ein leerer Raum gemacht wird, als auch aus dem 
Luftkeſſel wegnimmt, und ſodann die Klappen in gewiſſe 
beſondere Behältniffe legt, die zu dieſer Abſicht allein 
beftimme find, auf welche Are denn man leichter zu allen 
Klappen gelangen Fann, ohne irgend einen andern Theil 
der Mafchine, außer diefen “Bebältniffen, zu öffnen. 
Diefe Behältniffe für die Klappen machen ſolchemnach 
das Eigene der Erfindung aus, wie fie auch iraend in 
der Maichine angebracht werden dürften. Auch fünnen 
fie unter irgend einem verlangten Abftande von dem Luft: 
Eeffel oder den Zilindern bei Feuermaschinen befeftiger, 
oder damit verbunden werden, und fo viele Klappen ent- 
halten, als man anbringen fann. Den freien Zugang 
dazu kann man durd) Bleche erhalten, vergleichen man 
an diefe Behältniffe ſchraubt, oder wie man es fonft am 
bequemften finden dürfte, fo wie denn ferner dieſe Be— 
hältnifle Leiche mit dem Zilinder oder dem Luftkeſſel durch 
Roͤhren verbunden werden Fönnen, 
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Ueberhaupt kann nad) dem Werfaffer ſchon eine bes 
tliche Derbefferung an. jelchen Majchinen ohns der 
waͤhnten Behaͤltniſſe geſchehen, wenn man blos uͤber 


e Defnung, wodurch man zu den Klappen gelangen 
Ba, ein Blech ſchraubt. 


Ferner erwaͤhnt der Verfaſſer der Anwendung eines 
eigenen Filtrir-Behaͤltniſſes mit befondern Abrheiluns 
gen, um die Wirkung der Klappen bei unreinen Shiffige 
keiten zu fihern; dieſes Filtrirbepäfniß wird zwiſchen 
die Saugklappen und das Seigetuch an der Saugroͤhre 
befeſtiget, wodurch die Machine länger im Gange era 
halten wird, ale es vermöge des gegenwärtig angebrachz 
ten Siigeuchs der Fall iſt. Der freie Zugang zu die— 
fen Abtheilungen in dem Filtrirbehaͤltniſſe kann auf 
eben die Art erhalten werden, wie in Nückficht ver Klap— 
pen erwähnet worden iſt. Die Abtheilungen felbft koͤn— 
nen von einem feinen Gafterwerf, oder von. irgend einer 
andern Subſtanz feyn, als etwa eine Filtrirung in dem 
Behaͤltniſſe bewirken fann. 
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IX. 


Heren Joſiah Wedgwood Erfindung zu Verzie⸗ 
rung der erdenen und Porcellainwaaren mit einer 
enfauitichen ‘Bronze, nebjt einer befondern Art 
von enkauſtiſcher Mahlerei in verfchiedenen Karben, 
zu Nachahmung der alten Etruffifchen und Roͤmi— 
fehen Waaren; nach dem Patente vom 
ıöten November 1769. 
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Erfier Prozeh, oder Zubereitung der 
Sngredienzien, 


Mrs. t. Kine weiße Erde von Ayoren in Nordame— 
tita; man falzinirt fie bei rorhglühender Hige ohngefähr 
eine halbe Stunde lang. 


Nro. 2. Bronze Pulver. Man löfe eine Unze rei- 
nes Gold in Königswaffer auf, ſchlage es mit Kupfer 
nieder, wafche das Präcipitat mic heißem Waffer, bis 
es füß, oder rein von aller Säure ift, trockne es, und 
lege es zum Gebrauch hin. 


Mro: 3. Man nehme zwei Unzen rohes Spießglas 
und lävigire es, zwei Unzen Zinnajche, und fechs Unzen 
Bleiweiß; miſche alles gehörig mit einander, und kalzi— 
nire es in einem Töpferofen nebft der Waare unter dem 
Nahmen glascream coloured ware, | 


Pro. 4. Man nehme acht Unzen Goldſchmalt, eine 
Unze geröfteten Borax, vier Unzen Mennige, und eine 
Unze Saipeter,; man miſche die Ingredienzien gehörig 
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mie einander, thue fie in einen Schmelztiegel, und feure 
fie in einen Töpferofen zu Biſcuitwaare. 
NMNeo. g. Man nehme englijches Kupferwaffer oder 
— Evenviriol, Falzinire es bei einer maͤßigen rothaluͤhen— 
den Hibe gegen zwei Stunden lang, wajche es ſodann 
in heißem Waſſer, bis es abgeſuͤßt ft, trockne es, und 
hebe es zum Gebrauch auf. 
Mro. 6. Bleiweiß. 
ro. 7. Kalzinirter und geriebener Kies, 
NMro. 8. DBraunftein, 
fi Nro. 9. Zaffer. 
| Nro. 10. Bis zur Schwärze Falzinirfes Kupfer, 


Zweiter Prozeß, oder Zufammenjegung 
und Miſchung der Farben. 
Glänzendes Schwarz. A. drei Unzen von 
Nro. 8., drei Lingen von Nro. y., drei Unzen von Rro. 
10., eilf Ungen von Rro. 6., fechs Lingen vom Grin F, 
Roth. B. Zwei Unzen von Nro. ı., zwei Unzen 
von Diro, 3,, eine Unze von Nro. 5., drei Unzen von 
"Niro. 6. | 
Drange. C. Zwei Unzen von Neo. 1., vierzehn 
“ Unzen von Pro. 3., eine halbe Unze von Nro. 5., vier 
Unzen von Diro, 6. 
. Troden Schwarz. D. Eine Unze von Nro. 4., 
-ziwei Ungen von Yiro. 8. 
Weiß. E. Zwei Ungen von Niro, 1., zwei Unzen 
von Diro, 6, Ä 
Grruͤn. F, Eine Unze von Niro. 1., zwei Unzen 
don Nro. 3., fünf Unzen von Mro. 4. | 
Blau, G. Eine Unze von Mro. 1., fünf Unzen 
von Nro. 4. 
Gelb. H. Me. 3. allein, 


RKRunſtw. ıorer Theil, D Driks 


Dritter Prozeß, oder Anwendung ber em 
fauftifhen Bronze und Farben. 


Anwendung der Bronze, 

1. Wenn die Gefäße zum Brennen fertig find, und 
ehe fie noch ganz frocken geworden, veibe man etiwas von 
dem Pulver Nro. 2. in Terpentinöl, und lege es auf die 
Gefoͤße oder Figuren vermittelſt eines Schwamms oder 
Piniels, um bie Bronze auf jolche Art nachzuahmen, als 
man ſelbſt für ſchicklich hält: Diefes Pulver polire man 
auf dem Gefäße oder auf der Figur, und brenne es in 
einem folchen Ofen, und bei einem folchen Grade von 
Hitze, als man für die Waare erforderlid) hält; nach— 
dem fe gebrannt ift, polire man die Bronze auf Dem 
Gefäße bis zu einem Grade, als man felbft will, wo der 
. ganze Prozeß beendiger iſt. 

Ein andres Verfahren, die Bronze anzu— 
wenden, nachdem die Waare bifeuie gefeus 
ert worden, weil einige Figuren oder Ge: 
fäße zu zart feyn dürften, den Prozeß 
auszubalten, 

K. Man nehme vier Unzen Neo. 6. und eine Unze, 
Nro. 7. veibe fie gehörig mit einander; fo trage man fie 
ſchwach mit einem Schwamm oder Pinfel über die Waa— 
re, die bronzire werden foll, und gebe Feuer fo lange bis 
diefes bager in Fluß kommt, welches in einem Töpfer 
ofen gefihehen Fann, Sodann nehme man das- Pulver 
Pro. 2. und lege es auf das Gefäß, wie bereits anges 
geben worden; man brenne fodann die Waare nochmals, 
bis das Pulver feſte anhaͤngt, polire u. f. f. es wie vorher. 


Anwendung -des glänzenden Schwarz auf. 
rothe Gefäße, nah Art der alten Erruf 
kiſchen Vaſen. 
L. Man nehme die Farbe A, reibe fie mit Terpen— 
tindl ſehr fein, und ziehe damit den Umriß deſſen, als 
man 
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man auf den Gefäße haben will; ſodann fülle man die 
feeren Stellen aus, und fihattire die Draperie uf. f, 

Man brenne das Gefäß in einem Feuer, welches hinrei 
chend iſt, um das Schwarz in Fluß gu bringen, wo venn 
alles beendiger iſt. 


Ein andres Verfahren, mit der nämlichen 
Sarbe auf Erruffifche Art eine verſchie— 
dene Wirfung hervorzubringen, 
M. Man mahle den Entwurf mit dem Schwarz, 
was als todte Farbe aufgetragen wird, auf Die rothe 
Biſcuitwaare, und beendige ihn mit rothen oder andern 
Farben, zu welcher Abſicht die errähnten zubereitet wers 
Den; auch müffen fie in Terpentinoͤl abgerieben,, und 
aufden Gefäßen in einer Muffel oder in einem Emails 
‚ofen eingebrannt werden, 


Ein andres Verfahren, auf eine gefchwine 
dere Art beinahe die Wirfung des Pros 
zeſſes L zu erhalten. 

N. Man nehme das Noch B, oder das Drange C, 
undefege den Entwurf damit, als eine tobte Farbe, auf 
ſchwarze Biſcuitgefaͤße; ſchattire es mit dem Schwarz D, 
mit oder ohne Zufaz irgend andrer Karben, und brenne 
fie auf den Gefäßen ein, wie bereits angemwiefen more 
ben iſt. 


D 2 X. 


PR 


X, s 
Herrn Daniel Maunfels von Elifton, Efa. horis 
zontale Windmuͤhle nach ganz neuen Grundfägen, 
zum Mahlen des Korns, und zu verfchte> 
denen andern Abfichten. ° 
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ig. x. Taf. IT. ſtellt eine Horizontale Windwuͤhle mit 
zwei horizontalen Mafchinen vor, welche an einer ſenk⸗ 
vechten Are XXX befeſtiget ſind. Dieſe Maſchinen 
koͤnnen entweder gemeinſchaftlich, oder auch jede fuͤr ſich 
beſonders wirken, wenn es erforderlich iſt. A ift die 
obere Mafchine, welche 4, 5, 6 oder irgend eine größere 
Anzahl von horizontalen Aermen oder Hebeln haben 
fann, deren Laͤnge nach der erforderlichen Kraft einges 
richtet werden muß. Gegenwaͤrtige Mafchine hat blos 
vier horizontale Aerme, deren zwei mit B und B bezeich— 
net worden find, die übrigen zwei aber fehlen hier ver 
möge der Sage, unter welcher Die Figur vorgeftellt wor— 
den ift. 
CGC, D, E, F, G, H, Iund K bezeichnen die Fluͤ— 
gel oder Segel nad) ihren verfchiedenen Sagen, welche 
alle doppelt find, und von ſchwachen Bretern oder Nah: 
men gemacht werden fünnen, welche festere ſodann mit 
Tuch belegt werben, wie es bei ven Fluͤgeln einer gewoͤhn⸗ 
lichen Windmuͤhle der Fall iſt. Dieſe Fluͤgel bewegen 
ſich in den Gewerben oder Zapfen, die hier mit O bes 
zeichnet find, und da fie von dem Winde nach der Seite, 
geöfnet werden, wo der Stoß entſteht, fo bieten fie ſenk⸗ 
rechte Oberflächen dar; gegen das Zurückfchlagen aber 
wer⸗ 
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werden fie vermitfelft der Satten QOQQ. gehindert, 
welche gegen vier vertikale Stangen flogen, deren dreie 
mit L,L,L bezeichnet worden, die vierte aber hatnicht an: 
gegeben werden koͤnnen; dieſe vertikalen Stangen find 
an den Enden der Aerme befeſtiget, auch werden die 
Flügel noch durch andre Stangen nahe an der Welle 
angehalten. 
* Damit nun die obern Flügel C, E, Gund J ſich 
nicht zu Dichte Ichließen, dienen die Geile P, P, P, vie ' 
an den verfifalen Stangen befeftiger find, Die untern 
Fluͤgel haben ihre völlige Freiheit. M, M, M, und 
A find Gewichte, welche nebft vier andern Gewichten, 
ie hier nicht angegeben werden fünnen, an Geilen an 
der intern Seite aller Flügel angehangen find, und hier— 
jurch beinahe ins Gleichgewicht gefezt werden; viefe 
fügel öffnen ſich frei, und erhalten folchergeftalt auf ver 
einen Seite die ganze Stärfe des Windes, fo wie fie 
herumgedrehet werden, fo wie fie ferner leicht an der an— 
dern Seite geichloffen werden, um wenig Widerftand zu 
machen, fo wie fie fih dem Winde entgegen bewegen. 


N und N ftelfen zwei von diefen doppelten Fluͤgeln 
vor; fie fonnen vermittelft Gewerbe gedjnet, oder zum 
herausfchieben gemacht werden, wenn man die Aerme 
verlängern will, um folchergeftalt der Wirfung des Wins 
des größere Oberflächen darzubieten. C und D ftellen 
die Fluͤgel vor, wie fie durch den Wind ausgebreitet wers 
‚ben. E und F find Flügel, fo wie fie fi) entgegen be— 
wegen, und verminderte Oberflächen darbieten, die ſehr 
geneigt liegen. G und H find Flügel, welche dem Wind⸗ 
zuge vorbei gegangen, und fid) eben öfnen wollen. I 
und K find die entfernten Flügel, welche keinen Wider— 
fand geben. 


Eine andre Mafchine von der nämlichen Befchaffen- 


heit kann an der nämlichen Welle angebracht werden, 
3 um 
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um unterhalb zu wirken, anſtatt der untern Maſchine. 
B iſt die untere Maſchine. R flellt den von dem Winde 
geöfneten Flügel vor. T, T, T, T und T find die 
Flügel, welche von dein Winde gefchloffen werden. S iff 
der obere Theil des Zilinders, U und U ift ein Rah— 
men für die untere Maſchine, worin fie liegt, und: in 
Wirkung gefezt werden kann, fo wie es erjorberiic) ft, 
V und V iſt der. obere Theil des Hauſes oder Gebäudes 
Fig. 2. iſt ein Durchſchnitt der untern Mafchine, % 
iſt die Welle. A iſt ein Zifinder, oder irgend :ine andre 
Figur von regefmäßigen Seiten. BD fielit ven obern oder 
untern Boden dieſer Mafchine vor, weiche gegen zwei 
Fuß über dem Zilinder vorragt: die Hohe und der 
Durchmeffer deffelden find nach der erfordsrlichen Kraft 
verhältnigmäßig. Die Linien, welche mit C angegeben 
„worden find, ſtellen 12 vertikale Breter vor; fie find 
unfer gleichen Entfernungen um den Zilinder herum bes 
feftiget, und erftrecken fich innerhalb gegen 12:30ll des 
Umfreifes des obern und untern Bodens deffelben: bie 
‚Anzahl diefer Breter kann übrigens willkuͤhrlich vermehrt 


oder vermindert werben.” D ftellt einen Flügel vor, wel- 


cher geöfnet ift, und auf welchen der Wind wirft. E,F, 
F, F und F find Slügel, welche von dem Binde gefchlof 
fen werden. G, G, G und G find Fluͤgel an der Seite, 
Die dem Winde entgegen ſteht. Alle dieſe vorher erwaͤhn⸗ 
ten Flüge! fonnen von fchwachen Bretern oder. als Rah— 
menwerk gemacht werben, welches fodann mit Tuch übers 
zogen wird. Diefe Flügel find an der Zahl den verfifas 
len Bretern gleich, und paffen genau zwifchen dem obern 
und untern Boden der Mafchine, und rund um den Zi⸗ 
linder herum. Sie hängen an Gemerben oder Zapfen, 
und ffemmen fich, fo wie fie von dem Winde geöfnet were 
den, mit Mache gegen die vertifalen Breter, vermoͤge 
weicher fie ſich auc nur fo weit wie derjenige mit D bes 

’ | zeichnet 
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bexzeichnet öfnen Fonnen, fo daß der ofne Flügel beinahe 
mit E, dem unmittelbar folgenden Flügel, einen rechten 
Bat macht; auf diefe Art wird denn eine perpendifus 
lare Oberfläche dem Winde jederzeit dargeboten. Die 
Flügel konnen nur jo weit gefchloffen werden, daß fie 
‚ beinahe rechte Winfel mit Sinien bilden, die von dem 
Mittelpunfte bis zu den Punkten der Einhängung gezo⸗ 
gen werden, und mit © bemerkt find. Vermittelſt Seile 
kann die Bewegung diefer Mafchine aufgehalten, und 
die Flügel gehindert werden, daß fie fich öffnen, welche 
Seile an den drei naheliegenden Fluͤgeln befeſtiget wor— 
den, wo fie Dadurd) wie in den Figuren ı, 2, 3 und 4 
verbunden werden. Vier Seile gehören zu den zwölf 
Slügeln, welche denn über Nollen gehen, und längs ber 
Melle herab geführte werden, fo daß fie innerhalb der 
Muͤhle angezogen oder nachgelaffen werden fünnen. 


Big. 3. A. ftelle eine andre Mafchine vor, die nach 
den nämlichen Grundſaͤtzen, wie vorher erwaͤhnet worden, 
gebaut ift, deren Flügel mit ı, 2, 3 und 4 bemertt find, 
die denn vermittelft der Gewichte F, F und F ins Gleich— 
gerichte gefezt, und an Gewerben wie bei G an ben vice 
vertifalen Stangen aufgehangen werden, deren dreie mit 
B bemerkt worden find, die vierte aber nicht angegeben 
werben koͤnnen. Die Flügel werden gegen den Arm 
durch den Wind gefchloffen, und erhalten folchergeftalt 

- bie direfte Kraft deffelben; damit fie aber leicht geoͤfnet 
werden Fonnen, werden fie durd) andre Stangen, die an 
jedem Arme befeftiget find, und deren eine mit CC bes 
merkt worden, gehindert, um zu Dichte zu fehließen. M 
und M find Seile, welche von diefen Stangen an ben 
Fluͤgeln befeftiget find, wodurch) fie gehindert werben, 
fid) zu weit zu öfnen, damit der Suftzug von bintermärts 
die Geſchwindigkeit nicht aufhalte. Die Flügel werden 


von [machen Bretern ober von Rahmenwerk mit Tuch) 
D 4 uͤber⸗ 
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überzogen gemacht, und koͤnnen auch doppelt ſeyn, um 
ausgeſchoben werden zu koͤnnen. Die Bewegungen dies 
fer Mafchine fonnen aufgehalten werden, wenn man die 
‚Flügel vide an die Stangen vermictelft Seile zieht, 
welche Seile bis zu dem Ende der Flügel reichen, wo— 
ſelbſt fie befeftiger find, inde fie über Rollen an den 
Stangen gehen, und längs der Welle innerhalb vie 
Muͤhle geführe werden, fo wie es durd) die punftirten 
Kinien bemerft worden ift. 


Fig. 4. ift ein Durchfchnite der * Fig. 3. Abe 
ſchriebenen Maſchine. Die Ziffern 5, 6, 7 und x. bes 
zeichnen die horizontalen Yerme, Die Karaktere find in 
den Figuren 4 und 3 gleich, nämlich. r ift der Fluͤgel, 
auf welchen der Wind wirft, und feine ganze Oberfläche 
dDarbieter. 2 ift der entfernte Flügel, 3 der nahe Flügel, 
und 4 der Flügel, welcher fich gegen den Wind bewege, 
welche drei leztern fehr wenig IBiderftand machen. C,C,C 
und C find Stangen, weiche verhindern, daß ſich die 
Stügel ſchließen. M ift das Seil, um zu verbinba 
Daß fie fid) zu weit oͤfnen. 


Fig. 3. B. ift eine Wiederhohlung der obern Mas 
fine, die mit Ain Fig. 1. bezeichnet worden, mit den 
Doppelten Fluͤgeln N, N, N und N ausgezogen; diefe 
Flügel koͤnnen durch daran befeftigte Seile zuſammen⸗ 
gezogen oder eur itere werden, weiche denn über Nollen 
innerhalb der Muͤhle aeben. Die Laͤnge aller der ers 
wähnten Uerme oder Hebel, und die Dimenfionen der 
Flügel aller bereits befchriebenen Maſchinen können nad) 
Verhaͤltniß der erforderlichen Kraft vermehrt oder vers | 
mindert werden. O,-O ift die Hohe des Gebaͤudes. 


Die erwähnten Grundriffe und Zeichnungen find nad) 

einem Maafiftabe von ı Zoll für 3 Ruß. Jede der era 

waͤhnten Maſchinen kann als eine bejondere Windmühle 
ge 


er ur 57 
che und angefehen werben, fo wie eine Menge fols 
Windmuͤhlen oder Maſchinen auf einerlei Genens 
Aa weten gemacht werden fann: fie fonnen daher 
verbälnißmäßig Flein gemacht werden, wodurch fie denn 
feiche behandelt, und die Kraft willführlic) verftärft oder 
vermindert werden kann. Die Bewegungen irgend einer 
der erwähnten Mafchinen koͤnnen aufgehalten oder ver» 
zögert werden, welches durch einen Gurt“ von biegfas 
men Holze geichehen Fann, ‚den man an einen Hebel bes 
feitiget, und horizontal gegen ein Rad prefit, das an der 
Melle angebracht werden fann. Das Gebäude, wor— 
auf die erwähnten Windmühlen oder Mafchinen anges 
bracht werden fönnen, fo wie der innere Bau und Eins 
richtung eines folchen Hauſes macht feinen Theil meiner 
Erfindung aus, da dies millführlih, und daher auch 
nicht weiter berührt worden iſt. Zufolge der erwähnten 
verſchiedenen Grundriffe, Zeichnungen und Erklärungen 
oder Bejchreibungen bemerfe ich noch, daß nach den er- 
waͤhnten Örundfägen, Flügel oder Segel ins Gleichge- 
wichte gebracht, und nach verichiedenen andern Verfahs 
rungsarten an Gewerben und dergleichen, oder auf irgend 
eine andre Art eingehangen werden fünnen, fo daß hori— 
zontale Bervegungen erhalten werden, indem man die 
"ganzen Dberflächen der Flügel dem Windftrome an einer 
Seite ausfezt, und den Widerſtand der Flügel gegen den 
Wind an der andern Seite vermindert, 
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r XI. 


Herrn James Sadler Erfindung einer Maſchine in 
Nückficht des Verbrauchs des Dampfes und der 
‚ Seuerungsmittel bei Dampfmaſchinen, und zu Ers 
haltung einer beträchtlichen Wirkung an 

Zeit und Kraft. . 


N - 
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N. 6. Taf. II. Der in dem Keffel A erzeugte Dampf 
wird vermittelft des Dampfrobrs B in. der Welle des fich 
im Kreis bewegenden Zitinders CCCC geführt, welcher 
zu. dieſer Abficht Hohl, und mit dem Rohre B vermittelft 
einer, dicht angeſchobenen Büchfe N verbunden ift, die 
Die SKreisbewegung ber Welle ohne DVerluft des Dam— 
pfes geſtattet; hier geht er längs den Aermen des kreis⸗ 
bewegenden Zilinders beinahe bis zu den Enden defjelben, 
wo er auf dag eingefprizte kalte Waffer ſtoͤßt, und fols 
chemnach verdichtet wird. Diefes Falte Waſſer wird ver⸗ 
mittelſt ſchwacher Roͤhren GO eingefuͤhrt, Die mit der 
Welle M in Verbindung flehen; diefe Welle, welche 
hohl iſt, erhebt das Waſſer durc) eine Defnung 
bei L. | 


Das Waſſer fälle dann Durch den Boden bes Ge 
häufes DD in die Röhre E, und wird nebſt der Luft in 
die Röhre G durch den Hahn F geführt, 109. es ferner, 
wenn die Klappe H offen ift, in die Röhre Iı Herabfällt, 
die in einer Kreisbewegung um das Ende der Röhre G 
bewegt, und hierdurch Durch die Klappen KR ausge» 
führe wird. Die Luft, welche in dem obern = I 
oh⸗ 
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Rohre gelaſſen wird, wird denn bei Umdrehung des 

uns F fortgehen; indeß ein gleicher Antheil Waſſer 
ihren Plaz aus dem Behälter P einnimmt. Außerdem 
wird’ der Dampf in das Gehäufe DD zugelaffen,. und 
indem er in die Aerme des fid) im Kreis bewegenden Zilin- 
ders eindränge, daſelbſt verdichtet, während dem daß 
der äußere Dampf verinöge feiner Wirfung auf den Arm 
eine Rreisbewegung erzeugt. Diefe Aerme konnen auch 
in das Kochgefaͤß A eingefcyloffen werden, wodurd) das 
Gehäufe unnoͤthig wird. 


Fig. 7. iſt ein Durchſchnitt der Mafchine quer durch 
die Welle des vorher beichriebenen fic) im Kreis bewes 
genden Zilinders. AA find zwei-Fleine Roͤhren, welche 
das kalte Waffer zum Einfprigen in die Enden der Zia 
linderärme bei BB führen, das, wie bereits angeges 
Den worden, in der Röhre E herab durch den Hahn F 
und die Klappe H in die freisbewegenden Aerme II 
gebt, von wo es durch die Klappen K K wie oben aus» 
geführee wird. 


XII. 
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| %ıt.” Fer toguhe : 
Herrn Conrad Schiviers und Iſaak Blydefteyn 
Perpetuum mobile; nach dem Patente vom 
ıten April 1790... 
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AA Taf, IT. Fig. 2. find zwei aufrechtftehende 
Pfoſten, welche vermittelft der Schrauben 1, 2, 3 und 
unterhalb bei 4, 4, 4, 4 befeftiget und mit einander 
verbunden werden. Zwiſchen diefen Pfoften liegt das 
Rad C und der Trieb D, desgleichen die zwei doppelten 
Triebe D D, über welche lejtere die doppelte Kette E E 
läuft, woran die Kübel FF befeftiaet find. Die Kette 
ift an jeder Seite mir, Gliedern und Duerftangen ges 
„macht, die der Zahl der Zähne des Rades C an Menge 
gleich find. An der nämlichen Belle des Rades C bins 
ter der innern Pfofte A öuft das Rad G, deſſen Durchs 
mefjer vollfommen doppelt jo groß ft, als derjenige des 
Rads C; der Zapfen des Rads G liege in der Ruͤck— 
wand HH, der andre Zapfen der nämlichen Welle aber 
in dem vordern Pfoften A, 


* Das Rad Gift nahe an deffen Umfange in Rams 
mern getheilt, deren fo viele find, als ſich Kuͤbel an der 
Kette befinden. Diefe Kammern werden mir Metall: 
kugeln I, I aus den Kübeln F F vermittelſt der Rinne 
K gefüllt, und diefe Kugeln treiben denn vermöge ihrer 
Schwere das Rad G herum, und heben ſolchemnach die 
Kübel FF an einer Seite, indeß fie an der andern une 
terwärts geben, und denn von felbft wieder in die Rinne 
L laufen, wo fie von den Kübeln FF gehoben, und fo 
wies 
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wieder in die Rinne Kgerorfen werben, welches in bes 
fändiger Zolge hinter einander geſchieht, fo oft als irgend 

“eine Kammer in dem Nabe G an der Rinne K zu ihrer 
Aufnahme leer ift. 


Auf diefe Art wird denn die beffändige Nevolurion 
unterhalten, indem die obere Kugel zu aleic)er Zeit aus 
einem Kübel geworfen wird, indeß die untere Kugel von 
einem andern, wieder aufgenommen wird, 


XIII. 
Herrn Thomas Elifford’s Erfindung eines neuen 


Verfahrens, Nägel von jeder Art vermittelft Mas 
fhinerie zu verfertigen, als noch nie dieſerwegen 
angewendet worden ift; nach dem Patente 
vom ızten Sul. 1790. 
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=), Grund, morauf diefe Erfindung beruhet, und 
woburch fie als ganz neu angefehen werden Fann, ift, daß 
die Nägel vermittelft eines Stempels gemacht, oder der 
Druck derfelben in ein oder: mehr Stücke von Eifen, 
Stahl oder anderm Metall gefchieht, fo wie ferner das 
Eifen, oder irgend ein andres Metall, woraus Nägel 
gemacht werden füllen, zu der erforderlichen Form oder 
Stärke gezogen oder gerollt wird; durch irgend eine Kraft 
wird es ſodann in eine folche Vertiefung oder Würfel 
gedruckt, um die Naͤgel entweder vollfommen fertig zu 
erhalten, oder doch beinahe fo, daß zur völligen Vollen— 
dung wenig Arbeit mehr übrig bleibt. = 

e 
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Die Behandlung zu Verfertigung der Naͤgel nach 
dieſem Grundſatze kann auf verſchiedene Are geicheben, 
Die erfte, welche ich bier bejchreiben will, und die ich 
für das befte Verfahren halte, iſt, daß man fich der Rol— 
len bediene, die von Eifen oder Stahl gemacht, und ent: 
weder durch Waſſer, Dampf, Wind, Vieh oder durd) 
irgend eine andre Kraft in Bewegung geſezt werden. 
Ein Paar folcher Rollen müfen von Eifen gemacht wers 
den, weiche in Stahl liegen, jede von gleichem Durch⸗ 
meffer, welcher der Länge und Geſtalt des Nagels ange— 
meſſen ift, als man zu verfertigen Willens ift. Jede 
Holle muß ein oder mehr Kammräder heben, und vie 
Kammen der einen Rolle miffen in die Kammen ver 
andern greifen, fo daß die Rollen genau einerlei Revo— 
Iution bewirken. Die eine Hälfte des Drucks des Na— 
gels erfolge denn in einer Rolle, die andre Hälfte in der 
andern, fo daß beide eine Höhle nach der genauen Form 
des Nagels lüngshin um oder an dem Umfange der Rol— 
len machen, und fo viel Drücke von einerlei Arc in den 
Rollen fich befinden, die hinter einander fort um den Um— 
freis herum gehen, wo Die Spige des einen Nagels gegen 
den Kopf des nächften fteht, oder zwei Spigen und zwei 
Kopfe gegen einander ftehen: überhaupt müffen die Rol— 
Ten genau und dichte auf einander treffen, 


So wird denn eine Stange von Fifen oder anderm 
Metalle, die nach der erforderlichen Größe gezogen oder 
geroffe worden, nunmehr erbizt, und in diefem Zuftande 
"das Ende davon zwifchen die Rollen in die Hoͤhlung ge: 
lege, welche den Nagel bilder. So wie nun die Meilen 
in Bewegung gefezt worden, wird das Eifen, oder jedeg 
andre Metall durchgehen , und in die Hoͤhlung gepreßt 
werden, wodurd) folglich eine Reihe von Nägeln erhal: 
ten wird, die aneinander haͤngen; fie werden fodann von 
einander getrennt, welches durch Inſtrumente als Schees 
ven, 
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ren, Meifel und dergl. gefcheben kann. Da bie Rollen 
ſolchergeſtalt beſchaffen find, daß fie Dichte aneinander 
gehen, wo die Spige des Nagels gebilber wird, fo wird 
auf diefe Art wenig Metall zur Seite des Nagels ges 
quetjcht werden, und wenn dies ja zum Theil ver Fall 
feyn dürfte, ſo kann Dies durch Inſtrumente, als Schees 
von, Meiſel und dergl. leicht weggenommen werden, 


Die nämliche Arbeit kann durch drei, vier und mehr 
Holen geſchehen, die zu gleicher Zeit in Wirkung gefeze 
werden, und ein Theil des Drucks des Nagels in jeder 
oder in verfchiedenen Rollen gefchehen. Ein Paar Rollen 
fünnen verfchiedene Keihen von Würfeln oder Eindrücken 
von Nägeln haben, welche in dieſelben gefchnitten wor— 
den, jo daß verfchiedene Reihen von Nägeln erhalten 
werden; eine Eijenfiange, oder dergleichen von irgend 
einem Metalle, welche in Diefelben gelegt worden, wird 
dann folglich eben fo viel Reihen von Mägeln während 
einer Revolution der Rollen geben, 


\ 


Auch kann auf ein Paar Rollen der aröfere Theil 
der Oberflaͤche Wurfel haben, und danı eine fiadye 
Stange, oder ein Stuͤck Eiſen oder andres Metall zwis 
ſchen die Rollen gelegt werben, fie werben ſolchemnach 
durd) ſchwache Eijenpfatten mit einander verbunden fen, 
oder wie jonft das Metall befchaffen ift, woraus fie beftes 
ben, wo denn jeder Nagel ausgefchnitten oder getrennf 
“ werden muß, welches durch verfcyiedene Inſtrumente ge= 
fhehen Fann, die zu dieſer Abfiche eingerichtee find. 


Auch können Mägel nach eben diefem Grundfaße 
gemacht werden, wenn man fid) eines Wuͤrfels oder der 
Eindrücke davon bedient, welche in ein oder mehrere 
Stuͤcke von Eifen, Stahl oder anderm Metall, es fei 
flach, rund, oder von. freisfürmiger Oberfläche gemacht 
worden, in welche Vertiefung oder Würfel durch irgend 

eine 
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eine mechanifche Vorrichtung vermittelft Hebel, — 
ben, Stempel oder auf irgend eine Art ſie gedruckt 


Wwaben 


Od ich indeſſen nun wohl genau eine Arc des Ver— 
fahrens zu Berfertigung der Mägel nad) dem Grunds 
ſatze meiner Erfindung befchrieben, und in allgemeinen 
Ausdruͤcken andre Verſahrungsarten angegeben babe, 
fo giebt es doc) eine folhe Menge von Abänderungen, 
welche in Maſchinen gemacht werden fonnen, vie zu 
dieſer Abficht angewendee werden dürften, und fo ver- 
ſchledene Wege der Bearbeitung, daß ich auf Feine der 
bier beichriebenen Maſchinen oder DVerfahrungsarten 
KRückfidye nehme, fondern fie ſaͤmmtlich darunter bes 
greife, wodurch Naͤgel von jeder Art und Gattung 
nach dem Grundjage meiner Erfindung gemacht wer: 
den fonnen, 


XIV. 
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Herrn Thomas Binns Erfindung einer Maſchine 
oder Apparats zu Waſſer-Behaͤltern, Die nach 
ſelbſtthaͤitgem Prinzipe Waſſer in ein Becken laffen, 
und leeren, wobei zugleich ein hinreichender Antheil 
von Waſſer zuruͤckbleibt, ohne daß Jemand Beihulfe 
und Aufſicht leiſtet; nach dem Patente vom 
ısten März 1793. 


. 
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nA Fig. 1, Taf. II: iſt das Decken oder das Gefäß 
‚unfer dem Sitze. BBijtdie Waſſerziſterne, welche ın 
irgend einem Theile des Hauſes angebracht werden kann, 
wo man es am bequemjten hält. C ift ein. Grräß von | 
Blei, Kupfer, oder irgend einem andern ſchicklichen Mes 
falle oder Materie, welches die Menge des Waſfers ent= 
hält, als etwa zur Abſicht erforderlich ift, Feineswegs 
aber mehr, und der Meſſer genennt werden kann: 
oberhalb befinde: fid) daran eine Klappe bei D, um das 
Waſſer von der Ziſterne einzulaffen, und an dem Boden 
bei E eine andre Klappe, um das Waffer heraus zu lafe 
fen, N iſt ein Hahn, welcher, zufolge dem als er mehr 
oder weniger gewendet werden kann, die Laͤnge ver Zeit 
reguliren wird, innerhalb welcher der gegebene Antheil 
an Waffer durchlaufen, und folgende Wirfungen erzeus 
gen joll, 


Der Hahn bei Y wird nicht in der Abſicht gewen⸗ 
et, um von der Wafferfammer Gebraud) zu machen, 
fondern blos fo viel gedrehet, als man verlangt, daß das 
Waſſer durchlaufen fly daß hier ein Hahn ER 


Buniw. soter Theil, E + 


‘ 


iſt iſt alfein dieferwegen, daß zu irgend einer Zeit die 
Zeit beftimme werden fann, innerhalb welcher, wenn. 
der Behälter gebraucht wird, die fernerhin befchriebene 
MWirfung erfolgen fol. FR ift der Durchſchnitt eines 
zitindrifchen Gefäßes, welches eigentlich die neue Erfin= 
dung ausmacht, und ic) hier den ſchieben den Zus 
bringer nenne, wodurch denn eine der vornehmften 
Wirkungen der Mafchine erhalten wird. G ift die Seite 
tenanficht des naͤmlichen Gefäßes, um zu zeigen, wie es 
in einer Nolle bei H angehangen, und vermittelft eines 
Gewichts bei I ing Gleichgewicht gefezt wird; beides 
wird an der Holle durd) Niemen oder durch eine Glieder: 
kette befeftiget. Bei X ift ein Grundriß des Zubrin— 
gers nebft der Nolle und dem Rahmen, worin fie be= 
feftiget find und wirfen. Bei K befindet fic) eine Klappe 
am Boden des Zubringers, welche verlaufen zugeht, 
wie in der beigefügten Vorſtellung geſehen werden kann, 
um aus derſelben vermittelft der bleiernen Röhre II das 
Waſſer Herauszulaffen, welches es von dem Meffer 
durch die Klappe E erhalten hat. Der Zubringer, wenn 
er in Bewegung gefezt ift, gebe herab bis zum Boden 
des Rahmen bei L ohngefähr 2 Zoll, und bilder hier eine 
Klappe, welche verhindert, daß das Waſſer nicht in den 
‚Rahmen fteigen kann, indeß es fic) in das Gefäß er- 
gießt. Bei M ift eine Klappe an dem Boden des Ges 
fäßes, wodurd das faule Waſſer in die erdene Röhre 
vor dem Sitze bei N geleitet, und in den gemeinen Ab⸗ 
äug geführe wird. O iſt eine bleierne Röhre, um das 
überflüffige Waſſer abzuleiten. 

Die Ausführung des Prozeffes geſchieht vermirtelft 
Hiederfigen und Aufftehen von dem Sitze. Erſteres bes 
ſtimmt die Menge des Waffers.aus der Zifterne vermit« 
telft des Fallens des Siges von ohngefähr dem vierten 
Theile eines Zolls; durdy den Druck des Hebels bei a 
ziehe denn das andre Ende bei b drei Viertheile zurück, 

und 
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und bewegt‘den Hebel bei c, welcher horizontal ift, und 
rner mit einem vertifalen bei d in Verbindung ſteht; 
Fo ziehe fodann vermittelt eines Drahts das Eunve 
des Hebels oberhalb der Zifterne am Ende e niederwärts, 
welcher die Klappe bei D öfner, die fi) am Boden ver 
Zijterne befindet, und diejenige bei E in dem Meffer 
fihließt. Der Hebel unterwärts nebft den Klappen u. ff 
find Theile Diefer neuen Erfindung. Bei RK befindet ſich 
ein Örundriß, welcher einen Durchfchnitt durch den Hals 
des Gefaͤßes vorſtellt, und zeigt, wie der Hebel q, der 
ander Klappe befeſtiget ift, die Hebel bei k und |, die 
denjenigen bei k und | unterhalb entfprechen, zieht, 
= Beim Aufjlchen von dem Sitze wird die Klappe der 
Zifterne gejchloffen, und diejenige des Meſſers geoͤfnet, 
welche es denn in den Zubtinger führt, und macht; 
daß er mit der Schwere des Waffers, afs er erhalten hat, 
Berabfinft, und jo fernerhin in das Gefäß vermitteift des 
bleiernen Rohrs II geleitee wird, . Wenn diefes geiches 
ben ift, fo hebt er fich wieder vermittelft des Gewichts 
bei I, indem Die Rolle fo eingerichtee ift, daß fie an dem 
Orte elliptiſch ſich verlauft, wo der Riemen oder die 
‚Kette, an welcher er aufgehangen worden, inne liegt, 
welches hierdurch feine Kraft oder Schwere in Ruͤckſicht 
des Zubringers verliert, wenn er ſich unterwaͤrts bes 
findet, erlangt aber Biefelbe beim vollen Durchmeffer wie⸗ 
der, wenn es oberhalb ſich befindet, und indem vs vers 
möge der größern Schwere den Hebel bei <q zurück ziehe, 
ſchließt es die Klappe bei M, und hält fie Waſſerdichte. 
Indeß wird das Waſſer von dem Zubringer vermits 
telſt ver Röhre I Lin das Gefäß geführt, welches daſſelbe 
rein macht: ein Theil davon bleibe zurück, fo wie bie 
‚Klappe bei M fich fchliefit, worauf das übrige Waſſer in 
dem Zubringer durch eine Fleine Defnung in der Klap⸗ 
pe K berabfällt, und das Gefäß mie der erforderlichett 
Menge Waſſer für den aolaenden Hall anfüllt, 
Ed 
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"XV. 


Beſchreibung eines verbefferten Pedometers, vom 
| Herrn Lewin Tugwell. 
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ns der Encyflopädie des Herrn Chamber heißt es un— 
ter dem Artikel Perambulator, daß die eigentliche 
Anwendung dieſer Maschine zu Ausmeffung der Straßen 
und grofien Entfernungen beftimme ſei, wo große Eite, 
nicht aber firenge Genauigkeit erforderlich ift. Der Mans 
gel an Genauigkeit, wie jeder leicht jehen kann, entſteht 
von den zu kleinen Dimenſionen des Meßrades deſſelben, 
welches bei deſſen Anwendung ſich zu ſchnell in die zu— 
faͤlligen Unebenheiten der Oberflaͤche fuͤgt, daher denn 
eine Einrichtung immer zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt, nach 
welcher ein größeres Rad gebraucht werden fünnte, um 
dieſem Fehler abzubelfen. Dies verfuchte feit verfchie- 
denen Jahren Herr Edgeworth, deſſen Mafchine zu dies 
fer Abſicht die einfachite zu feyn fcheint, als nur angeges 
ben werden dürfte. Indeſſen ſcheint mir aber dod) , obs 
ſchon Einfachheit in der. Mechanik ein Kennzeichen des 
Vorzugs ift, und befonders wenn man noch den erwähns 
ten Fehler bei der alten Maſchine, ihre zu große Ver— 
wickelung bedenkt, daß er gerade in den entgegengeſezten 
Fehler beinahe durch feine ganze Mafchine gefallen fei, 
und den Mugen einem ganz unnusen Grade von Ein- 
fachheit aufgeopfert habe. 

In der Mechanik iſt die vorgängige Berichtigung 
eines Fehlers zurnähern Vervollfommung eben fo nörhig 
als in der Medizin, wenn man für ihre Kur das Dafein 

einer 
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einer Kranfheie beftimmt; ich babe es daher gewagt, 
mich dieferwegen zum Theil naher zu erfläven, in ver 
Hofnung, daß dies zu mehreren Berbefferungen Anlaß 
geben koͤnne. 

Herr Edgeworth fand es zufolge der erwähnten Ein— 
fachheit feines Pedometers nöthig, bei deſſen Wirkung 
nichts mehr zu verlangen, als das Meſſen der Straßen, 
Entfernungen u. ſ. f., allein felbft dazu, wofern nicht 
vorher die Steine zerbrochen, und die Wege eben ges 
macht worden, Beiſpiele, die bei betraͤchtlicher Zange fele 
ten gefunden werden, fand ich nad) wirklichen Verſuchen 
dieſes Inſtrument dem keineswegs ent prechend. 

In der Probe, welche ich hier angebe, iſt nichts un— 
terlaſſen worden, um dieſes Inſtrument in Stand zu 
ſetzen, Straßen uͤberhaupt mit mehr Leichtigkeit, Ge— 
nauigkeit und Geſchwindigkeit zu meſſen, als cs nach) 
irgend einem andern Verfahren der Fall iſt, dergleichen 
ich gejehen, oder Davon gehört habe, indeß es zu glei— 
cher Zeit aud) eben fo gut zum Meſſen von Sändereien 
angewendet werden fann. Nach dem gewöhnlichen Der: 
fahren, diefe vermittelt der Gunterfchen Skale, ober 
durch irgend eine andre Kette zu meffen, ift der Verſolg, 
in Bergleihung gegen denjenigen mit dem Dedometer, 
inggemein fehr langſam, und da zu gleicher Zeit die bes 
ftandige Aufmerkſamkeit zweier und mehrer Perfonen da— 
bei erforderlich ift, fo Daß eben dadurch das Reſultat 
nicht jelten fehlerhaft wird. Derjenige, welcher fid) des 
Pedometers bedient, hat nicht nur feinen Gehülfen no- 
thig, fondern da er ganz allein ift, fo mißt er auch mit 
größerer Genauigfeit und Geſchwindigkeit, als es ver 
mictelft der Kette gefchehen kann, und wenn etwa ein 
ſonſt unbefchäftigter Gehuͤlfe zufällig zugegen ift, fo kann 
er größtentheils alle Freiheit genießen, inde die, Arbeit 
vorwärts gehe, ſich von gleichgüftigen Dingen mit ihm 


zu unterhalten. 
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Der Gedanke der Sandvermeffung auf diefe Art ent 
ffand durch ein Beifpiel, welches vielleicht nicht felten 
vorkommt. Es follte naͤmlich eines Arbeiters Tagewerk 
gemefjen werden, niemand aber war gegenwärtig, vie 
Kette zu führen, wie man insgemein fagt, als der Arbei- 
ter felbft; nachdem das Sand gemeffen worden, und er 
das Geld erhalten, gieng er in ein Bierhaus, betrank 
fih, und brüftere fih, daß.er feinen Herrn dadurch bins 
tergangen, daß er die Kette verkürzt, indem er vorwärts 
einige Glieder eingeſchlagen habe. 

A Fig. ro. Taf. IH. iſt die Nabe des Pedometerg, 
BBB u, f. zwölf Speichen, wovon ein Ende in der 
Habe eingelafien, das andre aber vermittelt einer 
Schraube an ven aͤußern Ring oder an die Peripherie 
des Rads befeftiget wird. C ift die Peripherie, oder 
ein eiferner Ring, welcher 167 Fuß im Umfreife hält 
und nach Gunters Verfahren eingerichter und in 25 gleis 
che Theile getheilt ift, die den Glicdern feiner Kette zum 
$andvermefjen u. ſ. f. entfprehen. DDD u. f. find 
zwolf Fleine Platten, welche die Speichen bemerfen, jede 
enthält ziwei Glieder der erwähnten Kette. Die zwoͤlfte 
Speiche ift am Fuße derfelben eingerheilt, um in das 
25ſte Glied zu greifen. E ift eine eiferne Welle, oder 
eine Schraube mit 320 Gängen, welche auf einem ges 
ſtochenen Zeiger an einer Seite deffelben bemerft wer: 
den: bei der Anwendung wird fie fefte in die Nabe des 
Rads gefchraubt, und in der Ausführung gehe fie damit 
herum. F ift eine Alidade oder Stylus und beftege in 
einer fih ausdehnenden Schraubenmutter, welche um 
die Welle liegt, und fich längs derſelben fortſchraubt, fo 
wie leztere nebft vem Made umgetrieben wird; und da 
jede Revolution des Rads fo wie eg auf der Oberfläche 
hinrollt, genau 163 Fuß fang mißt, folglich 4 Umgänge 

“eine Kette betragen, fo beftimmt dann der Stylus, ins 
dem er berabfällt, und ſich fortfcjiebt, Die Länge des 
* — Wegs, 
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Wegs, woruͤber hingegangen worden, auf dem Zeiger 
der Welle E in Ketten und Polen, und auf der Periphe— 
rie in einzelen Gliedern. Gift eine kleine Stelliczraube, 
vermoͤge deren Nachlaſſen der Stylus fogleich zurück ges 
gen den Anfang des Zeigers geſtellt werden kann, nach— 
dem beim -Sandvermefjen die gegebene Linie in Ketten, 
Polen u. f. f. beftimme worden ift. Hift ein Kreuz mie 
Disptern, um beim tandvermejfen die Perpendifularen 
zu beftimmen. Es befindet fid) an dem Ende der Welle, 
und kann vermittelft eines Drucks mit dem Finger ſo— 
gleicy weggenommen werden. Auch dient es, indem 
das untere Ende des Stylus F zugleich in den Träger 
greift, daß der Stylus von irgend einem Zufalfe mit der 
Welle fich nicht mit herum bewegen kann, ſo wie dieſe 
herumgeht, welches vorher Statt fand, und ſolchemnach 
‚Die Rechnung fehlerhaft machte, ehe man es angebracht 
hatte. Da nun die 320 Theilungen, welche auf dem 
Index der Welle als Pole angegeben find, genau eine 
Meile betragen, fo wird alsdenn der Stylus F, nad)» 
dem er darüber hingegangen, fich nicht weiter forefchraus 
ben, welches man leicht gewahr wird, weil alsdenun der 
Traͤger anftreift, in welchem Falle denn die Schraube G 
gewendet, und der Stylus F zu Anfange des Index blos 
zurickgeſchoben werden darf. 


Da der Träger des Kreuzes in fünf Theile zugleich 
mit getheilt ift, fo Fann er als Maaßſtab bei Fleinen Ent» 
fernungen angervenbet werden, wo man mis Dem Rade 
Jelbit nicht meſſen Fann. 
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— XVI. 
Herrn John Daniel Belfour von Eſineur in Daͤn⸗ 
nemark neu erfundene Maſchine zu WVerfertigung der 
Taue und Stricke; nach dem den 16. Maͤrz 
| - 1793, ertheilten Patente, 
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Fr vollfommnen Einficht find die Groͤße und die Dir 
menfionen der Mafchinen und ihre Beſtandtheile, als 
bier angegeben worden find, ſaͤmmtlich von denjenigen 
genommen worden, deren ich mic) ſelbſt bedient 
babe, wornach denn die beigefügten Zeichnungen ents 
worjen worden find, ohnerachtet uͤbrigens dergleichen 
Maſchinen von verſchiedener Groͤße gemacht werden koͤn— 
nen, wenn es erforderlich ſeyn duͤrſfte. Die Wirkung, 
als vermittelſt dieſer Maſchine zur Abſicht geweſen, und 
von mir erfunden worden iſt, iſt die Vervollkommung 
Der Manufaktur für Taue und Stride, um alles Garn, 
was zu Verfertigung derfelben gebraucht wird, fo anzu 
Menden, Daß es feinen erforberlichen und: gleichmäpigen 
Antheil an Stärfe gewähre. Weſentlich erforderlih iſt 
es, daß jedes Garn zur Zeit, wenn es zu Stricken ges 
dreht wird, geſpannt erhalten werde, um zu verhindern, 
Daß es nicht innerhalb der Duchte gequetſcht oder gefaltet 
werde, wie es gewöhnlicher Weiſe der Fall ift, wenn 
Strike auf die alte Art gemacht werden. An fie nun 
ſolchergeſtalt während der Bearbeitung, weche diefe 
Mafchinerie zur Abficht hat, gefpannt zu erhaten, muß 
alles Garn auf einen befondern Knaul oder Hajpel ges 
wunden werden, welche fo eingerichtet ift, da} Das dar- 
auf gewundene Garn nicht eher los wird, alsbis es waͤh⸗ 
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rend dem Zwirnen abgenommen wird, um die Duchte 
im gehörigen Verhaͤltniſſe zu machen. Dies ift die Ab- 
ſicht, welche vermittelſt der ganzen Maſchinerie erhalten 
‚werden ſoll, deren hier gedacht wird, und wo alle uͤbrige 
Theile auf die große Maſchine Bezug haben, vie in der 
‚beigefügten, Zeichnung vorgeftelft, und durch den Buch: 
ftaben A Fig. 1. und s. Taf. IIT. bemerft worden ift, 
‚welcher Buchftabe fi) an dem obern Balken des großen 
Rahmen der Mafchine befinder, 


— Ein großer Theil der Wirfung, melche hervorges 
bracht werden foll, befteht in dem regelmäßigen Yufwin: 
den des Öarns auf die Hafpefn, zu welcher Abſicht denn 


ein beträchtlicher Theil der Mafchinerie, welche in der 
Folge befchrieben werden foll, nod) insbefondere gehört, 


weil wenn die Garne fo auf die Hafpeln dewunden mer: 


den, dieſe Hafpeln die Garne auf die große Maſchine A 
Bringen, welche ftille ſteht. 


Diefe Mafchine oder diefer Rahmen. enthält die 
Hafpeln, die mit B bemerft worden, auf deren eine ein 


‚Theil jedes Seilgarns gewunden wird, indeß Die andern 


Enden diefes Garns an die Kurbel befeftiget werden, 
welche Die Duchten zwirnt. Diefer Rahmen kann uͤbri— 
gens größer oder Fleiner gemacht werden, je nachdem die 


Menge der Hafpeln ift, welche in denfelben gelegt werden 
-follen, und von dem Gurbefinden des Manufafturiften 
‚abhängt, fo wie fie ſich nac) der Stärke des Seils richtet, 
‚welches nemacht werden foll, da jedes Geilgarn einen 
‚eigenen Haſpel fuͤr ſich haben muß Ich habe es bei 


Verfertigung einer Duchte von 22 Zoll Ankertau noͤthig 
gefunden, den Rahmen ſehr ſtark von Eichenholz 6 Zoll 
im Duadrat zu machen, um im Stande zu jeyn, der 
großen Kraft zu mwiberftehen, welche während dem Zwir⸗ 
nen einer ſolchen Duchte Statt findet. Um den Kah- 
men bequem bewegen zu konnen, muͤſſen vier Rollen an 
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gebracht werden, zwei unter jeder Seite des Bodens des 
Rahmen, um ſich darauf zu bewegen; dieſe Rollen toͤn⸗ 
nen von Holz oder Metall gemacht werden, und muͤſſen 
ar Große und Stärfe ven Dimenftonen des Rahmen 
felbit verhaͤltnißmaͤßig ſeyn. An den vorderen Theil dies 
fes Rahmen wird, wie man aus der Zeichnung fieht, ein 
Öatterwerf oder Koft von Holz und Eijen geſezt, wel— 
ches mit C bemerkt worden, und ſich von Seite zu Seite 
auf zwei Kollen D bewegt, bie in dem unrern Theile des 
großen Rohmen A ſich befinden ; oberhalb wird das Gat— 
terwerk von zwei Rollen "geführt, welche gleichfalls mit 
D. bemerft worden find, und in dem obern Theile des 
großen Rahmen A fich befinden. Der Gebrauch dieſes 
Gaͤtterwerks ift, die Garne auf die einzelen Haſpeln zu 
führen, worauf fie gewunden werden follen, und zu vers 
hindern, daß die Garne nicht zwijchen Die Haipeln kom⸗ 
men, desgleichen un die Haſpeln gehoͤrig von Seite zu 
Site zu füllen. Um diefe Wirkungen zu erhalten, wird 
dieſes Gatterwerk vermoͤge eines großen Rades vor— 
und ruͤckwaͤrts gefuͤhrt, welches ſich auf der rechten Seite 
des großen Rahmen A befindet, wenn eine Perſon mie. 
feinem Rüden gegen den Rahmen fteht, weldyes Rad 
mit E bemerft worden iſt. 


Diefes Rad ift yon einer befondern Bauarf, und. 
kann von Meffing, Eifen, oder irgend einem harten Mes 
talfe gemacht werden, wie ich in der Folge näher bes 
fehreiben werde, Es wird von einer der Spindeln ges 
dreht, worauf die Hafpeln find; in dem Movelle, nad) 
weichen die beygefügte Zeichnung genommen worden, 
wird das Rad von der fiebenten Spindel von dem Bose 
den an gedreht, die mit F bemerft worden, welche Spin- 
del gleichfalls von der allgemeinen Kurbel, welche wäh« 

rend dem zugleich alle, oder fo vicle Spindeln dreht, 
deren ich weiter hin envähnen werde, als der Manufaf- 
turiſte 
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turifte in Bewegung fegen will, - oder als je nach ver 
Die des Seils erforderlich find, welches gemacht wer— 
den fol. 

Die Menge der Hafpeln, deren ich mid) bei Verfer— 
tigung einer Duchte, oder des neunten Theils eines 22 
Zoll Ankertaues bedient habe, ift 297 gewejen, welche 
id) in den großen Nahmen A auf 171 Spinveln legte, 
deren jede 27 Haſpeln enthielt, fo daß die Höhe des 
großen Nahmen A, wenn er folhergeftalt 297 Haſpeln 
enthielt, 7 Fuß 6 Zoll, und die Breite 11 Fuß beträgt: 
wo eine größere Anzahl Spindeln gebraucht werden, 
muß denn folglich) die Größe des Nahmen nach Verhaͤlt⸗ 
niß vermehrt werben. | 


+. Die Spindeln, worauf die Hafpeln befeftiget werden, 
(oiere von ſolchen Spindeln find mit H bemerfe) werden 

von runden Eifenftangen 12 Zoll im Durchmeffer ges 

macht, Deren Laͤnge fic) nach der Größe des großen Nahe 

‚men A vichtet. Sie liegen an dem entferntejten Ende 
oder rechter Hand in dem großen Rahmen A, und geben 
durch den Rahmen an dem andern Ende oder linker Hand, 
wenn man rechnet, wie bereits erwaͤhnet worden, in eine 
Diatte von Eifen, wie in der Zeichnung angegeben, und 
mit Ibemerft worden iſt. An jeder Spindel ift eine 
kleine Kurbel befeftiget, die mit K bezeichnet ift, welche 
dient, um die Spindeln herum zu drehen, jo wie denn 

auf diefe Art zugleich Die Haſpeln gedrehet werden, wor» 
auf die Garne gemunden werben. Diefe Spindeln müfs 
fen von Eifen gemacht werden, allein die Hafpeln, wor: 
Auf die Garne gewunden werden, Fünnen von Holz, Eis 
fen, Meffing oder einem andern Metatl®fenn, am beſten 
und dauerhafteften aber habe ic) fie gefunden, wenn fie 
auf folgende Art gemacht werden : die Röhre der Hafpel 
muß von Holz gedreht werben, und beträgt in der Länge 
4 Zoll, und im Durchmeffer 3 Zoll; in der Mitte a 
ie 
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fie Hineichend weit ausgebohre, daß die Spindeln, die 
mit Fbemerft worden, hindurd) geben fonnen, fo daß 
der Haſpel fich auf der Spindel leicht herum drehen laͤßt; 
an jedem Ende der Köhre ver Hafpel, um Die beiden 
Enden jedes Hafpels zu machen, wird eine Eiſenplatte 
befeftiget, die ohngefähr den achten Theil eines Zolls 
ſtark iſt, und 6 Zoll im Durchmeffer hält, fo daß vie 
Höhe der Enden der Hafpeln 6 Zoll beträgt. 

Damit nun die Hoſpeln, nachdem eine hinreichende 
Menge Garn daranf gewunden worden, aufihren eigenen 
Spindeln bleiben koͤnnen, fo daß fie weder zu fefte figen, 
noch fich zu leichte bewegen, habe ich jeder Haſpel vier 
Federn gegeben, die mit L Fig. 2. bezeichnet worden; 
fie müffen von Eifen oder Stahl gemacht werden, ohnge⸗ 

ei fahr 2% Zoll lang, + eines Zolls breic und + eines Zolls 
in der Mitte ftark feyn, werden aber. gegen jedes Ende 
zu fhmäler: zwei viefer Federn find: an jedem Ende 
ber Roͤhre der erwähnten Hafpel auf der Innern Seite 
befefliget; das eine Ende einer jeven Feder ift in der 
Roͤhre des Haſpels befeftiger, das andre Ende aber ift 

“ beweglich, und wird von einer Schraube M geftellt, wel« 
he, wenn fie rechter Hand gedreht wird, die beiden, En— 
Den ſchließt, und hierdurch die Haſpel fefter an die Spins 
del andruͤckt, welche, wenn fie rückwärts gedreht wird, die 
beiden Enden oͤfnet, und, hierdurch der Hafpel die Frei— 
heit geſtattet, fich frei herum zu wenden; eine Worftels 
Yung der innern Seite des einen Endes eines Hafpelg 
befindet ſich unter den beigefügten Zeichnungen. 

In einer Entfernung von 4 Zoll von dem Ende rech⸗ 
ter Hand jeder Spindel, wenn man wie bereits angeges 
ben worden, rechnet, und g Zoll linfer Hand befindet 
fih auf jeder Spindel eine Schraubenmutter. um alle 
Hafpeln aufihren Spindeln fefte aneinander au jchraus 
ben, oder ihnen mehr Freiheit zu geftatten, desgleichen 
um die Hafpeln an ihren gehörigen Orten zu erhalten; 

für 
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fuͤr diefe Schraubenmurtern befindet fih an jedem Ende 
einer jeden Spindel eine Schraube, in welche die Mut— 
ger genau paßt, Die Muttern find mit dem Buchfta- 
ben O bemerft, und fünnen von Eifen, Meffing, oder 
einem andern harten Metalle gemacht werden, id) habe 
aber gefunden, daß Diejenigen von Meffing am beften 
find; fie muͤſſen die Geſtalt eines XX haben, und find 
“gegen y Zell im Durchmeffer, fo daR fie von der Hand 
"bewegt werden fönnen, ohne einen Schlüffel oder ein ana 
Dres Werfzeug dieſerwegen nüthig zu haben. J 
Un gi verhindern, daß ſich die Spindeln biegen, 
oder brechen, ober auf andre Are während der Bearbei— 
"tung des Zwirnens der Duchte nachgeben, habe ic) ven 
Querbalken P eingelegte, welcher fenfreche, und fo weit 
“als möglich in der Mitte des großen Rahmen. A ftehen, 
"und in dem obern und unfern Theile des großen Rah— 
men A befeftiget werden muß. In diefem Balken find 
unter den erforderlichen Entfernungen Loͤcher gebobrt,. die 
“hinreichend groß ſeyn müffen, fo daß jede Spindel durch⸗ 
- gehen kann, welcher Balken nod) beffer von Eiſen ges 
"mache werden, und gegen 3 Zoll breit und I Zoll ſtark 
ſeyn kann, und mit den Enden, fo meit es ſeyn 
fann, in der Mitte der Maſchine eingelegt wird; 
feine Höhe hängt ganz von der Höhe des großen Rah— 
men 4 ab. Er wird ober- und unterhalb des großen 
Rahmen mit Nägeln oder Schrauben, oder auf irgend 
eine Art bereitigee, als dee Manufafturifte es thunlich 
glaubt, um hinreichende Feſtigkeit zu gewaͤhren. 

Um zu verhindern, daß die Raͤder einander drehen, 
muß zwiſchen jede zwei Haſpeln auf der Spindel ein run⸗ 
des Stuͤck Meſſing eingelegt werden, welches ſo groß 
durchbohrt worden iſt, daß es frei an bie Spindel ‚geht, 
ohne davon gedrängt zu werden, und hält ohngefähr 3 
Zoll im Durchmeffer, I eines Zolls ſtark an dem Theile, 


weicher der Spindel am nächfien ift, und verjünd: * 
allmah⸗ 
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‚allmählich bis zu JZoll ſtark an den aͤußern Enden; 
dieſer Theil kann von Eifen, oder irgend einem andern 
harten Metall gemacht werden, indeffen aber glaube ich, 
daß Meſſing der Abficht am beften entſprechen dürfte. 


Die Kurbeln, welche mit dem Buchſtaben K bes 
merkt worden find, und die an denjenigen Enden der 
Spindeln befeftiget werden, welche durch den großen 
Rahmen A hervortreten, um die Spindeln herum zu 
drehen, werden von Eifen gemacht, und find ohngefaͤhr 
10 Zoll lang, und etwas auswärts gefrümme, damit fie 
‚gegen einander gehen; auch kann jede Kurbel befonders, 
‘oder auc) alle zufammen vermittelſt der eifernen Platte I 
„gedreht werden, durch welche Platte Löcher gebohrt wors 
den find, die hinreichend aroß find, um das Ende einer 
jeden Kurbel einlegen zu Fünnen, welche Plarte denn 
willführfich weggenommen, oder eingelegt werden Fann, 
‚wenn man die Schrauben wegnimmt, welche fie daran 
‚befejtigee halten, und von Cifen oder einem andern har— 
‚ten Metalle gemacht werden kennen, Die Kurbeln K 
muͤſſen ohngefaͤhr Zoll im Durchmeffer Halten, und 
‚fünnen entweder rund oder vierecfig gemacht werden; 
‚allein an demjenigen Ende des Handgrifis oder der Kur: 
bel, wo die Spindel eingelegt wird, wird ein vierecfiges - 
ober ein ähnliches Loch gemacht, wodurch die Spindel 
‚gebt, weldye fodann vermittelt eines Stifts oder einer 
Schraube befeftiget, oder ſelbſt vernietet werden kann. 
Die Platte I, wodurch die Enden aller kleinen Kurbeln 
K gehen, müfjen von Eifen gemacht werden, und ohnges 
faͤhr 13 Zoll breit, und I Zoll ſtark feyn; ihre Sänge 
hängt von der Menge der Spindeln ab, welche dadurch 
‚herum gedrehet werben: dieſe Fleinern Kurbeln, die mit 
K bemerkt worden, Fonnen die Geſtalt der Kurbel einer 
Korn» oder Kaffeemühle haben, 


Die 
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Die Große des Rahmen, worin Das Gatterwerk von 
Holz und Eifen befejtiget, und mie C bemerkt worden, 
hängt ganz von der Größe des grojen Rahmen A ab; 
er muß vollkommen ſenkrecht fiehen, und feine Breite 
und Höhe muß geringer ſeyn, als die Breite und Höhe 
des Rahmen A, weil er fich vor= und rückwärts in dent 
vordern Theile des Rahmen A bewegen muß, auc) muß 
er um die Sänge eines Haſpels weniger breit feyn, als 
die Breite der innern Seite, oder Die Defnung des Rah— 
men A, fo mie er auch niedriger feyn muß als die Defa, 
nung in der Höhe des Nahmen A, um folchergeftalt frei 
Auf und unter den bereits befchriedenen vier Rollen fic) 
bervegen zu fonnen, Der Rahmen des Oatterwerfs C 
muß von Eichenholze gemacht werden, ohngefähr 3 Zoll 
im Quadrat; von oberhalb bis herab zum Boden dieſes 
Rahmen müffen in fenfrechter Richtung fo viele aufrechte 
Eifenftangen befeftiget werden, als es Hafpeln auf jever 
Spindel giebt. Diefe aufrechten Stangen find mit Q 
- bemerkt, und müffen ohngefaͤhr 3 Zoll von einander ent» 
ferne ftehen; fie müffen gegen ı Zoll breit und 4 Zoll 
ſtark feyn, und ftehen mit ihren flachen Seiten gegen die 
Hafpeln, wo fie in den Rahmen C vermirtelft Nägel 
oder Schrauben befeftiger werden; durch diefe Stangen 
müffen fo viele Löcher gebohrt werden, die jeder Stange 
verhaͤltnißmaͤßig find, als die ganze Menge der Haſpeln 
an der Mafchine beträgt; der untere Theil diefer Löcher 
muß mit dem obern Theile der Roͤhre des Haſpels eben 
feyn, und fo groß in der Höhe, als die Seiten der Hals 
peln von dem obern Theile der Röhre bis zum, ande 
der arte am Ende der Haipel find, in der ‘Breite aber, 
daß ein gervöhnliches Seilgarn mit einem toben Knoten 
_ daran durchgehen Fann, 


Um diefe Stangen an ihren gehörigen Orten zu er— 
halten, iſt es erforderlich, zwei oder mehrere Kreuzſt an 
gei 
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gen von Holz oder Metall, Die mit R bemerfe worden 
find, zu haben, die nad) Verhältniß der Gröfe der Mar 
fehine ftärfer oder ſchwaͤcher gemacht werden koͤnnen; ic) 
habe fie hinreichend ſtark gefunden, wenn fie von Eichen: 
holze 3 Zoll in Quadrat gemacht wurden. | 


Die Rollen D, worauf der Rahmen ober das Gat- 
terwerk C fich unterhalb bewege, und die ihn an vem ge» 
hörigen Orte oberhalb halten, koͤnnen von Nolz oder 
Metall gemacht werden, und müfjen auf Stiften in dem 
großen Rahmen A laufen, weswegen in der Mitte Eins 
fehnitte gemacht worden, welche an den obern und untern 
Theil des Rahmen C paffen; an der Seite rechter Hand 
des erwähnten Rahmen iſt ein Verbindungseiſen befeftie 
get, welches mit S bemerkt worden, um em Rahmen C 
die Bewegung mitzutheilen, Die er von dem Rade E er- 
hält; diefes Eifen S muß an den Rahmen des Gatter: 
werks C ohngejähr ein Dritrheil der Höhe von dem Bo— 
den auf der Seite rechter Hand befeftiget werden, um 
es mit dem Nabe E zu verbinden. Die länge des Eifens 
S von der Seite, des Rahmen C, woran es befeſtiget ift, 
muß ohngefähr 12 Zoll betragen, und ı Zoll im Qua— 
drat, und har an der Ruͤckſeite veffeiben gegen das Rad 
E zroei vorragende Aerme ohngefaͤhr 3 Zoll fang, einen 
am Ende, den andern nahe in der Mitte; auf dieſe zwei 
Aerme wirken die Geitenplatten T, welche an dem großen 
Rade E befeftiger find, fo wie das Rad E herum geht, 
wodurch) denn das Gatterwerk Die erforderliche Bewegung 
erhält, um den Rahmen C von der Rechten zur tinfen, 
und wieder zurück zu ſchieben, um vie Haſpeln gleich— 
Bun mit Garn zu füllen, wie bereits erwaͤhnet wor⸗ 
den iſt. 


Die Platten, welche mie T bezeichnet worden, und 
an’ jeder Seite des großen Rades E find, muͤſſen von 
Eifen over Stahl gemacht, und an dem großen Rade E 
ohnge⸗· 


———— 
er 8 
ohngefähr ein Zoll innerhalb deffen Umkreis befeftiger 

werden ; ihre Dicke muß gegen einen halben Zofl betras 

ger, ihre Breite, am breitejien Theile von der Länge deg 

Körpers einer Haſpel gleic) feyn, worauf die Garne ges 

wunden werden, und allmählic) gegen ein Ende zugeben, 
‚bis fie mit der Oberfläche des großen Rades E eben wera 
den, worauf fie befeftiget worden; ihre Laͤnge hänge von 

der Größe des großen Rades E ab, welches nach ver 
Groͤße der Mafchine eingerichter werden muß. in einer 

Maſchine, weiche eine Menge von Hafpein enthält, die 
im Stande ift, eine Duchte zu einem Anfertaue von 

22 Zoll zu machen, muß das große Rad 2 Fuß im 

Durchmeſſer halten, und gegen einen halben Zoll ſtark 
ſeyn, welches Rad denn von Eifen feyn muß, und fann 
auf deſſen Umfreife entweder offen oder dichte fern; eg 
erhäft unter gehörigen Entfernungen Zähne, welche in 
diejenigen eingreifen, die am Ende der fiebenten Spins 
del, vom Boden an gerechnet, fic) befinden, welche denn, 
wie bereits erwaͤhnet worden, durch das Ende des Nahe 
men A vorragt, um auf das große Rad E zu mirfen, (0 

daß es eine Bewegung erhalten Fann, die hinreichend if, 

daß das Gatterwerk C von einer Seite zur andern durd) 

einen Raum fich bewege, welcher der Stärfe eines ‚ges 

meinen Seilgarns gleich ift, während dem die Haſpeln, 

torauf die Garne gewunden worden, einmal herumges 
hen; auf diefe Art Fonnen denn die Hafpeln gehörig ans 
gefüllt werben, und die Hafpeln haben folglic) nicht noͤ— 
thig, größer zu feyn, als eine Menge Garn zu halten, 
welches gezwirnt wird, während dem die erfte Duchte 
eines Seils gemacht wird; man nehme 5. B. bei dem 
gewöhnlichen Verfahren, Seile zu machen, an, daß der 

fechfte Theil der Garne bei der Werfertigung der erften 
Duchte gezwirnt werde, (nämlich Garne von 180 Faden 

fang), fo müffen alsdenn auf diefer Mafchine 30 Faden 

eines jeden Garns aufgewunden werden, fo daß Canftatt 

Runftw, ıoter Theil, F daß 
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daß ein Schieber fich vorwärrs bewegt, mie es bei dem 
gewöhnlichen Verfahren der Fall ift, fo wie die Duchte 
gezwirne wird) dieſe Mafchine befeftiget wird, und fo 
wie die Duchte von den entgegengefezten Enden der Garne 
gezwirne wird, jede Dafpel fich herum bewegt, und das 
Garn langfamer oder gejchwinvder giebt, je nachdem dee 
Kreis befchaffen ift, den jedes Garn in der Duchte ein— 
nimmt; hierdurch wird vermöge ver Menge, die auf 
den Hafpeln vdiefer Garne gelaffen werden, was in den 
innern Theilen der Duchte liegt, ein großer Gewinn am 
Garne gefunden werden. 

Ein Seil, welches folchergeftalt verfertigee worden, 
wird, da jedes Garn ftramm von einem Ende der Duchte 
bis zum andern während dem Zwirnen erhalten wird, 
nicht nur einen beträchtlichen Grad von beigängiger 
Stärke erhalten, fondern wird fich auch weniger aus— 
dehnen, fo wie es ferner zu gleicher Zeit wegen | feiner 
Kompaftheit das Waffer beffer aushalten wird, als ein 
Seil, welches nad) der gewöhnlichen Art verfertiget wors 
den, und befonders da Feine Dichte vor der andern nach: 
giebt; zufolge Verſuche, weiche ich angeftellt babe, er- 
halten alle Strike von einer Dicke von 2 Zoll mehr als 
den vierten Iheil beigängiger Stärke vermittelft dieſes 
Prozeſſes, welche Stärke waͤchſt, fo wie die Geile ſtaͤr— 
ker gemacht werden, fo daß ich glaube, daß ein Ankertau 
von 12 Zoll, welches nad) diefer Are gemacht worden, 
allen Abſichten eines andern von 15 Zoll völlig ent 
fprechen werde, welches nach der gewöhnlichen Art ges 
macht worden, den Erfaz an den Materialien ungerechnet. 

Das Rod E, deſſen fo oft erwaͤhnet worden ‚ liege 
an der Seite des großen Rahmen A, an einem runden 
Poifter oder Spindel von Eifen, welche mit V bemerkt 
worden, ohngefähr 8 Zoll lang und ı Zoll im Durchs 
mefjer, auf welchem Polſter oder Spindel dag Rad fich 
herum dreht; um fic) des Nades E zu bedienen, daß es 
ur das 


zum em nem 
53 
das Gatterwerk C von einer Seite zur andern bewege 
(im Zell, daß die ſiebente Spindel braͤche, oder niche 
gebraucht würde) kann an dem äußern Ende der Roͤhle 
‚dder Mabe des Rads E eine Kurbel angebrachte werden 
um es zu Drehen, ohne daß die Zähne an dem vorragens 
den Theife der ſiebenten Spindel einzugreifen noͤthig has 
ben. Hinterwaͤrts zur Seite linfer Hand des großen 
Rahmen A, wodurch die Enden jeder Spindel kommen, 
iſt es erforderlich, einen Haken oder Vorſtecker zu haben, 
um jede Kurbel anzuhalten, nachdem eine hinreichende 
Menge Garn auf die Haſpeln gewunden worden, ſo daß 
die Spindeln unbeweglich bleiben, waͤhrend dem die 
Duchten gezwirnt werben, indeß das Haſpelwerk volle 
kommen frei, und von einander unabhaͤngig um die Spins 
del if, Auch iſt es noͤthig, an jede Haſpel ein Stuͤck 
geinvvand over Leder zu befeftigen, weld)es an beiven Enz 
den angezogen feyn muß, und durch Die Löcher des Gatter— 
werks in den aufrechten Pfeilern Q geftecät wird, um die 
Garne daſelbſt fejt zu halten; dieſe Leinwand oder Jeder 
muß von einer folchen Sänge ſeyn, als bequem erreiche 
werden fann, (nämlich von 2 bis 3 Fuß;) und um fie 
jederzeit zur Hand zu haben, nachdem das übrige Garıı 
davon genommen worden, kann ein Pflock, oder ein 
Stuͤck Holz durch diejenigen Schlitze geſteckt werden, 
um zu verhindern, daß ſie nicht durch das Gatterwerk ge— 
zogen werden, und hierdurch Unoidnungen unter den 
Hafpeln entfiehe. An den hintern Enden der untern 
Theile des großen Rahmen A müffen Streben angebracht: 
werden, um ihn fefte zu halten, und zu u, daß er 
fid) während der Bearbeitung des Zwirnens der Duchten 
vorwärts bervege; und füllte man eg fr erforderlicd) hal» 
ten, um die Spindeln deſto beffer zu fichern, fo kann 
man fich mebrer aufred;t ftehender Balken B bedienet; 
iſt Dies erforderlich, fo werden alsdenn aber auch) eine ver: 
hältnigmäßig größere Anzahl von Schraubenmuttern O 
5a erfors 
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erforderlich feyn, um die Sage der Haſpeln auf den Epin: 
deln zu reguliren. 


Dies iftdie Erklärung der Bauart und der Wirkun— 
gen der vornehmjten Theile der Maichinerie, weldyer man 
ſich Hiebei bedient; folgendes enthält die einzelen Theile 
derfelben , als nach meinem Entiwurfe erforderlic) find, 
um das Ganze zu vollenden, 


Die Mafchine, welche ich die Trennmafchine nenne 
Taf. III. Fig. 6. und 7. bat die Abſicht, alles Garn frei 
und getrennt von einander zu erhalten, während dem vie 
Duchten gezwirnt werden ; diefer Trennmafchinen koͤnnen 
für jede ı5-oder 20 Faden Garn, die gezwirnt werden 
follen, eine feyn, je nachdem der Manufafturifte es noth» 
wendig findet. Sie ſteht frei, um wenn es erforderlich 
ift, bequem bewegt werden zu koͤnnen, fo wie denn ihre 
Größe von der Größe der großen Mafchine A abhängen 
muß; allein für die Duchte eines 22 Zoll Ankertaues 
finde ich es für erforderlich, daß deren Breite 3 Fuß, 
und ihre Hohe 4 Fuß 6 Zoll betrage. Die Seitenpfoften, 
die mit a bemerft worden, Fonnen von Holz gemacht wer: 
den, und 4 Zoll breit, und 2 Zoll ſtark feyn ; das übrige 

des Rahmens fteht in dem gehörigen Werhältniffe. An 
der innern Seite beider Geitenpfoften a muß eine Fuge, 

2 Zoll breit und $ eines Zolls tief feyn, die von oberhalb 

bis gegen 2 Zoll vom Boden der Pfofte geht, um den 

Rahmen b einzulegen, welcher ſich auf und abſchieben 

muß, wenn man es für erforderlich hält; auch Fünnen 

die zwei Pfoften a, wenn man es für fchicklich hält, um 

ihre halbe Höhe von dem Boden vermittelft eines Ge— 

werbes verbunden werben, fo daß fie außerhalb herab» 

falten, um für den Gang des Seils mehr Raum zu er: 

‚halten; wenn man fich ihrer bedient, fo koͤnnen alsdenn 
diefe Seiten vermittelt eines Fleinen Haken, Nagels 

oder Stifts an jeder Seite befeftiger werden. Der Rab- 

men 


men b muß fo gemacht werden, daf er in die Fuge an 
der Pfoſte a papt, und deffen halbe Höhe babe; in den 
Boden diefes Rahmen müffen Stangen von Holz oder 
Metall, die mit c bemerft worden, eingelegt und befefti« 
‚get werden, allein ich ziehe das Holz vor, weil es leich« 
ter iſt. 


Jede diefer Stangen muß fo hoc) feyn als der Rah— 
men b, und ohngefähr ı Zoll im Quadrat halten, indem 
ein Kaum zwifchen jeder ohngefähr + eines Zolls if. 
Der Rahmen b muß oben, wie die Zähne eines Kamms 
offen feyn, um die Garne bequem einzulegen; um dies 
zu erleichtern, müffen an einer Seite der Stangen fo 
viele Kleine Mägel jeyn, die von rundem Eifendraht ges 
macht werden, und ohngefähr den achten Theil eines 
Zolls im Durchmeffer halten, die mit d bemerft worden, 
als Spindeln in der großen Mafchine A find, fo daß 
jedes Garn von einander gefrenne werden Fann; dieſe 
Nägel werden durch Loͤcher gefteckt, die in den drei auf 
rechtftehenden Theilen des Rahmen b gebohrt, und mit 
e benerft worden find. Am Ende eines jeden Nagels 
muß ein Heiner Knopf feyn, und auf den Mägeln ums 
mittelbar innerhalb ihrer Knöpfe muß eine Platte f mit 
fo vielen Söchern in derfelben gelegt werden, als es Naͤ— 
gel giebe, durch welche Löcher die Nägel geben, welche 
Platte am beften von Fifen gemacht wird; fie muß fo 
lang feyn, daß fie die Enden jedes Magels aufnimme, 
und von hinreichender Stärfe, um die Nagel zu fragen, 
da fie alle auf einmal ausgezogen werden, wenn es erfor⸗ 
derlich iſt; auf welcher Platte ferner Handgriffe ange— 
bracht werden koͤnnen, die für eines Mannes Hand groß 
genug find, um die Platte und die Mägel alle auf eins 
mal herauszuziehen. Diefe Nägel müffen in gleichen 
Entfernungen nach der Größe des Nahmen feyn, da fie 


die Abſicht haben, die Garne zu halten, damit fie nicht 
8 3 her⸗ 


herabfallen, oder fich unter einander verwirren; wenn fie 
sinter einer Entfernung von ı Zofl fich befinden, fo wird 
man finden, daß dies hinreichend fei, um Verwirrung zu, 
vermeiden. Die Urfacye, warum diefe Naͤgel fo locer 
erhalten werden müffen, geſchieht wegen ihrer Losma— 
ung; ehe z. DB. der Seiler zu arbeiten anfängt, müfe 
fen alle Nägel aus ver Maſchine berausgezogen werden, 
und da die Männer oder Knaben, deren man fic) bes 
dient, das Garn längft hinfuͤhren, fo müffen fie die Garne 
zwifhen die Stangen c einlegen; fo bald nun als ein 
Garn zwiſchen jede Stange gelegt wird, muß der unterfte 
Hagel an feinen Ort gelegt werden, worauf die nächfte 
Heihe von Garn eingelegt wird, fodann der zweite Nagel, 
und fo fort, bis Die ganze Menge von den erforderlichen 
Sarnen eingelegt worden, 


Der Gebrauch) der Plarte £ ift folgender; wenn das 
Zwirnen der Duchte angefangen wird, und die Lehre 
Cein Inſtrument beim Zwirnen, deſſen Beſchaffenheit 
und Gebrauch nachher naͤher erklaͤrt werden ſoll) ſich der 
Maſchine nähere Fig. 6. fo zieht ein Arbeiter alle Naͤ— 
gel auf einmal heraus, wodurd) alsdenn die Garne voll 
Fommen frei von der Mafchine werden, und bei der Be: 
arbeitung weiter fein Hinderniß mehr Statt finder; er 
zieht fodann den Stift g heraus, welcher den Rahmen b 


an feinem Orte Hält, wodurch denn diefer Rahmen her» 


abfällt, welches in den Fugen gefchieht, Die vorher bes 
ſchrieben worden, und wenn es die Umſtaͤnde erfordern; 
fo macht er die Hafen i frei, wodurch der obere Theil 
der Pfoten a auswärts herabfaͤllt, und hierdurd) mehr 
Freiheit erlangt wird. 


Je nad) der Sänge des Geils, welches verferfiget 


werden foll, müffen mehr als eine foicher Trennmaſchi⸗ 
nen auf gleiche Art angewendet werden: ich finde aug 


Erfahrung, daß eine Trennmafchine für jede 15 Faden 


bins 
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binreichend ift, allein die Anzahl muß nach dem Ab— 
ftande jedes Garns, als es von einander gehalten wird, 
verhältnigmäßig fenn, weil je weiter Die Garne von ein- 
ander getrennt werden, deſto weniger folcher Mafchinen 
- erforderlich find. | 


| Um zu verhindern, daß die Duchte zu geſchwind ge- 
zwirnt werde, habe ich ein Inſtrument angewendet, wel⸗ 
ches ich) die Fleinere Sehre (top minor) nennen will, und 
mit U Fig. 8. und 9. bemerfe worden ift, welche denn 
zwifchen die Garne gelegt wird, und fie abgefondere von 
einander erhält, mo fie fich fortbewegt, fo wie die Duchte 
gezwirnt wird. Diefe Fleinere Sehre U muß von einem 
ftarfen dichten Holze gemacht werben, wozu ich das Ul— 
men = oder Eichenholz am beften gefunden habe; ihre 
Geftalt und ihr Gebrauch ift folgender, Der Geftalt 
nad) ift fie einem Zuckerbrode aͤhnlich, nur dag fie an 
dem ſchwaͤchern Ende niche fo geſchwind abfälle, allein 
an dem breiten Ende hat fie die nämliche Form, wie in 
der Zeichnung U; um das breite Ende wird ein eiſerner 
Heifen befeftiger, welcher eben mit dem Holze gelegt 
wird, und der nach der Große der Lehre gemacht wer— 
den muß. An diefem Reifen befinden ſich kleine hervor— 
ragende Theile von Eifen, deren Laͤnge ohngefaͤhr 2 Zoll, 
ihre Breite gegen ı Zoll, und ihre Dicke in der Mitte 
gegen + eines Zolls beträgt; und etwas ſchwaͤcher gegen 
jeden Rand; fie müffen in einer Entfernung von Z eines 
Zolls, oder mehr, wenn es möglich ift, von einander 
ftehen, melches fich nad) der Größe des Stricks richtet, 
welcher gemacht werden foll, außerdem wird bei Verfer⸗ 
tigung der Duchten eines großen Ankertaues ihre Groͤße 
fo vermehrt, daß es zum Gebrauche beſchwerlich wird; 
fo wird z. B. eine Fleinere Lehre von ohngefaͤhr 9 Zoll 
Am Durchmeſſer am breiten Ende von einer hinreichenden 
Größe für das Zwirnen einer Menge Garne feyn, UM 
34 eine 
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eine Duchte von ein 12 Zoll Ankertau zu machen, dahin⸗ 
gegen um ein 22 Zoll Anfertau zu machen, es 24 oder 
26 Zoll im Durchmeſſer erfordern würde; mern bie 
ganze Menge der Höhlungen zwiſchen den Stiften der 
gehre nicht gebraucht werden, jo fünnen die Garne zwi— 
fhen jeden zweiten oder dritten gelegt werden, fo baß 
nur wenige folcher Sehren erforderlich find. Ihre Laͤnge 
muß wie der Durchmeffer des breiten Endes feyn, und 
muß fich gegen das ſchwache Ende zu neigen. Um ben 
fünften Theil ihrer Länge von dem breiten Ende müffen 
entweder in oder durch diefelbe zwei Handgriffe befindlich 
feyn, um fie zu führen, fo wie die Duchte gezwirnt wird, 
wodurch fie denn vorwärts geführt, oder zurückgehalten 
werden fann, fo daß folglich die Duchte dichter oder locker 
gezwirnt wird, je nachdem ver Arbeiter es verlangt; Die 
Urfache, daß fie folchergeftale am ſchwachen Ende vers 
laufen zugebf, ift, Daß fie fi unter dem Sarnen nicht klem— 
men fünne; vermöge ihrer Geſtalt, »und da fie mit Fett 
eingefchmiert wird, ehe fie dazwiſchen gelegt wird, wird 
man finden, daß fie wenig Beihuͤtfe noͤthig hat, fondern 
fi) vorwärts bewegt, fo wie die Duchte gezwirnt wird. 


Wenn bei Verferfigung der Duchte eines ftarfen 
Seils fie zu groß oder zu beſchwerlich gehalten werden 
follte, um mit der Hand regiert zu werben, fo kann man 
fie leicht an einen Kleinen Schieber befeftigen, um dem 
Arbeiter Erleichterung zu verfchaffen, welcher Schieber, 
wenn es erforderlich ift, eine Fleine Winde haben Fann, 
bei welcher Winde man ein Seil anwenden darf, was 
an dem entgegengefesten Ende des Ganges befeftiger wird, 
um den Schieber und die Lehre im erforderlichen Falle 
vorwärts zu führen, 


Man Fan verfchiedene andre Verfahrungsarten 
in der Abfiche anwenden, um das Zwirnen der Duchte 
zu verhindern, bis fie diejenige Sage erhalten hat, welche 
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der Arbeiter wuͤnſcht; dergleichen find Theile von Holz, 
in welche Löcher gebohrt worden; Fieine Mafchinen, wel- 
he auf eine ähnliche Art gecheilt worden ; oder etwas 
der Trennmafchine ähnliches, die vorher befchrieben wor. 
den iſt; oder vermittelft der Außerlichen Anwendung eineg 
Ringes, oder eines andern Freisformigen Inſtruments, 
oder von irgend einer andern Geſtalt, um auf die Duchte 
zu drücken, und das unzweckmaͤßige Zwirnen zu verhin— 
bern, welches ftatt der Lehre angewendet werben kann; 
denn wenn die Duchte beim Zwirnen nicht regulirt und 
genau in der Sage erhalten wird, in welcher fie bleiben 
foll, fo werden die guten Wirkungen, die man bei diefer 
Erfindung zur-Abficht hat, größtenteils vernichtet; in- 
deſſen ift es von feiner Folge, auf welche Art fie regulirt 
wird, wenn nur die Abfiche dabei erreiche wird. 


Die Urfache, warum ich die Lehre vorziehe, wie fie 
bier bejchrieben, und mit U bemerkt worden, ift, daß 
fie zwifchen die Garne gelegt, und hierdurch viele Mühe 
geſpart werden Fann, fo wie fie, wenn die Abficht erreicht 
worden, ‚fie leicht wieder herausgenommen werden kann. 
Die Sänge der Handgriffe, die an der Sehre befeftiget 
worden, ift willführlich, von ı Dis 24 Fuß, und Fonnen 
entweder innerhalb derfelben befeftiget werden, oder durd) 
fie durchgehen; fie mäüffen von Eiſen 2# Zoll breit, in 
der Mitte L Zoll dick feyn, und gegen das Ende zu ſich 
verlaufen. Um zu verhindern, daß die Duchte, wenn 
fie gezwirnt worden, nicht wieder zurück gehe, babe ic) 
eine Einrichtung erfunden, welche id) Den Suhrer nenne, 
und mit W Fig. 9. bemerfe worben ift. 


Er wird feſt an dasjenige Ende einer jeden Duchte 
angefchraubt, welche fich an ter großen Maſchine Ans 
digt, nachdem die Dichte ihre erforverliche Zwirnung er— 
halten Hat, und ehe fie von der großen Maſchine losge⸗ 

55 macht, 
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macht, und an die große Winde gelegt wird, deren man 
ſich insgemein bedient, um die drei Duchten in eine zu zwir— 
nen ; auch dient er die Duchten genau gegen die große Winde 
zu führen, um zu verhindern, daß eine Duchte länger 
als die andre werde; er muß von Eifen gemacht werden, 
welches hinreichend ftarf ift, um die erforderliche Kraft 
auszuhalten, welche aber nicht größer ift, als die Duch— 
ten ſtramm nad) dem Zwirnen zu erhalten. Zwifchen 
dieſen Führern müffen die Duchten durch eine Schraube 
befeftiget werden, fo wie die Führer gehörig in dem Rah— 
men gefichert werden müffen; fo bald als eine Duchte 
an die große Winde befeftiger ift, kann der Schieber mit 
den Führern unter die nächfie Duchte gefchoben werden, 
und wenn diefe befeftigee worden, unter die dritte. Die 
Stärke der Führer muß gegen ı Zoll im Durchmeffer 
halten, und die Defnung des Schiebers, wodurch fie be— 
feftige€ werden, muß hinreichend groß feyn, damit fie 
leicht berumgedrehet werden Fünnen; ihre Form muß 
feyn, wie unter dem Buchſtaben W angegeben worden, 
und fonnen in dem obern oder Duerbalfen des Schieberg 
am vordern Theile der großen Winde (in einer Entfer⸗ 
nung von 6, 9 oder 12 Zoll von dem Schenkel derfelben) 
als man fid) ehedem zum Zwirnen der drei Duchten in 
eine bediente, befeftiget werden, allein je näher diefe 
Befeſtigung ift, deſto Eürzer brauche der Hals zu feyn, 
um die Duchte zur Winde zu führen. Das Maul X 
kann gemacht werden, daß es ſich hinreichend ofnet, um 
eine Duchte des ſtaͤrkſten Seils aufzunehmen, da es wies 
der zufammengefchraube werden kann, um aud) die klein⸗ 
fien zu faffen, und kann entiveder rund oder viereckig feyn. 


Um die allgemeine Arbeit zu erfeichtern, wuͤrde es 
beffer ſeyn, Da jedes Garn befonders auf einen Hafpel an 
der gropen Mafchine A gelegt werden muß, eine große 
Menge ganzer Öarne auf einzele Haſpeln gewunden, ab— 

gefon- 


EEE 


— —— — 


91 


geſondert von denjenigen zu haben, welche auf jene Spin— 
deln gelegt werden, und die jederzeit zum Gebrauche fer⸗ 
tig find; die Garne koͤnnen auf ſolche Haſpeln von Kna— 
ben, Weibern oder alten Leuten gewunden werden, fo 
baid als die Garne durch das Theer gegangen, und Bin- 
reichend trocken find. Die Größe diefer einzelen oder 
Sparhaſpeln muß von der Laͤnge bes Garns abhängen, 
und müffen von leichtem Holze gemacht werden, mit einer 
Defnung durd) jede, die groß genug iſt, um einen Magel 
durchzuftecken, worauf fie gemächlich rund herum laufen 
kann, weicher Nagel an dem einen Ende einen Handgriff 
haben muß; und da die Hafpeln-eine nach der andern 
angeſteckt werben, fo muß zwifchen jeder ein Eleiner mef» 
fingener oder eiferner King feyn, um zu verhindern, daß 
eine Hafpel die andre nicht herum drehen fonne, welches 
auf ähnliche Art gefchehen kann, als zwifchen den Haſ— 
peln an den Spindeln in der großen Mafchine A ange 
geben worden ift. Der Gebrauch diefer Hafpeln mit den 
darauf gemundenen Öarnen wird leicht eingefehen werden, 
daß das Winden der Garne von ihnen auf die Hafpeln 
an den Spindeln in A fehr erleichtert wird, fo wie Denn 
die Menge derfelben nad) der Größe des Seils verhält- 
nifmäßig ſeyn muß, als gemacht werden foll, und nad) 
der Stärke derjenigen, welche fie führen, wenn nun die 
erforderliche Menge von Hafpeln auf den Nagel gelegt 
worden, muß noch ein Handgriff leicht an das andre 
Ende deffelben angebracht werden fünnen, um die Haß 
peln zu halten, und fie bequem führen zu Fönnen, 


fe nun die Anzahl der Hafpeln folchergeftalt einge 
legt, fo wird das Ende eines jeden Garns an die Schnus 
ren oder Sederftreifen befeftiger, die fic) an den Haſpeln 
der großen Mafchine A befinden; fodann muß Die erſor— 
derliche Menge Garn von den andern Hafpeln auf dem 


Magel auf bie Hafpeln in der großen Majchine A gemin 
e 
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den werben, indeß diejenigen, welche die Dafpeln auf 
dem Hagel fragen, nad) und nach gegen das obere Ende 
des Seilgangs gehen, während dem die Haſpeln herums 
laufen, und die Garne während dem geben lajjeu. 


Wenn nun die Hafpeln auf der großen Mafchine A 
fo viel Garn erhalten haben, afs auf diefelben Fommen 
foll, fo befeftige man die andern Enden des Garns an 
die Zwirnwinde, wie gewöhnlich an dem entgegenftehen» 
den Ende des Geilgangs. Immer ift eg rathſam, daß 
man beim Binden der Garne auf die Hafpeln in ver 
Maſchine A mit den untern Reihen die Hajpeln anfangt, 
um die Garne gebörig in die Trennmaſchine zu legen; 
nicht weniger iſt es rathſam, in der Maſchine A auf die 
Haipeln fo viele Garne auf einmal zu winden, als Hafs 
peln auf einer Spindel find, weil, da eine ganze Spin— 
del von Hajpeln durch einen Handgriff gedreht wird, für 
wohl Zeit alg Arbeit erſpart wird. 


Um die Garne in die Trennmafchine um defto Teich“ 
fer zu legen, wird man den Fuͤhrer, welcher mit Y Fig. 
8. bemerfe worden, ſehr nuzbar finden, der denn von 
Holz gemacht werden fan, und eine hinreichende Länge 
bat, um Eleine Stifte in demſelben unter einer Enrfers 
nung von ohngefaͤhr 4 Zoll von einander zu befeftigen, 
wozwiſchen denn die Garne eingelegt werden fünnen , fo 
bald als fie auf die Haſpeln an der großen Maſchine A 
gewunden werden; zwei Knaben koͤnnen mit dem Fuͤh— 
rer zwiſchen ſich, denjenigen folgen, welche das Garn 
führen, auf welche Art denn die Garne ungleich früher 
und regelmäßiger in die Trennmaſchine gelegt werden 
Fonnen, 


Da wenig Seiler Gelegenheit haben Ankertaue zu 
machen, die größer wären, als 18 Zoll im Durchmef- 
fer, fo werden die meiften, wie ic) glaube, eine Ma- 
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ſchine aus finden, welche 200 Haſpeln enthalte, um eine 
Duchte zu machen, die ſtark genug ſei, indeſſen wird dies 
gewiſſermaßen von der Staͤrke der Garne abhaͤngen. 
Vortheilhaft iſt es, wenn man drei ſolche Maſchinen 
hat, weil alsdenn alle drei Duchten eines Ankertaues auf 
einmal gezwirnt werden koͤnnen, und ſolchemnach eine 
größere Negelmäßigfeit erlange wird. 

Diejenigen, welche feine ftärfere Anfertaue machen 
als 16 Zoll im Durchmeffer, werden leicht eine Mas 
fehine ausfinden, welche 160 Nafpeln enthält, und groß 
‚genug, um für die verfchiedene Stärfe der Garne Raum zu 
erhalten; allein wenn ein 22 Zoll Anfertau gemacht rer 
den joll, fo ift es erforderlich, diejenige Menge zu haben, 
deren ich in dem vorhergehenden Theile diefer Abhand— 
lung erwaͤhnet habe, naͤmlich 297 Haſpeln; ob nun ſchon 
vermoͤge diefes verbefferten Verfahrens, die Garne zus 
fammen zu legen, wodurd) jedes Garn eine gleiche Staͤrke 
erhält, fo bin ich doch vollkommen überzeugt, daß ein 
18 Zoll Anfertau gefunden werden dürfte, das allen Abs 
fihten eines von 22 Zoll entfprechen wird, was nad) dem 
gewöhnlichen Verfahren gemacht worden; fo mie nicht 
weniger ein beträchtlicdyer Gewinn an der Menge des 
Garns erhalten werden wird, welches auf den Haſpeln 
bleibt; diefes wurde nach dem gewöhnlichen Verfahren 
zu zwirnen, alles in die Duchten aufgewunden werden, 
und bei einem ftarfen Anfertaue gewiß eine anfehnliche 
Menge betragen; oder follte man münfchen, Der 
Taue und Seile von einerlei Dimenfionen wie bisher ſich zu 
bedienen, fo wird ein ftarfer Zuwachs an Stärfe, Kom— 
paftheit und Feſtigkeit in den Duchten gefunden werben, 
die vermittelft dieſer Mafchine gezwirnt worden find. 
Die Seile, welche vermictelft diefer Mafchine ger 
macht worden, müffen von guten und geſchickten Arbei- 
fern verfertiget werden, und wenn fie die drei Duchten 
in eine legen, fo müffen fie ſich auf alle mögliche — 
bemuͤ⸗ 
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bemühen, an beiden Enden des Seilganges eine gleich- 
mäßige Bewegung zu machen, fo daß fein ftärferes 
Zwirnen in den erftern Duchten gefchiebt, als wenn die 
Eleinere Sehre durchgeht; denn bei irgend. einer beträcht- 
lichen Aenderung im Zwirnen, es ſei nun zu langfam oder 
zu gefchwind, wird ein Theil ver Vervollkommung, die 
durch diejes Verfahren erhalten werden dürfte, verlohren 
gehen;, denn wird an dem Ende, gegen welches vie Lehre 
zugeht, zu geſchwind gezwirnt, fo wird die äußere Geite 
mehr Stärfe erhalten, als fie haben follte, und geſchieht 


es zu langfam, fo wird die innere Seite auf gleiche Art 


leiden. Es ift daher befonbers nothwendig, auf dieſen 
Theil des Verfahrens Ruͤckſicht zu nehmen, und da der 
Schieber, durd) welchen die Duchten gezwirnt werden, 
fowohl als die Mafchine A, beide während dem Legen 
ber Garne in Duchten ftille fiehen, fo wird es vortheils 
haft feyn, "über jeder eine Eleine Glocke anzubringen, nebft 
einer daran befeſtigten Schnure, die längs ber Lehre des 
Seilganges geführe wird, und erreicht werden fann, um 
die Seute am andern Ende aufmerffam zu machen, wenn 
fie anhalten follen. 
Jeder Theil der Manufaktur der Seile und Taue 
kann überhaupt auf die Art ausgeführt werden als bisher 
geiheben, ausgenommen diejenige des Zwirnens der 
Garne in die erſten Duchten, es gefchehe nun in ber Ab- 
fit um Waſſertaue oder Wandtaue zu machen; der 
Hanf Fann zubereitet, und das Garn gefponnen werden, 
wie es jonft gewöhnlich iſt. Bei Verfertigung Fleinerer 
Seile konnen drei Duchten auf einer Mafchine zufolge 
der Menge der Garne gemacht werden, als erforderlic) 
find. Auch muß ich bemerken, daß beim Zwirnen ber 
Duchten für jede eine Fleinere Lehre feyn muß, welche 
alle laͤngſthin zu einer Zeit geführe werben muͤſfen, und 
gleichſormig mit einander, damit die drei Duchten einer: 
lei gleichmäßige Tertur erhalten, 
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XVII, 


Beſchreibung und Berichtigungsverfahren des ver; 

befferten Hadleyſchen Sertanten, wie er von Heren 

J. Namsden, mathematifchen, optifchen und phya 
ſikaliſchen Inſtrumentmacher verfertiget wird. 


I. die Bauart des Hadleyfchen Sertanten zu verbef: 
fern, und das Unſichere zu berichtigen, als öfters bei 
Beobachtungen gefunden wird, die Damit angeftellt wer- 
‚den, ift ſeit verſchiedenen Jahren der Aufmerkſamkeit 
‚vieler großen Aſtronomen und Mechaniker nicht entgan= 
gen; .indeffen, da fie die wahre Urfache nicht kannten, 
woher dieje Fehler entftanden, fo haben fie durd) alle 
ihre angebrachten unnoͤthigen Berichtigungsmittel das 
Inſtrument nur mehr verwickelt gemacht, anftatt deſſen 
Bauart zu verbeffern, und es mehrern Fehlern ausges 
ſezt, als es nad) feinem urfprünglichen Zuftande befaß. 
Eben vermöge diefer Menge von Berichtigungsmitteln 
trägt es ſich denn Offers zu, daß ein Sextant felbft wäh: 
rend der Zeit einer Beobachtung fic) verändert, ohne daß 
man irgend eine fcheinbare Urjache anzugeben weiß; oder 
ohne felbft zu wiſſen, bei weicher Deriode einer Beobad)= 
tung eine foldye Veränderung Statt gefunden, fo daß 
denn ver Beobachter aus diefem Grunde nie weiß, was 
ex dem Fehler der Berichtigung, oder mas man insge⸗ 
‚mein den Indexfehler nennt, zufchreiben fol, Um num 
diefe Urſache der Unficherheit zu heben, und bie rela- 
tiven Lagen der Spiegel zu fichern, habe ich in der Bauart, 
wie ich ſie in der Folge naͤher beſchreiben werde, alle dieſe 
Berichtigungsmittel weggelaſſen, als bei der Anwendung 
des Inſtruments nicht ſchlechterdings erforderlich find, 
ſo wie denn auch in der That der Sextant nicht meht ol 
et 
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eines einzigen bedarf, nämlich dasjenige, wodurch das 
Horizontglas mit dem Indexglaſe in der fenfrechten 
Richtung gegen die Flaͤche des Inſtruments parallel ges 
feze wird, welche Abficht man auch immer haben dürfte, 
Denn obſchon die Sertanten, welche feicher verfertiget 
worden find, mit einem Hebel, oder andern Apparate 
verfeyen worden, um die Spiegel parallel gegen einan— 
der in der Richtung der Fläche des Inſtruments zu 
fegen, wenn der Inder auf o geftelle mird, fo find mir 
doch, da diefe Berichtigung Feiner hinreichenden Ges 
nauigkeit fähig feyn Fann, und es auch niche möglich iſt, 
einen Sextanten mit der nämlichen Genauigkeit vermöge 
des Zufammenftoßens der zwei Bilder eines Gegen 
ftands, als durch den Kontakt der Graͤnzen derfelben zu 
berichtigen, jederzeit angerwiefen worden, die Berichti— 
gung vollkommen zu machen, daß man den Indexfehler 
zufolge dieſes Verfahrens aufſuche. Es wird alſo eine 
erichtigung fuͤr das Horizontglas in dieſer Richtung 
unnuͤtze, denn es iſt leicht, es hinreichend nahe paralief 
gegen das Juderglas zu befeftigen, wenn der Index auf 
o zur Zeit der Verfertigung des Inſtruments geftelfe 
wird; und wird es fodann vermittelft Schrauben in die- 
fer Lage genau befeftiger, fo ift mehr Wahrfcheinfichkeie 
vorhanden, daß es fo bleiben werde, als wenn eg mit 
einem Berichtigungsmittel verſehen worden, fo wie denn 
auch der Nugen dieſes Verfahrens fich durch Erfahrung be: 
ſtaͤtiget hat; an verfchiedenen ſolcher Sertanten, deren In⸗ 
derfehler beftimme worden, als fie nach Indien mitgenom— 
men würden, hat man nämlich gefunden, daß er bei ihrer 
Zuruͤckehr der nämliche geblichen, Indeſſen muß ein 
Beobachter von Zeit zu Zeit den Snderfehler feines In— 
ſtruments unterfuchen, um zu fehen, ob er einerfei bleibe, 
oder ihn zu berichtigen, wenn er zu irgend einer Zeit ſich 
verändert haben follte. Die groͤßten Fehler entftehen in» 
deſſen von ber Biegſamkeit der Flaͤche des Ynftruments 
felbft; 
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ſelbſt; da diejenigen, melche gegenwaͤrtig gemacht wer. 
den zu ſchwach find, um ibre eigene Schwere zu fragen, 

ſo biegen fie ſich bei jeder verfchiedenen Neigung ver Sfä- 
de des Juſtruments, und verändern daher die relative 
Sage der Spiegel, wovon jedoch Die Beſtimmung eines 
Winkels abhängt; die nämliche Wirkung erfolgt auch, 
wenn man die Serfanten an verſchiedenen Stellen deriels 
ben anfaßt, und es ift beider gegenwärtigen Bauart nichts 
ungemöhnliches, Fehler zu finden, welche von eben die— 
fen Umſtaͤnden berrühren, und verfchiedene Minuten bes 
tragen, beionders wenn das Inſtrument irgend einen eine 
zelen Druck während der Zeit der Beobachtung erleider. 


Um diefem abzuhelfen, habe ich die Fläche Diefes vers 
befferten Sertanten fo ftarf als möglich bearbeitet, ohne 
jedoch zu viel Mazerie zu geben, und auf dieſe Arc niche 
nur jede Neigung zum Biegen vermöge feiner eigenen 
Schwere zu verhindern gefucht, fondern auch, daR Fein 
Drud, ausgenommen eine folche Kraft, als man eigents 
lich) zur Abfiche Hat, diefe Wirkung zu erzeugen, ihn bie 
gen, oder die relative Sage der Spiegel verändern fann, 

Auch habe ic) nothwendig gefunden, den Mechaniſmus 
von beinahe jedem Theile des Apparars ſolchergeſtalt zu 
verändern, daß die verfchiedenen Theile ſtaͤrker und tes 
niger geneigt worden, ihre Lage zu verändern. Indeſſen 
alle dieſe Verbefferungen ſieht man an dem Inſtrumente 
felbft, daß es aljo nicht nöthig ift, eine nähere Beſchrei⸗ 

bung davon zu geben. 


ABD Taf. IV, Fig. 1. ſtellt eine perfpeftivifche 
Anficht des Sertanten vor, welcher vermittelft Querrle— 
gel noch mehr Befefiigung erhalten , um feine Figur fos 
wohl, als befonders vie relative fage feiner Spiegel um 
defto mehr zu fichern. Der Bogen AB ift in halbe 
Grade geheilt, welche bei dem Hadleyfchen Sertanfen 
für ganze Grade gelten, und aud) fo fortgezaͤhlt werben: 
- Rıumjlw. roter Theil. — G die⸗ 
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dieſe Raͤume ſind ferner in drei Theile getheilt, ſo daß 


folglich jede Theilung 20 Minuten betraͤgt. I ijt ein 


Inder, welcher ſich um einen Mittelpunkt nahe bei G 
bewegt, ver obere Theil der Defnung bei v v gebt ver— 

laufen zu, worauf ein Vernier von 40 Theilungen fid) 

befindet, die 39 Theilungen auf dem Bogen der Länge 

nad) betragen; vermöge der befannten Eigenjchaften des 

Vernier wird nämlich jede Theilung von 20 Minuten 

au; dem Bogen folchergeftalt in 40 Theile getheilt, d. i. 

in halbe Minuten, fo wie denn jebe zweite Theilung oder | 

Minute auf dem Vernier länger gezogen worden, als die 

‚zwifchenliegende; der Vernier felbft ift auf jeder fünften 
dieſer längern TIheilungen von der Rechten gegen die 
ginfe mit 5, 10, 15 und 20 bemerft, indem die erfte 

Theilung gegen die rechte Hand als der Index angefehen 

wird. in ftarker Kloben C, welcher das Glas oder 

den Spiegel trägt, ift auf der Mittelpunktplatte des In— 

der befeſtiget, fo daß die Flaͤche des Spiegels genau fenf» 

recht gegen.diejenige des Sertanten zu fiehen kommt, und 

auch vermöge ihrer Lage insgemein das Indexglas ges 
nenne worden iſt. Ein andrer Efeinerer Spiegel ift an 

feiner obern Hälfte durchfichtig, er ift vermirtelft Schrau— 

ben in einem Rahmen befeftiger, welcher ſich um die Are 

oder Zapfen a a in einem äußeren Rahmen oder Kloben 

s dreht; die Löcher, worin diefe Zapfen liegen, koͤnnen 

vermittelft vier Schrauben fo zufammengegogen werben, 

daß alles Schlottern verhindert wird; dieſe Schrauben 

liegen hinter dem Kloben. F ift eine Fingerfchraube, 

melche dazu dient, um das Horizontglas gegen die Fläche 

des Sertanten fenfrecht, folglic) in dieſer Sage gegen die 

Fläche des Indexglaſes parallel zu ftellen; follte dieſe 

Fingerfchraube locker werden, oter fich zu leichte bewe- 

gen, fo Fann fie willkuͤhrlich fefter geftelfe werden, wenn 
man eine fleine ftählerne Schraube an der einen Seite 
der Nöhre dreht, wodurch diefe Zingerfchraube gebt; der 
Klo» 


Kloben, worin die Löcher gemacht werden, in denen fich 
die Zapfen drehen, umgiebt den Rahmen des Horizone: 
glaſes, und dient, es gegen Beſchaͤdigung zu ſichern; die— 
fer Kloben iſt auf die Flaͤche des Sextanten feſt geſchraubt. 


Vier gefärbte Glaͤſer von verſchiedenen Schattirun— 
gen, jedes in einem Rahmen, der ſich um einen Mittel— 
punkt bei G bewegt, dienen, um das Bild der Sonne 
zu ſchwaͤchen, welches von dem Indexglaſe reflektirt wird, 

“und konnen zufammen oder einzeln, je nad) Dem Grade 
der Helle des Gegenftands gebraucht werden; die blaffern 
Sgyattirungen werden zuweilen aud) angewendet, um 
das refleftirte Bild des Monds zu verdunkeln, wenn 
feine Angulardiſtanz von einem Sterne gejucht wird, 
Eben fo dienen drei andre Ähnliche gefärbte Gtäfer, Die 
in Rahmen gefeze worden, und fi) um einen Mittelpunkt 
bei K bewegen, die Sonne oder den Mond zu verdunfein, 
wenn fie gerade durch das Horizontglas I. bejehen wer: 
den; die blaffefte dieſer Schattirungen wird zuweilen von 
Mugen feyn, um den flarfen Glanz des Horizonte bei 

Aufnehmung der Hohen zu ſchwaͤchen. 


Um ven Kontakt der zwei Bilder mit größerer Ges 
nauigfeit zu berichtigen, ift der Inder mit einer Stell: 
fhraube R am untern Ende defjelben verfehen, welche 
aber alsdenn erft zur dieſer Abſicht angewendet werden 
kann, nachdem eine Fingerfchraude T, welche den In— 
der an den Bogen bes Sertanten befeſtiget, vorher an» 

gezogen worden; bei Anwendung der Stellſchraube muß 
man befonders Sorge tragen, nicht Gewalt anzumenden, 
‚nachdem fie ein Ende ihrer Berichtigung erlangt bat, 
damit fie ſich nicht biege, oder auf andre Art Scha⸗ 
den leide, 


Um dem Sextanten alle Vollkommenheit zu gebet, 
ift ev außer einem flachen Rohre E ohne Glaͤſer auch mit 
BG 2 zwel 
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zwei Teleſkopen verſehen, deren kuͤrzeres die Gegen» - 
ſtaͤnde aufrecht in ihrer natuͤrlichen Lage, das laͤngere X 
aber fie umgekehrt vorfteife: dieſes leztere hat ein viel 
größeres Geſichtsfeld als das ertere, und befizt noch ver— 

ſchiedene andre wefentlihe Vorteile. in wenig Les 
bung wird bald an diefe umgekehrte fage gewöhnen fafs 
fen, und der Gebrauch des Sertanfen mit diefem Telef- 
fope wird fo geläufig und leicht werden, als ob der Ger» 
tante blog allein mit dem flachen Rohre angewendet 
würde; irgend eines von den Teleffopen, oder das flache 
Rohr Fann in einen Ring bei N gefchraubt werden. 


Bei Meffung der Angufardiftang zweier Gegen— 
ftände, befonders wenn der Winkel groß ift, wird erfordert, 
daß die Fläche der Beobachtung mit der Fläche des Ser: 
fanten parallel, oder doch beinahe fo ſei; zu diefer Ab» 
ſicht befinden fic) in dem Felde des umfehrenden Telef- 
fops zwei Drähte, Die parallel gegen einander find, und 
in gleicher Entfernung von dem Mittelpunfte davon fie 
hen; wenn diefe Drähte parallel mit der Fläche des Ser= 
tanten gefezt werden, jo dienen fie als Beihülfe, um den 
. Mittelpunfe des Feldes, oder der Are des Teleffops zu 
beftimmen, und diefe Are parallel gegen Die Fläche des 
Inſtruments zu berichtigen; zu dieſem Ende ruht der 
King N, in welchen das Teleffop gefchraube wird, auf 
zwei Spitzen gegen einen äußern Ring O, und wird hier 
durch die Schrauben x und t gehalten; ſchraubt man 
eine oder die andre diefer Schrauben, fo kann folglid) die 
Are des Teleffops gegen die Fläche des Sertanten pas 
rallel geſezt werden ; allein da diefe Schrauben» offenbar 
in einerlei Richtung wirfen, fo wird eg erforderlic) ſeyn, 
die eine Schraube zurück zu drehen, ehe die gegenüber 
ftehende angezogen wird. — 


Wenn das reflektirte Bild eines Gegenſtands von 
dem Inderſpiegel hinreichend belle iſt, fo wird eg beſſer 
' feyn, 
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ſeyn, feine zweite Reflexion von dem unbefegten Theile 
des Horizontglafes zu nehmen, weil, da die Strahlen 
alsdenn blos von der. erften Oberfläche allein find, fie 
alsdenn frei von jeder Unvollkommenheit oder Unregels 
maͤßigkeit in der Dice des Glafes find; und um dag 
Teleſkop zum Gebrauche zu richten, oder das flache Rohr 
gegen irgend einen Theil des Horizontglaſes zu ftellen, 
bat der aufere Ring einen dreieckigen Stift, weicher in 
eine Rohre V eingefchoben wird; dreht man nun die Fins 
gerihraube Q, fo kann alsdenn das Teleffop näher oder 
entfernter von der Fläche des Sertanten geftellt werden, 
um es gegen den Theil des verlangten Horizontglafes zu 
richten, 


Es wiirde auch ungleich befjer feyn, und in jedem 
Falle zu Beftimmung der Laͤngen durch Beobachfungen 
über die Angulardiftanz zmwifchen dem Monde und der 
Sonne, oder dem Monde und einem Sterne dienen, 
wenn man den Ünderfpiegel von ſchwarzem Glaſe machte, 

‚weil außerdem von den einfallenden Strahlen, wenn fie 
verfchiedentlich gegen die Fläche dieſes Spiegeis zufolge 
des gemeffenen Winfels geneige werden, infofern irgend 
ein Sehler in dem Parallelismus der Oberflächen davon 
Statt finden dürfte, Die vermöge einer größern Neigung 
des einfallenden Strahls erzeugten Fehler fehr ſchnell an— 
wachſen werden, befonders wenn biefe Winfel beträcht- 


lich ſind. * 


An das Augenende des aufrechten Teleſkops wird 
ein Theil H geſchraubt, worin eine kreisfoͤrmige Platte 
ſich befindet, welche vier Oefnungen hat, deren dreie mit 
einem gefärbten Glaſe von verſchiedener Schattirung aus— 
geſezt werden, die vierte aber leer gelaſſen wird; druͤckt 
man nun den Finger gegen den hervorragenden Rand 
ber kreisfoemigen Platte bei r, und wendet fie von bet 
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ginfen gegen bie Kechte, E kann die leere Defnung, oder . 
irgend eine mit dem gefärbten Glaſe zwifchen das Augen⸗ 
glas bes Teleffops und das Auge gebracht werden; dev 
naͤmliche Theil, welcyer bei Y befonders verzeichnet wor⸗ 
ben, kann willkuͤhrlich an Das aufrechte Tolejfop ober an 
das flache Rohr geſchraubt werden, 


Anmweifung zu Berihtigung des krank. 


1. Um das Horizontglas parallel gegen das Index⸗ 
glas in der fenfrechten tage gegen die Fläche des Sex— 
tanten zu ftellen, 


Wenn man den S i in der bequemſten Lage 
haͤlt, ſo richte man das Teleſkop gegen die Sonne, ge— 
gen einen Stern, oder gegen irgend einen wohl begräng- 
‚ten Gegenſtand, und bringe das gerade und refleffirte 
Bild davon beinahe fo, daß fie mit einander zufammen 
fallen, indem man den Inder längs dem Bogen bewegt; 
wenn dieſes gefchehen ift, fege man bie zwei Bilder pas 
rallel gegen die Fläche des Sertanten, indem man die 
"Singerfchraube F dreht, wo fodann bei Bewegung des 
Index Die zwei Bilder genau über einander geben wer— 
den, welches ein Merfmal ift, daß die Flächen der zwei 
Spiegel in diefer Richtung parallel gegen einander find. 


2. Die Indexfehler zu finden, d. i. welche Anzahl 
yon Minuten u, ſ. fe von dem Bormier auf dem Bogen 
AB angegeben werden, wenn die geraden und refleftirten 
Dilder eines Gegenftands vollkommen mit einander zu⸗ 
fanımen fallen, 


Die beften Mittel, diefes für entfernte Gegenftande 
zu beftimmen, find, daß man den Durchmeffer der Sonne 
ſowohl mit dem Index gegen die rechte und gegen die 
linfe Hand vonO auf dem Bogen mißt. Das Teleffop 
bleibe an feinem Orte wie vorher, man befeftige die Finz 

gers 
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gerfchraude T, und bringe die zwei Limbus der Sonne 
fehr genau in Beruͤhrung mit einander vermittelft der 
Stellſchraube R, bemerfe die Anzahl der Minuten u, 


ſa f. die von dem Inder auf dem Bogen angegeben wer: 
den; wenn dies gefchehen ift, bringe man die gegenüber 


liegenden Limbus der Sonne genau in Berührung, ins 
dem man den Inder an Die enfgegengefezte Seite von o 
bewegt, und bemerfe nocymals die Anzahl von Minuten, 
welche von dem Index angegeben werden. Der Linterz 
fchied diefer Zahlen durch 2 dividirt, wird denn der In— 
berfehler des Sextauten feyn. 


Wenn die gefundene Anzahl mit dem Inder gegen 
die rechte Hand von o größer ift, fo muß alsdenn ver 
Indexfehler zu der Anzahl von Graden u. f. f. addire 
werden, als auf dem Bogen genommen worden; allein 
ift die größere gefundene Anzahl, wenn der Index linker 
Hand von o ift, fo muß der Indexfehler von der geyuns 
denen Anzahl auf dem ‘Bogen ſubtrahirt werden, um die 
wahre Angulardiftang zmifchen irgend zwei beobachteten 
Gegenftänden zu geben; indeffen muß ich beim Abneh— 
men des Vernier erinnern, daß wenn der Index rechter 
Hand von o ift, eg das Komplement der Zahl ift, die 
auf dem Dernier angegeben worden, und genommen wer= 
den muß, anftatt die Anzahl felbft; dies wird man viele 
leicht aus folgendem Beifpiele beffer einfehen, 


Es fei die Anzahl von Minuten u. fr f. die von dem 
Index angegeben wird, wenn die fimbus der beiden Bil« 
der der Sonne genau in Berührung find, und der Indexr 
rechter Hand von o eine Theilung, oder 20 Minuten 
auf dem Bogen ift, und der Vernier falle bei der Their 
lung zufammen, die mit s bemerkt worden, fo ift das 
Komplement davon zu 20 genau ı5, weldyes zu 20 ad+ 
dire 35’ giebt: Ferner fei die Anzahl, welche von dent 
Inder angegeben wird, wenn er linker Hand von o iſt, 
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und ‚Die entgegenfichenden Limbus in Beruͤhrung find, 
eine Theilung oder zo’ auf dem ‘Bogen, und der Ver- 
nier falle bei 91 Minuten zufammen, d. i. 29° 30”, fo 
wird, wenn dies von 35 abgezogen worden, der Lnters 
ſchied 5’ 30% feyn, welches durch 2 dividirt, 2’ 45”. 
giebt, und der Inderfehler iſt; weil nun die größere 
Zahl, die gefunden worden, ift, wenn der Inder rechter 
Hand von o ift, fo muß alsdenn viefer Indexfehler zu 
der Anzahl von Graden u. f. f. addirt werden, als auf 
dem Bogen zur Zeit einer Beobad)rung angegeben wors 
den, um die wahre Angulardiftanz der zwei Öegenftände 
zu erhalten, 
3. Die Are des Teleffops parallel mit der Fläche 
des Sertanten zu ſtellen. 
Das beſte Verfahren, diefes zu hun, ift, daß man 
die Diftanz zwifchen der Sonne und dem Monde oder 


‚einem Sterne beobachtet; weil nun ein Fehler, welcher 


aus einem Mangel des Parallelismus der Are des Te— 
leſkops mit der Fläche des Sextanten entſteht, bei gro» 
Ben Winkeln am merflichften ift, fo wird es beffer feyn, 
dar die Diſtanz zwiſchen den zwei Dbjeften über 90 
Grade berrage. Man fege die Drähte in dem Fokus 
des Augenglaſes parallel gegen die Fläche des Sertanten, 
und bringe die timbus der Sonne und des Monds, wenn 
dieſe die Gegenftände find, die man anwendet, fehr ge= 
nau in Berührung mit einander an einem der Drähte 
3. B. demjenigen, welcher dem Sextanten am nächften 
iſt; fodanı ſehe man dahin, daß die Stellſchraube Feine 
Bewegung erleide, und richte das Teleffop-fo, daß die 
Dilder an dem andern Drabte zum Vorfchein Fommen, 
welcher von dem Sertanten am entfernteſten iſt; erſcheint 
nun der Kontakt der Umbus genau einerlei an dieſem 
Drahre, fo ift die Are des Teleffops gegen die Fläche 
des Inſtraments parallel; feheinen hingegen die Umbus 

der 
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der zwei Objekte ſich an dem Drahte zu trennen, welcher 
von dem Gertanten am entfernteſten iſt, jo iſt dies ein 
Beweis, daß dag Objeftende des Teleſkops zu entferne 

on ver Fläche des Inſtruments ift, und durch Wendung 
der Schraube t an der Seite des Teiejfops zunaͤchſt der 
Flaͤche des Sertanten berichtiget werden muß, nachdem 
die gegenüberftehende Schraube bei x vorher losgemacht 
worden; allein häften die Bilder fi) an dem Drahte 
aberfchlagen, mweldyer von dem Sextanten am‘ entfern» 
teften ift, fo würde Dies eine Anzeige gewefen feyn, daß 
das Dbjeftende des Teleffops zu nahe an der Fläche des 
Inſtruments gewefen, und daß folglich die Schraube 
rechter Hand gedreht werden muͤſſe, nachdem diejenige 
bei t zuerft gegen die linfe losgemacht worden. Verfolgt 
man nun diefes Verfahren, bis der Kontaft genau an 
beiden Drähten -einerlei erfcheint, fo wird man auf diefe 
Art die Are des Telefkops parallel gegen die Flaͤche des 
Inſtruments geftellt haben. 


S; XIX. 
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XIIX. 


Beſchreibung eines Inſtruments zum Aufnehmen 
‚der Winkel, von John Hadley, Vijzepraͤſident 
der koͤnigl. Societaͤt. 


\ 





Philof. Transact, Vol. 37. 


E—⸗ wird wahrſcheinlich nicht unzweckmaͤßig ſeyn, und 
waͤre es auch blos der Geſchichte wegen dieſes in der 
That ſo wichtigen Inſtruments, wenn ich hier der erſten 


Einrichtung naͤher erwaͤhne, die es von ſeinem Erfinder 


erhielt. Ich entlehne die Beſchreibung davon woͤrtlich 


aus den Philoſ. Transaktionen, wodurch dieſes Inſtru— 
ment zuerſt bekannt gemacht wurde. 


Der Gebrauch dieſes Inſtruments iſt beſonders uns 
ter Umſtaͤnden am vortheilhafteſten, wo die Beobachtung 


der Gegenſtaͤnde entweder durch ihre eigene Bewegung, 


oder durch andre Umſtaͤnde, welche den feſten Stand der 
gewoͤhnlichen Inſtrumente verhindern, ſchwer und un— 
ſicher wird. 


Die Einrichtung dieſes Inſtruments gruͤndet ſich 
auf den Saz aus der Katoptrik, daß naͤmlich Lichtſtrahlen, 
welche auf eine ebene und polirte Flaͤche einfallen, wenn 
ſie entweder von einem Punkte ausgehen, oder gegen 
einen Punkte konvergiren, nach ihrer Reflexion wieder 
aus einem Punkte aus oder gegen denſelben zu fahren, 
welcher auf der entgegengeſezten Seite dieſer Flaͤche liegt, 
und eben ſo weit entfernt iſt, als es vorher der Fall war. 


Ferner, daß die ſenkrechte Linie auf die Flaͤche, welche 


durch einen von dieſen Punkten geht, auch den andern 
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derfelben treffe. Wenn daher die Sichtfirahlen, welche 
yon einem Punfte eines gewiſſen Gegenftands ausgehen, 
nad) und nad) von zwei ſolchen ebenen pofirten Flächen 
zuruͤckgeworfen werden, fo wird eine dritte Fläche, welche 
auf beiden Spiegeln ſenkrecht ſteht, und durch den ſtrah— 
lenden Punkt geht, auch) beide Bilder berüsren. Nenn 
man num zwei Linien Durch den gemeinfchaftlichen Durd)- 
fihnitt zieht, eine von dem flrahlenden Punkte des Ge- 
genftands, Die andre aber von der Abbildung der andern 
Heflerion, fo werden diefe einen Winkel mit einander 
machen, welcher zweimal fo groß ift, als der Inklina— 
tionswinfel der ebenen Spiegelflächen. 


Es feyn Fig. 3. RTH und RGI die Durchſchnitte 
zwifchen der Fläche der Figuren und den beiden Spie- 
geln BC und DE, welche auf der erften ſenkrecht find. 
Verlaͤngert man die Spiegel, fo ftoßen fie in R zufam: 
men, und der Durchſchnitt derfelben ift gleichfalls auf 
dieſer Fläche der Figur fenfrecht, HHRI aber ift der Nei— 
gungsmwinfel, welchen die Spiegel mit einander machen 

wuͤrden, wenn man ihre lachen fo weit fortfezte, bis, fie 
zuſammen ftießen, Ä 


Berner ſei AF ein lichtſtrahl, welcher von einem 
Punfte des Gegenftands A ausgeht, und in F auf den 
Spiegel BC fällt, von Diefem aber in der Sinie FG zus 
ruͤckgeworfen wird. Diefer werde nun in dem Punfte 
G von dem andern Spiegel DE aufs neue nad) ber Linie 
GK reflektirt. Nun verlängere man ſowohl die Linie 
GF, als auch die linie GK ruͤckwaͤrts nad) M und N, 
wo der Punkt A durch beide Spiegel vorgeftellt wird, 
und ziehe Die geraden finien RA, RM und RN. Da 
wir nun vorausfegen, daß, der Punft A in ber Släche 
liege, worauf die Figur ift, fo muß der Punft M nach 
dem bekannten Geſetze der Reflexion in eben derſelben 
liegen. Es ſei ferner FM==FA, der Winkel MF En 
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dem zweifachen Winfel HFA oder MFH, ſo iſt RM- 

== RA, und der Winkel MRA == dem zweifachen 
Winkel HRA oder MRH. Auf gleiche Are muß aud) 
der. Punkt N in der Fläche der Figur liegen, denn es’ift 
RN==RM, und der Winkell MRN—=MRI=IRN. 
Zieht man nun den Winkel MRA von MRN ab, fo 
bleibe der Winkel ARN, welcher vermöge der erwiefes 
nen Säge fo groß iff, ad 2 MRI=2MRH=2HRL 
oder zweimal fo groß als der Inklinationswinkel der bei« 
den Spiegelflächen. Die finien RA, RM und RN 
aber find einander gleich. 


Das Bild bleibe jederzeit in einem Punfte, wenn 
gleich die beiden Spiegel fich in einem Kreife um den 
Punkt R bewegen, menn die Spiegel nur einerlei Nei— 
gung genen einander behalten, und der einfallende Strahl 
AF einen Winkel mie der Spiegelfläche BC machen 
kann. 


Wenn ſich das Auge in dem Punkte Lbefindet, mo 
der verlängerte einfallende Strahl AF, den auf dem ans 
dern Spiegel zurüchprallenden G K durcjfchneidet, fo ers 
ſcheint demfelben die Entfernung der Punfte A und N 
unter dem Winfel ALN, welcher fo groß iſt als ARN. 
Es ift naͤmlich der Winkel ALN der Unterfchicd zwi— 
fyen FGN und GFL. FGN aber ift zweimal fo 
groß als FGI und GFL= 2GFR. Dieferwegen 
ift auch ihr Unterfchied zweimal fo groß als FRG und 
HRI. Es ift alſo L in der Peripherie des Kreifes, 
welche durch die Punkte A, N und R gehe, | 


Wenn die Entfernung AR unendlich) groß ift, fo er« 
feheine die Weite der Punkte A und N unter einerlei 
Punkte, das Auge und die Spiegel mögen übrigens auf 
der Figur liegen, wo fie wollen. Indeſſen aber muß 
man dabei Rückficht nehmen, daß der Neigungswinkel 
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der Spiegelflächen unverändert bleibe, und ihr gemein— 
ſchaftlicher Durchſchnitt ſich ſelbſt immer parallel jei. 


Alle Theile eines Gegenſtands erſcheinen dem Auge 
vermittelſt einer zweimaligen Reflexion in eben der tage, 
als ob fie nad) dem Bogen HI in einem Kreife wären 
herum gedrehet worden, deffen Mittelpunfe in der Are 
R liegt, mo fid) die beiden verlängerten Spiegelflächen 
durchſchneiden würden, Sie erhalten daher ihre Ente 
fernungen von einander und von der Are. 


Wenn man annimmt, daß die Spiegel in dem Mit: 
telpunfte einer unendlich großen Kugel fich befinden, fo 
werden die Gegenftände in ver Peripherie Desjenigen 
größten Kreifes, auf welchem der Durchfchnirt der Spies 
gel fenfrecht ftehf, durch die doppelte Reflerion um fo viel 
weiter aus einander gerückt werden, alg ein Bogen dies 
fes Kreifes beträgt, welcher dem Neigungswinfel der 
- Spiegelflächen zweimal genommen gleich ift, und bereits 
bewieſen worden ift. Diejenigen Gegenftände hingegen, 
welche auger diefem größten reife liegen, werden um 
einen ähnlichen Bogen eines parallelen Kreifes aus eins 
ander gerückt. Es muß alfo die Veränderung ihres 
feheinbaren Orts durch einen Bogen des größten Kreifes 
gemeſſen werden, deffen Sehne zu derjenigen bes dop⸗ 
pelten Meigungswinfels der beiden Spiegelflächen, in 
eben dem größten Kreife genommen, eben das Verhaͤlt⸗ 
niß bat, als die Sinus der Komplemente ihrer Entfere 
nungen von dem erwähnten größten Kreife zum Sinus— 
totus. Sind nun diefe Entfernungen von dem größten 
Kreife fehr geringe, fo verhält fich der Unterſchied zwi— 
ſchen der fcheinbaren Vorruͤckung des Gegenftands, wel⸗ 
cher außer dem groͤßten Kreiſe liegt, und der Vorruͤckung 
deſſen, als in demſelben ſich befindet, in einem Bogen, 
der dem Querſinus des Abſtands dieſes Orgehftadbe DET 
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dem größten Kreife gleich ift, beinahe wie der Sinus 
des Neigungswinkels der Spiegelflächen zu dem Sinus 
des Komplements dieſes Neigungswinfels. 


Das Inſtrument felbt beficht aus einem Oktanten 
ABC ig. 2. deſſen Bogen BC in yo gleiche Theile 
oder Grade getheilt ift. Jeder verfelben betraͤgt bei der 
Beobachtung einen ganzen Grad. Die Regel ML ift 
am den Mittelpunkt dieſes Bogens beweglich, und bes 
merft die Abtheilungen auf dem Bogen. Auf diefer 
Hegel ſteht nahe bei dem Mittelpunkte ein ebener Spies 
gel EF, welcher auf der Flaͤche des Inſtruments ſenk— 
recht iſt, und mit der geraden Linie, die auf der Regel 
gezogen worden iſt, einen Winkel macht, der ſich zu dem 
beſondern Gebrauche des Inſtruments am beſten ſchickt. 
Bei einem Inſtrumente wie Fig. 2. kann dieſer Winkel 
LMF ohngefaͤhr 65 Grad betragen IKGH iſt ein an- 
drer kleinerer ebener Spiegel, welcher an dem Dftanten 
‚an irgend einem Orte angebracht ift, ven gleichjalls der 
‚befondere Gebrauch des Inſtruments beftimme. Seine 
Fläche hat eine folche Stellung, daß, wenn die beweg— 
liche Regel den Anfang ver Abtheilungen bemerft oder 
3. B. in Ciſt, der Spiegel genan gegen den Beobach— 
ter zuſteht, der andre größere aber von ihm abgefehre 
ſei. PRiftein Fernrohr, welches an der einen Seite 
des Oktanten fo befeftiger iſt, daf die Linid, welche durch 
den Mittelpunkt der Glaͤſer gebe, dieſer Seite parallel 
ftehe, und ganz nahe an der Mitte der einen Seite IK 
oder IH des kleinen Spiegels hinſtreicht. Es muß 
naͤmlich das halbe Objekrivglas die von dem Spiegel zu: 
rücgeworfenen Strahlen auffangen, die andre Hälfte 
aber frei bleiben, damit ein Strahl, welcher um die 
Mitte des eriten Spiegels einfälle, auf die Mitte des 
- andern unter einem Winkel von ohngefaͤhr 70 Grad 
falle, und von da in einer Linie zuruͤckgehe, welche der 
| erwaͤhn⸗ 
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erwaͤhnten Are des Fernrohrs gleich iſt. ST iſt ein matt 
geſchliffnes Glas in einer Einfaſſung, welches ſich um 
den Stift V drehen läßt, und vor dem Spiegel EF ges 
ſtellt wird, wenn der Gegenfiand zu viel Licht hat, der« 
‚gleichen fehr oft vorkommt. 


In dem Durchichnitte des Fernrohrs, melcher durch 
den Kreis abedef Fig. 4. vorgeftele worden, find drei 
Haare ausgefpannt, wovon zwei ae und bd in gleicher 
Entfernung von der linie gh find, und damit parallet 
fi) befinden. Dieſe Linie gehe durch die Geſichtsaxe, 
und mit der Oberfläche des Oktanten parallel; das dritte 
fe aber iſt auf gh jenfreche da, wo gh die Gefichtsare 
ſchneidet. | 


Das Inſtrument, fo wie es hier befchrieben worden 
ift, dient nur, folche Winkel zu meffen, welche unter g0°. 
find. Will man nun aber auch die Winkel zwiſchen 96 
und 180° damit meffen, fo muß die helle Seite des 
Spiegels EF gegen den Beobachter gedreher werden. 
Der andre Spiegel IKGH Fig. 2. muß nun in diefem 
Falle weiter vorwärts in bie Gegend N O geſtellt werden, 
fo daß er die Straͤhlen, welche von der Mitte des andern 
Spiegels auf jeine Mitte einfallen, obngefähr unter einem 
Winkel von 25 auffange, und daß die beiden Spiegel 
flächen gegen einander parallel ftchen, wenn die Kegel 
an dem Ente bes eingetheilten Bogens bei C fteht. Dies 
fer andre Spiegelmuß ferner 5 big 6 Zoll von dem erftern 
entferne werden, damit Der Kopf des Beobachters Die 
Strahlen nicht hindere, wenn der zu meffende Winkel 
nahe an 136° fommt, Der Pleine Spiegel wird ſenk⸗ 
recht auf einer runden meffingenen Platte befeſtiget, wel» 
de am Rande mit Zähnen verfehen ift, um ihr vermit- 
telſt einer Schraube ohne Ende die erforderliche Stel 
lung geben zu fönnen, 
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Wenn man muın eine Beobachtung mit diefem In— 
ſtrumente machen will, fo muß die Are des Fernrohrs 
gegen einen von den Gegenftänden folchergeftalt gerichter 
werden, daß die Fläche, auf weldyer das Inſtrument 
liegt, fo nahe als möglid) durch den andern gehe. Die— 
fer muß nun aber gegen die Seite des Beobachters lies 
gen, als durch die beſondere Einrichtung des Inſtru— 
ments beftimme wird, naͤmlich eben fo wie der Spiegel 
F in Anjehung des andern IKGH liegt, wenn es nad) 
der hier Fig. 2. entworfenen Geſtalt und Beſchreibung 
»perfertiget worden ift. Der Beobachter richter nun fein 
Auge, bis er durch das Fernrohr den einen diefer Gegen— 
ftände fiedt. Sodann verfihiebt er die Regel, bis er 
gleichfalls den andern in eben derjenigen Entfernung von 
dem Haare ci Fig. 4. fieht, als das erfte davon abftehr, 
Scheinen nun die Döjefte weit von einander zu ſtehen, 
wie z. B. bei i und k, fo muß das Inſtrument um etwas 
um die Are des Fernrohrs gedrehet, und die Kegel etwas 
verfchoben werden, bis fie entiveder vollfonimen in einem 
Punfte erjcheinen, oder doch wenigftens in einer Linie, 
die mit cf parallel ift, nahe beifammen ftehen, Indeſ— 
fen muß man aber dabei Ruͤckſicht nehmen, daß man 
beide fo nahe an die linie gh bringe, als es möglich iſt. 
In diefem Falle wird man es denn durch eine geringe 
Bewegung des Inſtruments um eine Are, die auf deſſen 
Fläche fenkrecht ift, dahin bringen, daß die beiden Bil— 
der der Gegenſtaͤnde in eine Linie kommen, welche mit 
gh parallel ift, und zugfeich beftändig in einerlei Lage 
gegen einander verbleiben. Iſt dies der Tall, fo hat die 
Beobachtung gleiche Nichtigkeit, die Bilder mögen übrie 
gens auf einem Punkte erfcheinen oder nicht, 


Wenn die zwei Gegenftände aber nicht in der Fläche 
des Inſtruments liegen, indeſſen aber doch unter gleichen 
Winkeln uber oder unter derfelben, fo werden beide von 

der 
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r Linie gh entfernt erfcheinen, die Regel aber wird 
en etwas größern Winkel angeben, als ihre nächite 
Diftanz in einem größten Kreife beträgt. 





"Die Abweichung der Beobachtung von der eigents 
lichen Richtigkeit wird alsdenn beinahe in dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Quadrate ihrer Entfernung von diefer Linie zu— 


nehmen, Fann aber jederzeit nad) dem bereits erwähnten 
verbeffere werden. Wir wollen annehmen, daß die Haare 


ae und bd in gleicher Weite von der Linie gh ausges 
ſpannt find, und jede diefer Entjernungen betrage „4° 


RE 


der Brennweite des Objeftivglafes, Daß alſo zwi — 
ſen Haaren das Bild eines Gegenſtands Raum haͤtte, 
deſſen ganze Breite dem bloßen Auge unter einem Win—⸗ 
kel erjcheine, welcher etwas weniges ber Z; Grade hiette. 
Man fege ferner, die Bilder diefer beiden Gegenſtaͤnde 
ericheinen auf einem Punfte in einem von diefen Haaren, 
fo ift alsdenn der Sinus des Komplements der halben 
Grade und Minuten, welche von der Regel abgeichnirten 
werden, zu dem doppelten Sinus eben derjelben, wie 
eine Minute zu dem begangenen Fehler, weldyer denn 
allezeit von ber beobachteten Dijtanz abgezogen werden 
muß. Man fann auch über den Kreis abedet noch 
mehrere Haare ausfpannen, welche insgefammt mit eh 
parallel gehen, deren Entfernungen von diefer Linie ſich 
aber wie die Quadratwurzeln aus den Zahlen 1,2, 3,4 


uf verhalten. Die Fehler der Beobachtungen, welche 


* 


an jedem dieſer Haare geſchehen, verhalten ſich alsdenn 


wie die Zahlen 1, 2, 3, 4 u. f. Dieſe Berichtigung 


wird immer genau genug zutreffen, wenn ſich nur der 
Beobachter in Acht nimmt, daß die Fläche des Inſtru— 
‚ments fo genau als möglich mie dem größten Kreife übers 
ein fomme, welcher durch die beiden Gegenſtaͤnde gebt, 
welche Behutſamkeit vornämlich nöchig iſt, wenn ber 

KRunſtw. ıoter Theil, 2 zu 
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zu beobachtende Winkel nicht viel von 180° verfchies 
den iſt. 


Mas die Bearbeitung diefes Inſtruments betrift, 
fo muß der Bogen mit der größten Sorgfalt eingerheilt 
‚werden, wenn an der Nichtigkeit der Beobachtungen bes 
fonders viel gelegen ift. Die Fehler in der Eintheilung 
werden nämlich durch Die Neflerionen verdoppelt. Eben 
fo muf ferner Die Hegel eine fehr fläte Bewegung um 
den Mittelpunkt haben, und die Are, um welche ihre 
- Bewegung geſchieht, muß in jeder Sage auf die Fläche 
des Oktanten fenfreche feyn. Iſt dies der Fall nicht, fo 
behalten alsdenn die beiden Spiegel nicht einerlei Nei— 
gung gegen einander, Die Negel muß fic) auch nicht wes 
niger willig bewegen laſſen, weil außerdem durd) das 
Anftogen derfelben verurjache wird, daß die Theilungen 
nicht gehörig bemerfe werden ; aus eben diefer Urſache 
muß denn auch diefelbe bei vem Mittelpunfte fo breit als 
möglich feyn. Die Spiegelflächen müffen beſonders recht 
eben feyn, denn die geringfte Krümmung auf einer ders 
ſelben macht nicht nur die Vorftellung des Gegenftands 
undeutlich, fondern andert aud) deffen Stellung, welche 
nad) den Gefegen der Neflerion auf einer ebenen Fläche 

Statt haben ſollte. Die Spiegel müffen daher eine 
gehörige Länge und Breite in Verhältnis des Fernrohrs 
haben, damit fie einen zulänglichen Winfel einnehmen, 
und weder bei den verfchiedenen Bedeckungen des Objef- 
tivglafes, noch bei verfchiedenen Lagen der Megel unzus 
länglic) werden. Sie fünnen indejfen von polirtem Mes 
fall oder von belegten Ölasplarten verfertiget werden, 
allein ihre beiden Flaͤchen müfjen fo genau als möglid) 
parallel feyn. Doch fommt es eben auf eine geringe 
Schiefe nicht an, wenn nur ihre ftärffte oder ſchwaͤchſte 
Seite, und mithin auch der gemeinfchaftliche Durchſchnitt 
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ihrer Flaͤchen mit der Flaͤche des Oktanten parallel iſt, 
denn In dieſem Falle werden die Vorſtellungen des Ob— 
jekts, ſo verſchieden ſie auch ſind, doch immer ſehr nahe 


beiſammen in einer parallelen Linie mit ci erſcheinen, 


und-man kann eine jede dieſer Vorſtellungen brauchen 
ausgenommen wenn der zu meſſende Winkel ſehr klein 


iſt. Die vornehmſte Unbequemlichkeit ft, daß ein klei— 
ner Stern ſchwerer zu unterſcheiden iſt; weil man das 
- Sicht von verjchiedenen Gegenjtänden leichte mit einanbder 


verwechjeit. Das Fernrohr kann jo eingerichter werben, 
daß man defien Sage verändern Fann, damit e8 bir zu— 
rückgeworfenen Strahlen mit einem größern oder gerina 


gern Theile des Objeftivglafes auffangen kann, wenn die 


Gegenftände verfchiedenes Licht haben. An dem andern 
Spiegel fann man einen Theil Davon unbelegt lajfen, 
Damit ein Objekt, weiches helle genug ift, auf dem unbe— 
legten Theile ohne Bedeckung beobschter werden koͤnne. 
Wenn die Sonne ein folcher Gegenſtand iſt, oder der 
Mond mit einem von ven Fleinen Firfternen zugleich foll 
beobachtet werben, fo müffen die Bilder der Sonne und 
des Monds durch die Dazmischenfegung eines oder mehs 


rer mattgejchliffenen Glaͤſer ST geichwächt werden. ind 


acer genaue Richtung des Fernrobrs ift eben nicht erfors 
derlih; man kann felbft das Inſtrument ohne dafjelbe 
brauchen, meil die Stellung der Spiegel in Anfebung 
bes abgetheilten Bogens und der Regel fo befchaffen if, 
daß; man das Auge fo nahe an den andern Spiegel brina 
gen kann, als man will, und als es erwa die Bequems 
lichkeit des Beobachters nöthig macht: 


Man fieht hieraus leicht ein, daß das Geſtelle, wor— 
auf das Inſtrument ruhet, ebenfalls Feiner groͤßern Fe⸗ 
ſtigkelt bedarf, als das Fernrohr haben muß. Denn ob— 
gleich das Wanken des Inſtruments verurjachen kann, 
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daß auch die Abbildungen der Gegenſtaͤnde durch einan⸗ 
der fahren, ſo wird doch dieſe ſcheinbare Bewegung in 
Anſehung der Bilder unter einander, ſehr wenig von ge— 
raden Linien abweichen, welche c f parallel find, und es 
wird felbft bei dieſem Wanfen derfeiben fehr Teiche zu 
unferfcheiden fenn, ob beide Gegenftände auf einem 
Punkte oder in einer Entfernung von einander erfcheinen. 
Sind die Gegenftände nahe beifanımen, und das Fern= 
vohr vergrößert nicht mehr als vier oder fünfmal, fo kann 
man das ganze Inſtrument ohne Geftelle bequem in der 
Hand felbft Halten, auf welche Art man denn die Höhen 
der Sonne, des Monds und einiger hellen Sterne auf 
der See meſſen Fann, wenn fie nicht allzuſtuͤrmiſch iſt. 


Fig. 5. iſt die Vorſtellung eines Inſtruments, wels 
ches beſonders dazu eingerichtet iſt, und von dem vorher⸗ 
gehenden beſonders in der Stellung der Spiegel und des 
Fernrohrs in Abſicht auf den Bogen und die Regel ſich 
unterſcheidet. Es beſindet ſich daran noch ein dritter 
Spiegel NO, welchen man braucht, wenn der zu meſ— 
fende Winfel über 90 Grad beträgt; man fann damit 
die Sonnenhöhen rückwärts meffen. Die zwei fleinern 
Spiegel müffen fo geftelle werden, daß der Spiegel 
IKGH den üchtſtrahlen nicht im Wege ftehe, welche 
von dem großen, der auf der Kegel fteht, auf den drit— 
ten NO fallen, ferner auch, daß die Regel dadurd) nicht 
. gehindert werde, fondern bis zu Ende des eingerheilten 
Bogens gelangen koͤnne. WQ ift ein Diopternlinial, 
welches da angewendet wird, wenn man fich des Fern: 
rohrs nicht bedienen kann. Cs beftcht aus einem langen 
ſchmalen Streifen, welcher in einer Ruthe unterhalb dem 
Oktanten gebt, an defjen Enden die Dioptern jenfreche 
ſtehen. Man kann es indeſſen wegnehmen, und ſtatt 
deſſen das Fernrohr anwenden, welches gleichfalls in 

die— 
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dieſe Nuth paſſet. Sowohl die Dioptern als das Fern— 
rohr koͤnnen mit einem von den kleinen Spiegeln ge— 
werden: Das Auge wird unmittelbar hinter die 
iopter W gehalten. Die Fäden Q, welche in der an- 
dern Diopter einander durchkreuzen, dienen dem Beob— 
achter, das Inſtrument in einer ſenkrechten Stellung zu 
halten, wenn man fie, fo viel als moͤglich, mit dem Ho: 
xrizonte parallel hält. Ob ein foiches Inſtrument zur 
See angewendet werden koͤnne, die Entfernung des 
Mondrandes von der Sonne oder einem Sterne zu meſ— 
‚fen, und dadurch die Laͤnge des Orts zu beſtimmen, wo 
ſich ein Schiff befindet, uͤberlaſſe ich denen zu beſtim— 
men, welche Gelegenheit haben, die nöthigen Brelue 


; dieſetwegen anzuſtelen. 
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EN XIX; 
Herrn Grandjean de Fouchy Beſchreibung und Ges 
brauc) eines Inſtruments, die Höhen und Weiten 
der Sterne zur See zu benbachten. 





Phyſ. Abhandl. der koͤnigl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften zu Paris. 1 3ter Ih. | 


Din Grandjean hafte bereits 1732. der Akademie 
einige Ideen vorgelegt, um die Englifhen Quartieres zu 
verbeffern, weiche damals die einzigen Inſtrumente wa— 
ren, worauf man fich noch einigermaßen verlafjen Fonnte, 
Dieſe Verbeſſerung beftand vornaͤmlich darin, den klei— 
nen Bogen ganz wegzunehmen, ſtatt deſſen aber im Mit— 
telpunfte des Inſtruments einen ftehenden Eleinen flachen 
Spiegel aufzurichten, der den Halbmeſſer o des Bo— 
gens fenfrecht fei, und ſodann flatt der beweglichen oder 
Dfulardiopter eine Alidade zu fegen, die fid) um den 
Mittelpunkt bewegen ließe, welche mit einem Fernrohre 
verfehen wäre, und fo geftellt wiirde, daß feine Defnung 
por den geraden vom Horizonte Eommenden Strahlen 
halb frei, und halb den Sonnenftrahlen, die der Feine 
Spiegel dahin würfe, und dem man den Rücken zufehr- 
fe, ausgeſezt wäre, Wenn man nun das Bild der Sonne 
und des Horizonts zufammenfaffen Tiefe, fo zeigte alg- 
denn die Alidade auf dem Rande die Zahl der Grade 
ihrer Höhe. Die Vefchreibung viefes Inſiruments ſteht 
in der Sammlung der Maſchinen der Akadanie, welche 
Herr Gallon herausgegeben, 
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Zu eben dieſer Zeit, und, wie er ſagt, Herrn Grandjean 
unbewuſt, arbeitete Herr Hadley an eben dieſer Sache, wo 
er ſich gleichfalls eines Fernrohrs bediente, welches zwei 
inge auf einmal vorſtellte, ob er ſchon nachher wegen 
verichiedener dabei vorfallenden Schwierigkeiten vie 
Dioptern wieder hervorfuchte, und lieber dafür fein In— 
ſtrument etwas größer baute, allein in der Folge doch 
‚wieder verworfen wurde. Anderweitige Verbefferungen 
diejes Inſtruments unternahmen befonders damals Smith 
und Ealton unter dem Namen prifmarifche Quartiereg, 
indeflen ift dem Hadleyfchen doc) immer der Vorzug zus 
geftanden wrden. | 


Auf Veranlaffung des Herrn du Hamel und des 
Grafen von Maurepas unternahm denn nun auch Herr 
Grandjean befonders die Gründe zu prüfen, und Die Ges 
nauigkeit zu unterficchen, zu welcher die bereits erfunde- 
nen Inſtrumente in dem Gebrauche fich erheben laſſen 
dürften, ' 


Das Wefentliche beftand nun pornamlich in der Un- 
bemweglichkeit der beiden Dinge, deren Weite man beob- 
achten wollte, ohnerachtet der Bewegung, die das Schiff 
dem Inſtrumente mitcheilen durfte. Hiezu zu gelangen, 
mußten nun entweder alle beide Dinge durch Zuruͤck— 
prallung der Strahlen gefehen werden, wie bei Smiths 
Quartier, oder wenn man das eine gerade vor fich fäbe, 
fo müßte das andre durch doppelte Strahlenbrechung 
gefehen werden, wie beim Hadleyfchen Inſtrumente es 
der Fall ift, 


Nach der leztern Ark fand er indeffen, daß Das Sicht 
durch Zuruͤckwerfung der Strahlen immer geſchwaͤcht wer⸗ 
den müßte, auch Hadley anfangs fein Inſtrument mit 


einem Fernrohre hatte zurichten wollen. Freilich fabe er 
4 wohl, 
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wohl, daß bei Anwendung eines Fernrohrs es nicht leicht 
' wäre, den Objekten ihre völlige Unbeweglichkeit zu erhal— 
gen. Indeſſen machte er ein Modell von dem Hadley— 
ſchen Oktanten, und ward denn bald inne, warum Had⸗ 
ley das Fernrohr weggenommen, und fid) lieber der Dis 
optern bedient hatte, weil die Bilder fi) verdoppelten 
und vervielfachten , bejonders wenn das Licht von dem 
Gegenfiande fehr ftarf war. Die Urfache davon war 
folgende, vie Spiegel waren flady und mit Zirnfolie bes 
legt, alſo prallten die tichtftrahlen vom Objekte auf eine, 
jede Oberfläche des erften Spiegels, wodurd) zwei Wil« 
Der entitanden, die fich denn aus eben diejer Urſache im 
zweiten verdoppelten, und dann noch mebr vervielfachten, 
wenn der Gegenftand fehr heile, und von einem ſehr 
geneigten Strahle erleuchtet war. 


Indeſſen war aber doch dem Uebel immer fehr ſchwer 
abzuhelfen, befonders da man fich zur See der Mierail- 
fpiegel nicht gut bedienen kann, ohne daß fie nicht von 
Der Seeluft angegriffen werben follten. Es konnte alfo 
nicht anders geicheben, als daß man die Spiegel fo bear« 
beitete, daß die vordere und bintere Fläche eines jeden 
Spiegels einander nicht parallel wären, damit. die von 
ber erftern Oberfläche zuruͤckprallenden Strahlen eine 
andre Richtung nahmen, als die von der Hintern Fläche 
zuruͤckgeworfen wuͤrden, um nicht zu dem Auge zu ges 
Jangen. Dies gelang indeffen nur zum Theil, ohne daß 
nicht die zue Führung der Strahlen außerhalb des Ob— 
jektivs nörhige Neigung der Spiegelflächen zu groß ges 
worden wäre, wodurch aber die Objekte verstellt ſich ges 
zeige hätten. 

Ueberdies gab es aber auch noch eine andre Urfache, 
bie platten Spiegel mit fehiefen Flächen zu verwerfen, 
weil fie ein wohres Prifma machen. Herr Grandjean 
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entſchloß ſich daher nunmehr ſphaͤriſche Spiegel anzu— 
wenden; allein auch hier fand er Schwierigkeiten. Der 
Spiegel ſollte, ſo wie das Fernrohr gerichtet war, gegen 


ſeine Are 67° 30° geneigt ſeyn. Da aber dieſe Nei- 


gung die Nefraftion auf der einen "Seite, nicht aber auf 
der andern vermehrte, fo wurden die Objekte nothwendig 
dadurch verunftaltet. Er verfuchte Daher Spiegel, aug 
Stuͤcken eines elliptifchen Sphäroids zufammen zu feßen, 
wodurd) er der Neigung des Spiegels ohngeachtet eine 
auf allen Seiten gleihe Strahlenbrechung beibehielr, 
Indeß er nun noch mehr über die leichte Werfertigung 
derfelben nachdachte, Fam er auf den Einfall, Gläfer und 
gemeine ſphaͤriſche Spiegel dazu zu gebrauchen, ohne von 
der ſchiefen Stellung etwas befürchten zu dürfen. 


Zur Urfache, warum ein gegen die Sinie, welche fels 
nen Mittelpunft und das Auge des Zufchauers verbindet, 
geneigter Spiegel die Objekte verunftalter, giebt Grand» 
jean folgende an. Die Strahlen in dem Durch— 
meffer des geneigten Spiegels fallen auf feine Oberfläche 
fchiefer, als die, welche in der gegen diefen Durchmeffer 
fenfrechten Sinie find, folglid) leiden fie eine größere Bre— 
chung als dieſe leztern. Wenn fid) alfo die Strahlen, 
einige näher, andre weiter fammeln, fo wird im Brenn— 
punfte diefes Spiegels Fein Bild entworfen, und Fann 
alſo aus eben diefer Urfache Fein deucliches Bild des 
Gegenftands zurück fchicken, 


Wenn man nun aber zwifchen Diefem Glaſe und dem 


Auge ein fphärifches Glas von eben diefem Brennpunfte, 


als der Spiegel hat, das eben fo viele Grade als er, aber 
von oben herab geneige ift, wenn der Spiegel von Der 
Anken zur Rechten geneigt ift, ftelle, fo wird das Glas 
die Strahlen mehr brechen, die vom Spiegel weniger 
gebrochen worden, und die weniger, die eg mehr waren. 

95 Folg⸗ 
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Folglich wird in dieſem leztern Glaſe ein Brennpunft ent 
ftehen, wo das Bild der Objekte gemacht wird, als ob 
dieje Öläfer nicht geneigt wären. Auf diefe Are kann 
man denn jphäriiche, ſo ſtark als man will geneigte 
Spiegel anwenden, ohne von Diejer Neigung etwas be— 
fürchten zu dürfen, 2: 

Nach vielen dieferwegen angefteflfen Verſüchen ließ 
denn nunmehr Herr Orandjean folgendes. Inſtrument 
verfertigen, welches ich hier nach feiner eigenen Befchrei- 
bung anführe, 

ABC Taf. IV. Fig. 7. iſt ein" Seftor von ohnges 
führ 60° und C deſſen Mittelpunkt. CB der Halbmefs 
fer ift vor 14. Zoll. Der Kopf oder der Theil, welcher 
den Mittelpunft des Sektors trägt, endige ſich mie einem 
freisfornigen Umfange, gegen D aber verlängert er fich 
gegen obngefähr 8 Zoll, welcher Voriauf durc einen 
Stab DX mit dem Halbmeffer des Inſtruments ver 
bunden wird. . 

Im Mittelpunfte C des Bogens ift eine Alidade 
CV, die um dieſen Mittelpunkt bewege werden kann, 
und deren Ende V auf der Theilung des Inſtruments 
die Winfel zwiihen dem. Punkte o diefer Theilung, und 
der geraden Linie auf der Alidade anzeigt. F 


Auf dieſem Mittelpunkte C fteht ein Spiegel GH, 
der an der Alidade folchergeftalt befeftigee ift, daß ſich 
eins ohne das andre nicht bewegen kann. Der Spiegel 
beſteht aus einem ſphaͤriſchen, flachen, erhabenen Glaſe 
von 94 Fuß im Brennpunkte und 3 Zoll im Durchmek 
fer, auf deffen platten Seite die Folie ift. Er ift in dem 
Kaften, der ihn trägt, fefte eingefütter, damit die See— 
fufe die Folie nicht angreifen fünne, 


Der 
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Der Spiegel ſteht gegen die Fläche des Inſtruments 
fenfrecht, jo Daß, wenn die Alidade auf dev Mitte des 
gerbeilten Bogens in O liegt, er gegen die finie CD 
ſenkrecht ſey. F 


Auf eben dieſer finie CD 4 Zoll weit vom Mittel—- 
punkte G ift ein andres Geftelle IK, deſſen Mittelpunkt 
von der Fläche des Inſtruments fo weit als der Mittel. 
punft des Spiegels GH abftehet. Es befteht aus einem 
meflingenen Ninge von 10 tinien im Durchmeſſer, wor— 
in zwei Falze find, um zwei Gläfer zu halten. Das 
erfte auf der Seite D gegen den Spigel GH ift von gz 
Fuß im Brennpunkte, und hat eine Folie, welche etwa 
feiner Släche bedekt, der übrige Theil bleibe durchſich— 

‚tig. Das andre, welches auf die andre Seite kommt, 
hat einen Brennpunkt von 2 Fuß 8 Zoll, und feine os 
lie. Beide Gläser find rund herum feft eingefüctet, und 
da die Folie zwijchen ven Gläfern liegt, fo Fann die See 
fuft nicht dazu. Fig. 8. zeige fie vorwärts und im Profil: 


Diefes Geſtelle nebft ven Glaͤſern ſteht foldhergeftalt, 
daß deffen Fläche mit der Linie D, welche beider Spies 
gel Mittelpunfte verbindet, einen Winkel von 67° 30° 
macht. Es har einen Schwanz, welcher durch das In⸗ 
firument geht, und fodann auf der andern Seite von einer 
Schraubenmutter in der gehörigen Sage erhalten, und 
wenn es ſich verrückt haben follte, wieder in diefelbe ge 
bracht werden kann. | 


| Der Theil AB Fig. 8. als die Grundfläche des Ge⸗ 
ſtelles, ifi doppelt, und der obere Theil, welcher Das 
Geſtelle trägt, kann ſich vermicteift einer Schraube E 
etwas gegen ven andern neigen, modurd) denn ber kleine 
Spiegel IK gegen die Fläche des Inſtruments gehörig 

ſenkrecht geſtellt werden kann. 
Dem 
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Dem kleinen Spiegel gegenuͤber, in einer gegen die 
Unie CD um 45° geneigten Linie iſt das Fernrohr, wel 
ches ſowohl am Rande, als an dem Stabe DX befeftiger 
if. Es endigt fi) bei E, ohngefaͤhr 8 Zoll vom klei— 
nen Spiegel entfernt, und hat zwei Öläfer, ein Okular— 
glas von 2 Zoll im Brennpunkte, und ein Objeftivglas 
von ı Fuß 10 Zoll, und ift gegen die Flaͤche des Inſtru— 
ments um 67° 30° geneigt, 

Will man fih nun dieſes Inſtruments bedienen, fo 
unterſucht man vorher, ob, wenn die Alidade auf o fteht, 
die beiden Spiegel: parallel find. Man findet diefeg, 
‚wenn man durch das Fernrohr gegen einen Gegenftand 
ſieht, und der Theil des Gegenftands, der gerade vor 
fi) bingefehen wird, nicht höher oder niedriger ift, als 
derjenige, welcher durch die Zuruͤckprallung erfcheint, 
überhaupt, wenn man nur einer einzigen Gegenftand 
ſieht. Iſt aber dagegen der Gegenftand wie ab- oder 
durchgeſchnitten zu ſehen, fo muß man ven Fleinen Spies 
gel durd) die Schrauben, die ihn halten, in die gehörige 
Sage zu bringen fuchen, 

Wenn man nun die Weite eines Sterns vom Monde 
beobachten foll, fo dringt man die Alidade ohngefähr auf 
den Grad, der, wie man glaube, diefe Weite anzeigt; 
man richtet fodann das Fernrohr auf den Stern, und 
wendet die Fläche des Inſtruments fo, daß man die Helle 
des Monds, die etliche Grade vorher geht, fich in der 
Defnung des Fernrohrs ausbreiten fieht, ‚Munmehr bes 
wege man die Alidade fo lange, bis der Mond eintritt 
und ſich mit dem Sterne verbinde. Die Anzahl der 
Grade des Nandes zwifchen vem Punfte o der Theilung 
und der geraden Linie auf der Alivade ift-die gefuchte 
Weite des Monde vom Sterne. Diefe Beobachtung 
Tann fo genau feyn, daß ich nische felten Die Weite eines 

| Sterns 
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Sterns vom Monde zwei bis dreimal genommen habe 
* ’ ’ ” ’ 
“ohne dabei einen Unterſchied zu finden, als ver von ver 


eigenen Bewegung des Monds, und der Yenderung ver 
Parallaxe herkommt. 


Weil das Mondlicht ſehr helle iſt, ſo mahlet es ſich 
nicht nur auf dem belegten Theile des kleinen Spiegels, 
ſondern auch auf dem andern ab; man kann demnach 
den Stern und den Mond unmittelbar verbinden, ja 
ſelbſt den Stern auf die Mondſcheibe bringen, und mit 
welchem Flecken man will verbinden, denn durch das 
Fernrohr laſſen ſich alle etwas große Flecke leicht unter— 
ſcheiden. 

Das Fernrohr vergroͤßert den Durchmeſſer des 
Monds acht und mehrmal. Wenn man alſo um 1’ feh— 
len ſollte, ſo müßte man um 8° fehlen, wenn man den 
Stern mit feinem Rande vereinigte, melches aber leicht 
zu vermeiden ift, fo daß ſolchemnach diejes Inſtrument 
genauer ift, als andre ähnliche ohne Fernrohr, von wel— 
em Halbmeffer fie auch gemacht werden dürften. 


Die Weite des Monde von den Sternen der erften 
und andern Größe, vieleicht auch einiger der helleiten 
von der dritten, laffen fich leicht beobachten, allein Fleie 
nern Glanz würde das Mondlicht verdunfeln. 


Das Fernrohr ift überdies fo eingerichter, daß das 
Okular für jedes Geficht ein oder ausgefcdjoben werben 
fann, 


Zu Beobachtung der Sonnenhöhen bedient man ſich 
folgender Vorrichtung. Man legt über den großen Spies 
gel ein ſchwach beräuchertes Glas, das ihn gang bedeckt, 
und damit ſeine erſte Oberflaͤche kein falſches Bild zuruͤck⸗ 
ſchicke, fo muß es nicht dem Spiegel parallel llegen. So— 
dann haͤlt man das Inſtrument ſenkrecht bei ſeinem = 
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Um es nun ‚aber feſt an die Bruſt ſtemmen zu koͤnnen, 
macht man daran einen Anſaz, welcher aus einer Silent 
me B Fig. 9. von Holz beftebt, welche inwendig mit 
"Sammer gefüttert worden, um feine Niffe auf ver Theis 
lung zu verurfachen, weiche denn den Rand, in welchem 
Puntte man will, faſſet, und durch eine Schraube feſte 
gehalten wird. Nunmehr richtet man das Fernrohr auf 
einen Punkt des Horizonts unmittelbar unter der Sonne, 
bewegt die Alidade, und ſieht das Sonnenbild in das 
Fernrohr treten, und ſich mit dem Horizonte verbinden, 
zu deſſen Tangenten man es macht. So zeigt denn die 
Alidade auf dem Rande des Inſtruments den Grad der 
Hoͤhe des Sonnenrandes. 


Um zu ſehen, ob man die kleinſte Weite der Sonne 
vom Horizonte genommen habe, kann man das Inſtru— 
ment von der Rechten zur Linken und entgegen ſanft fuͤh— 
ren, wo denn die Sonne im Fernrohre Schwankungen 
machen, und man ſehen wird, ob in demſelben ihre 
Scheibe nicht den Horizont angreiſe. Indeſſen habe ich 
aber auch dem dadurch abgeholjen, daß ich das am Ende 
des Fernrohrs genrigte, etwas ſchwaͤchere Glas von einem 

etwas längern Brennpunkte, als er feyn follte, mehr ge 
neige habe... Dadurd) wird denn das Dbjeft nicht verun: 
‚ ftaltet, fondern nur auf der Seite der Flaͤche des Juſtru— 
ments etwas länglicher. Die Sonne erſcheint nunmehr 
elliptiih, und wenn man der wahren Weite gewiß feyn 
will, fo gebe man Acht, ob der Horizont gegen ihre große 
Are fenfreche iſt. 


Der Eleine Halbmeffer von 14 Zoll erlaubte in Ruͤck— 
ficht der Theilung des Inſtruments nicht die Minute, 
felbft nicht von 2 zu 2 zu bemerken, befonders da der 
Bogen von 435° den Quadranten vorftellte, und in 900 
getheilt werden ſollte. Sch wußte nun zwar wohl die 
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Theilung des berühmten. Nonius, die gegenwärtig faſt 

an allen in England verfertigeen Duadranten und Ruar— 
‚tieren gebraucht wird; allein id) wußte auch), daß cs den 
Seeleuten ſchwer wird, fi darin zu finden, ohne daß 
kein Fehler entſtuͤnde. 


Ich wollte anfangs nur das Inſtrument mit Punks 
ten von 20 zu 20° teilen lajjen, allein alsdenn hätte ic) 
für die Mitteltheilungen ein Mikrometer anbringen muͤß 
fen, welches aber nicht feyn Fonnte, theils weil hier das 
Fernrohr Feine Fäden hat, theils nicht feft gefiellt werden 
fonnte, um ven Zeiger der Alidade auf den nächften 
Punkt am gefuchten Winkel anzubalten. | 


Um nun auf einige Are das mangelnde Mikrometer 
zu erſetzen, ftellte ich nicht, wie gewöhnlich, den Silber« 
drahtfaden, der zum Zeiger dient, in die Mitte der Defa 
nung der Alidade, fondern ich ließ den Faden von einer 
langen Nadel del führen, die um einen Nagel d unten 
an der Alidade nahe am Rande beweglic) ift. Diele 
Nadel führe nahe an ihrem Mittelpunkte der Bewegung, 
in dem Theile, der über den Rand des Inſtruments hin: 

eht, den Silberfaden gn, der zum Zeiger dient, Sie 
ft faft fo lang als die Alidade, und endigt fid) nahe am 
Mittelpunfte des Inſtruments auf einem mefjingenen 
Theile Im, der an ver Alidade befeftiget ift, und wir 
den fleinen Nand nennen wollen, auf welchen fie 
einen Kreisbogen befchreibt. | 


Gegen die Mitte ihrer Laͤnge wird fie von einer Feder 
opgq von der Rechten zur Linken gedrückt, und von einer 
Schraube sr wird ihr der Widerhalt gegeben; dieſe er— 
laubt der Feder nachzugeben, und treibt auch zurück, 


Weil nun die Weite des Mittelpunfts der Bewe⸗ 
gung der Nadel von der Spige zomal größer IR, u 
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die Weite diefes Mittelpunfes von der Theilung, fo folge 
denn, daß, wenn der Zeigerfaden auf der Theilung des 
Inſtruments 20° durchlaufen, die Spige der Nadel auf 
dem Eleinen Rande einen zwanzigmal größern Naum 
durchlaufen fei. Theile man nun Diefen Raum in 20 
Theile, fo gilt jeder. 1‘, und ift eben fo merklich, als die 
20° auf dem großen Rande, Dies geftatter denn die 
Freiheit, fie in Z oder in Räume von 15’ zu heilen. 
Wenn man das Inſtrument gebrauchen will, fo ftelle 
man vorher die Spige ber Nadel auf o der Theilung des 
Eleinen Nandes, und fieht jodann nad) der Beobadytung, 
ob der Zeigerfaden auf einen Punfe der Theilung des _ 
großen Nandes fällt oder nicht. Iſt erfteres der Kal, 
fo ift fein Mikrometer erforderlich, und der angezeigte 
Bogen ift der wahre. Fällt er aber nicht dahin, fo dres 
- het man die Schraube fo lange, bis der Faden den uns 
mittelbar. vorhergehenden Punkt der. Theilung in zwei 
Theile eheilt, wo denn die Spige der Nadel anzeigt, was 
man diefem Punkte hinzuzufegen hat, um den Werth des 
beobachteten Bogens zu erhaiten. ’ 
Die Mafchine ift defto zuverläßiger, da die Nadel 
nur 20° zu laufen brauche, und man alſo feinen Punf 
für den andern nehmen fann. Zugleich babe ich abe 
auch, um genauer zu fehen, wenn der Faden den Punkt 
der Theilung halbirt, ein Fleines Vergroͤßerungsglas dars 


über angebracht. 
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XX. ı 
erbefferung der Bauart des Godfreyſchen, insge— 


mein benannten Hadleyſchen Quadranten, vom 
Herrin Sohn Ewing. 


DE 
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DD: gegentwärtige Werbefferung in der Bauart des 
Godfreyſchen doppelt reflektirenden Quadranten, als ich 
ſeit ohngefaͤhr zwei Jahren gefunden, kann denjenigen 
von Vortheile ſeyn, als ſich dieſes vortreflichen Inſtru— 
ments bedienen. Die groͤßten Unbequemlichkeiten, welche 
von der erſtern Bauart deſſelben entſtehen, kommen bes 
ſonders von den minder guten Glaͤſern, woran die Flaͤ— 
chen nicht parallel zu einander gefchliffen werben, und 
weil es nicht jedesmal beim Gebrauche einer neuen und 
forgfältigen Berichtigung fähig war, Beide diefe Unvolls 

kommenheiten, glaube ich, find vermöge der neuen vors 
gefchlagenen Bauart gänzlicy gehoben. Indeſſen habe 

ich erfahren, daß Herr William Grant 9), ein einfichts« 

voller Mathematiker in London, gleichfalls einige Verbeſ— 

ferungen an dieſem Inſtrumente angebracht hat, allein 

ch Habe davon erft 18 Monate nachher Kenneniffe erhale 

ten, nachdem ich meine Berichtigung vervollfommit, und 

dent 

*) Diefe Verbefferung des Herrn Grant beftcht befonders 

darin, daB lezterer einen vollen halben Kreis gewaͤhlt, au 

deffen Bogen das Horizontglas und der Ort des Auges- 

aber ohne einen zweiten Spiegel auf den Index ſich befl 

den, und fo folglich beinahe din nämlichen Abfichten ent 

ſpricht. 

Bunftw. roter Theil, N 
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dem Künftler aufgetragen hatte, diefes Inſtrument zu 
verfertigen. | 


Da die vorgeſchlagene Abänderung das Inſtrument 
in Stand ſezt, eine Menge von Beobachtungen zu geben, 
ſo koͤnnen die unvermeidlichen Fehler, welche davon ent— 
ſtehen, ſehr vermindert werden, wenn man das Mittel 
aus denſelben nimmt, ſo daß Winkel dadurch mit un— 
gleich groͤßerer Genauigkeit gemeſſen werden koͤnnen, als 
es vermittelſt der gewoͤhnlichen Quadranten der Fall iſt. 
Dies macht dann dieſes Inſtrument beſonders anwendbar, 
um die Länge zur See aus der beobachteten Diſtanz des 
Monds von der Sonne oder von einem befannten Stern 
nahe um derfelben Bahn zu finden, Denn wird diefer 
Abftand nicht genau gemeffen, fo wird hierdurch ein bes 
trächtlicher Fehler in der davon hergeleiteten Laͤnge vers 
urfacht werden, 


Damit nun das Inſtrument diefen Abfichten ange 
meffen fei, muß der Bogen ı 20 volle Grade halten, und 
von der Mitte bis 120 zu beiden Seiten gezählt werden, 
fo wie denn anftatt eines Zentral» Spiegels deren zwei 
‚an den Index befeftiget werden müffen, die gegen eins 
ander unter einem Winfel von 60 Grad geneigt find. 
Wenn diefe Neigung einmal bericjtiget ift, fo werden 
fie feft darauf geſchraubt. 


Die Größe des Bogens wird uns alfo nunmehr in 
Stand fegen, ungleich größere Winkel zu meflen, als 
vermöge der vormaligen Beobachtung des gewöhnlichen 
Oktanten gemeffen werden EFonnten. Wenn die Sonne 
innerhalb 30 Grad des Zenith ift, fo wird denn der dop— 
pelte Sertante ihre Höhe ſowohl über den füdlicyen als 
nördlichen Horizont geben, welches viele Bequemlichfeie 
geſtattet; oder beide Fünnen wegen mehrer Genauigkeit 
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auf aleiche Urt, wie vermöge der vorigen Beobachtung 
genommen werden; alsdenn wird nunmehr Die halbe 
Differenz zwifchen ibrer Summe und ı 30 Grad, adbirt 
. zu der geringern Höhe, wenn die Summe geringer ift 
als 190 Grad, oder davon ſubtrahirt, wenn fie größer ift, 
ihre wahre Höhe von dem nächften Horizonte ungleich 
genauer geben, als es bei jeder einzeln der Fall ſeyn 
konnte. Dies fann durd) einen Zentralfpiegel allein und 
die eine Hälfte des Bogens geſchehen. Das nimliche 
Fann durch den andern wiederholt, und das Mitrel aller 
vier Beobachtungen genommen werden, um der Wahrs 
heit um defto näher zu fommen. Hierdurch wird zus 
- gleich der Fehler der Berichtigung aufgehoben, und ders 
jenige der Beobachtungen vermindert, Oder dieſe Feh— 
ler koͤnnen auch vermittelft vier Beobachtungen verbeſſert 
werden, wenn bios ein Horizont auf folgende Art angea 
wendet werden kann. Man nehme die Höhe auf gewoͤhn⸗ 
liche Art wie vermöge ehemaliger Beobachtung vermita 
teift eines Zentralfpiegels, und bemerfe fie; nunmehr 
fchiebe man den Index welter längs dem Bogen bin, 
wo denn das Bild der Sonne wieder zu dem Horizont 
vermittelſt des andern Zentralfpiegels herab gebracht 
werden wird, wodurch eine andre Beobachtung der Höhe 
erhalten wird, Die man gleichfalls anmerfs Man zahlt 
von dem Ende des Bogens zunächft dem Beobachter im 
erften Falle, und von der Mitte defjelben im leztern Falle, 
Sodann halte man den Bogen des Inſtruments aufa 
waͤrts, und den Mittelpunft untertwärts, inde der Index 
entgegen bersegt wird, wodurch noch zwei andre Hoͤhen 
erhalten werben. Dis Mittel von irgend zwei ſolchen 
Beobachtungen, die von einerlei Gläfern herkommen, 
werden dein die wahre Höhe frei von den erwaͤhnten Sehe 
lern geben. Eben dies findet beim Aufnehmen irgend 
andrer Winkel Statt, 


J 2 Das 
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Das Umkehren des Inftruments ift beim Aufnehmen 
der Winkel nicht erforderlich, wenn es gleichgültig ift, 
welcher von den Gegenfianden zum andern vermittelſt 
Keflerion gebracht wird, wie beim Meſſen des Abſtands 
zwiſchen zwei Sternen. Allein wenn einer von den Ges 
genfländen heller ift als der andre, fo ift es erforderlich, 
den hellern zu dem andern vermittelft Reflexion zu brins 
gen, in welchem Falle es nöchig ift, den doppelten Ser« 
tanten umzukehren. In andern Fällen wird es bequemer 
gefunden werden, alle Beobachtungen blos durch Bewe— 
gung des Index auf beiden Seiten anzuftellen, 


Wenn der Abftand zweier Gegenftände ſich beftäns 
dig ſort verändert, und Gefchwindigfeit bei der Beoba 
achtung erforderlich ift, fo muͤſſen zwei oder mehrere 
Stuͤcke Mefling gemacht werden, die fich auf dem Bo— 
gen des nfiruments fchieben laſſen, damit die Grade, 
welche von dem Index angezeigt werden, bemerft werden 
fönnen, indem man eins derfelben an den Index herauf 
bringt, und an den Bogen feft fehraubt, wo es verbleibr, 
bis alle Beobachtungen gemacht worden find, Auf gleis 
che Art können alle Beobachtungen auffer der leztern bes 
merft werden, um feine Zeit mit Auffuchung der Grade 
und Minuren, und deren Aufichreiben zu verlieren. 
Wenn die Beobachtungen gefchehen find, fo koͤnnen fie 
alsdenn genommen werden, indem man den Inder dicht 
an die erwähnten Stüce anlegt, und fo willführlich nie» 
derfhreiben Fann. 


Daß die Bewegung des Index rückwärts bie Höhe 
der Sonne oder des Sterns über den Horizont geben 
werde, wenn der Bogen unterwärts hänge, wird man 
leicht einfehen, wenn man bedenft, daß Das Bild der 
Sonne zum Horizonte herab gebracht wird, indem man 
den Spnder von dem Beobachter fchiebt, und folglich 

das 
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das Bild des Horizonts gleichfalls eben ſo viel unter 
den wahren Horizont ſinkt. Wenn daher der Index in 
entgegengeſezter Richtung, ober gegen den Beobachter 
gewendet wird, fo wird das Bild des Horizonts hier, 
durd) zur Sonne am Himmel gehoben, und der Abftand 
Davon zeigt fich auf den Bogen. Allein Da es erforder 
lich ıft, das Bild der Sonne zu dem Horizonte zu brin— 
gen, indem man den Index nad) beiden Seiten bewegt, 
fo gefhi:ht dies, indem man das Inſtrument umkehrt, 
daß man den Bogen unterwaͤrts haͤlt, waͤhrend dem eine 
Beobachtung gemacht wird, und oberwaͤrts, wenn die 
andre geſchieht. 


Die vorhergehende Erlaͤuterung wird hinreichend 
ſeyn, allen Abſichten eines Beweiſes fuͤr ſolche zu ent— 
ſprechen, als mit der Theorie und den Grundſaͤtzen die— 
ſes Inſtruments bekannt ſind, indem ſie zeigt, daß der 
Beweis für Beobachtungen ſowohl mit unterwaͤrts häns 
gendem Bogen als mit umgefehrtem beinahe der nämliche 
iſt. Indeſſen da er aber doc) von einigen gefordert wer: 

ben dürfte, fo will id) den Beweis für die Beobachtung 
mit dem umgefehrten doppelten Sextanten beifügen, 
welcher um fo deutlicher den Grund der Graduirung des 
Bogen zu beiden Seiten von der Mitte an zeigen wird, 


Es fei der doppelte umgekehrte Sertant durd) AP 
QR Taf, IV. Fig. 6, vorgeftelle, wo QAR der ge⸗ 
- wöhnliche Sextante, und QAP der beigängige vorge 
fhlagene Theil iſt; es ift alfo nunmehr zu bemeifen 
nöthig, daß während dem der Index fic) aus der tage 
QCA in diejenige von AFD bewegt, das Sonnen— 
Bild ſich zweimal fo weit von S herab gegen die Hort 
zontallinie IDG bewegen, und von dem Auge bei I 
in der Horizontalfinie 1G gefehen werde, bie mit HO 

‘3 paral⸗ 
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parallel iſt, ſo daß der Winkel QAD bie Haͤlfte 
des Winkels SFH ſeyn wird, welcher die Höhe ‚der 
Sonne. ift. 


* ‘ 

Es fei SF ein Lichtftrahl von der Sonne bei S, 
welcher auf den Spiegel bei F fällt, und von da gegen 
den Spiegel bei G, und ferner nochmals gegen das 
Auge bei I refleftive wird, wo das Sounenbild in der 
Horizontallinie 1 G gefehen wird, indem der Spiegel bei 
G mit der Linie AQ oder mit dem größern Spiegel bei 
F parallel gefeze wird, wenn der Inder bei Q ift, oder 
wo die Theilung anfing Nunmehr iſt nur ned) zu 
beweifen, daß der Winfel SFH zweimal dem Winkel 
QAD gleich fei, welches eigentlich das Charakteriftifche 

diefes Inſtruments ausmacht. 


DaNGMmit CBA parallel iſt, fo iſt der Wins 
kel NGC gleich GCB, und der Winkel MGB gleid) 
dem Winfel GBC; allein die Winkel NGC und 
MGB find vermöge der Gefege der Reflexion gleich, 
weiche den Winkel des Einfalls gleich demjenigen ver 
Reflexion machen. Es ift daher GBC ein gleichſchenk— 
liches Dreieck, wo die Winfel B und C gleich find. 


* 

Ferner da HFS-—-SFD= (HFD= QAD 
+ FEA= QAD + DEA = QAD + FBC 
=QAD+-BFA=2QAD-+-BFA=ıQAD 
-++GFA) aQAD-+-FSD, daher HFS= 2QAD. 


Um das Inſtrument mit mehr Seichtigkeit zu hal— 
ten, kann binterwärts ein Handgriff angebracht wers 
den, oder ein andrer Sextante kann gerade entgegen« 
gefezt der Mitte der andern zwei beigefügt, und der 
Sudep Dis zu den entgegengefegten Bogen fortgeführt 

wer: 
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werden, und fih am Mittelpunfte bewegen, welches be- 
fonders viele Vortheile auf dem Lande haben dürfte, 


Diefe Verbefferung eines Inſtruments, welches 
zuerft von Herrn Godfrey in dieſer Stadt erfunden 
und ausgeführt worden, und welches ohnftreitig als 
das nuzbarfte aller aftronomifchen Inſtrumente ange« 
fehen werden Fann, als je zum Vorſchein gefommen find, 
hoffe ich, werde es noch brauchbarer machen. 


4 XXI. 


XXI. | 
Zufäse und Verbefferungen an der Mafchine zum 
geilhauen (1. Ch. Nro. 10.) von Herrn 
AR G. Praſſe. ä 


7 





Diefe Maſchine zum Feilhauen habe ich bereits im ers 
ften Theile Nro. 10. vollftandig befchrieben: allein feif 
dieſer Zeit hat der Erfinder noch einige Vorrichtungen zur 
genauern Stellung gewiffer Iherle an derſelben, beſon— 
Ders des Hammers und des Meifels angebracht, wodurch 
fie denn nunmehr eine ungleih größere Vollkommenheit 
erreicht hat, und ich hier nachzubolen nicht für unzweck— 
maͤßig halte. Die Mafchine jelbit ift übrigeng die naͤm— 
liche geblieben, daher ic) mich denn in allem übrigen auf 
den erſten Theil diefer Sammlung beziehe. 

Anſtatt des einfachen Arms Fig.3. Taf. TIL. (1 TH.) 


‚zur Fuͤhrung des Hammers T befteht er hier aus zıwet, 


= 


Theilen AB und CD Taf, IV. Fig. 10. Der Theil AB 
trägt vorwärts den Hammer T, welcher aber bier zur 
Sitte vermittelft Der Schraube A E befeftiget wird, und 
am berfelben irgend eine verlangte Stellung ſeitwaͤrts ges 
gen den unterliegenden Meifel erhalten kann, worauf er 
esen durch diefe Schraube befeftigee wird. Bei ab ift 
ar eben dieſem Theile des Dammerftiels ein länglicher 
Ausfchnitt, wodurch eine Fingerfchraube FF gebt, deren 
Mutter fih in dem darunter liegenden zweiten Theile 
CN des Hammerftiels befindet. Bei B geht durd) eben 
Diefen Theil AB wieder eine Schraube in den untern 
Theil CD, um welche der ganze vordere Theil AB des 
Hammerftiels beweglich iſt. Vermoͤge des Ausfchnitts 
ab fann alſo der Hammer irgend eine Stellung vor= und 
rüchwärts erlangen, und bann durch die Schraube FF 
fefigeftefe werden. Der Theil CD diefes Hammerftiels 

endigt 
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endigt fich hinferwärts in eine Schraube D, welche durch 
die Welle S Fig. 3. Taf, 111. (1. TH.) gebe, und an 
welcher Schraube ſowohl vor der Welle S eine Schrau— 
benimutter ce, als aud) hinter derſelben eine andre d bes 
findlich iſt. Auf diefe Art kann denn der Hammer T 
noch uͤberdies nicht nur die etwa noch fehlende Bewegung 
um die Schraube D erhalten, fondern auch vermittelft 
der Schraubenmuttern ce und d fürzer oder länger, und 
ſodann fefte gefteffe werden, um unter der erforderlichen 
Richtung auf den unterliegenden Meifel zu wirken. 

Die andre Berichtigung betrifft die willkuͤhrliche 
Stellung des Meifels, der anfangs gleichfalls an einem 
einzelen Träger fich befand, bier aber wieder von einem 
gebrochenen Trager ‚geführt wird. a Fig. 11. ift der 
Stiel des Meifels, welcher in dem Theile A liegt, und 
darin jede Wendung im Kreife erhalten fann, worauf 
er vermirtelft der Schraube B befeftigee wird, Eben fo 
wie der Hammer fann auch der Mleifel vermitteift der 
Schraube b, die von dem Träger A des Meifels durch 
den Arm CED durchgeht eine Stellung um dieſe Schraus 
be b erhalten, und fodann vermirtelft der Murterfchraube 
c befeftiget werden. Diefer Arm ift von E bis D rund, 
und liege in vem Lager FF, worin er gleichfalls Die er 
forderlihe Wendung annehmen, fo wie aud) verlängert 
oder verkuͤrzt, und fodann vermittelft des aufliegenden 
Plaͤttchens d und der damit verbundenen Schraube feſt 
geftellt werden Fann. Diefes Sager befindet ſich an dem 
andern Theile GH des ganzen Trägers des Meifels, der 
bis H fertgeht, und bei H zwifchen den aufrechten Stre⸗ 
ben der ganzen Mafchine (Big. 3. Taf, III. 1. Tb.) 
inne liege, 

Dies find die Hauprfächlichen Veränderungen, welche 
Herr Praffe an diefer Mafchine anzubringen für nothig 
befand, So gut, als fie auch ehedem wirfre, fo fehlten 
body immer zum genauen Niebe, befonderg fehr — 

35 Hei⸗ 


Feilen, diefe bereits erwähnten Stellungen des Meifelg 
ſowohl als des Hammers,  dahingegen gegenwärtig fie 
einen fo feinen Hieb machen, der beinahe nur durch Mis 
£roffope zu erfennen ift, befonders da er noch einige Näs 
der wie Z (1. Th.) bis zu 24 Zähnen beigefügt hat. 

Eben fo weſentlich war aber auch, daß die Zugftange 

q (t. Th.) willführlich angefpannt oder nachgelaffen wer— 
den koͤnnte, und bei der alten Mafchine blos aus einem 
eingelegeen Drahte beftand, bier aber auf folgende Art 
eingerichtet if. AB Fig. 12. ift eine Huͤlſe mit einem 
Arme C; in diefer Huͤlſe Fann fich die Stange D frei 
auf und nieder fehieben, an welcher unterhalb ein gabels 
formiger Einſchnitt E ift, in welchen der Arm p (1. Th.) 
‚gelegt, und vermittelft eines Stifte damit verbunden 
wird. Auf eben diefe Arc liege der Arm r (1. Th.) in 
der Hülfe AB, und ift damit gleichfalls durch einen eins 
gelegten Stift verbunden. An der Stange D befindet 
fi) der gabelformige Arm F, in weldyem die Stange G 
liege, die ſich oberhalb in eine Schraube endigt, Diedurd) 
den Arm C geht, und hat oberhalb und unterhalb dems 
felben eine Schraubenmutter, um auf diefe Arc diefe Zug« 
ftange nach Erfordern theils zu verlängern, theils zu 
verkürzen. 

Anſtatt die Kurbel zum Herumdrehen, und ſolchem⸗ 
nach die ganze Mafchine in Thaͤtigkeit zu fegen, unmits 
telbar an die Welle G (1. Th.) anzufchieben, hat der 

Erfinder ftatt derfelben ein Rad von 40 Zähnen anges 
ſchoben, welches zur Seite in ein Trieb von 8 Stäben 
greift, an deſſen Welle izt Die Kurbel geſteckt wird, ma=- 

durch zugleich die Wirkung ſehr erleichtere worden iſt. 
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Anhalt des zehnten Theils. 


I. Eckhards Verfahren der allgemeinen — der 
Thiere bei Maſchinen. 


Repert. of Arts and Manuf. Nro, 12. 
IL. Northmore's Vorichlag zu einer allgemeinen Schrift 
Daf. Neo. 11. 
III, Blair über die DVerbefferung des refleftirenden Te— 
leſtops. ⸗ s 
Dal. Neo. 37. 
Iv. Macquer uͤber die Kompoſition des Flintglaſes 
Daſ. Nro. 39. und go. 
V. Burgeß Verfahren zu Erhaltung einer Kreisbewegung 
von der Wirkung einer wechfelfeitigen ⸗ 
Daſ. Neo. 25. 
VI. Kellys Inſtrument, Raͤder in den ſcharfwinklichten 
Eingriff zu ſetzen. 
Daſ. Nro. 32* 
VII. er 3 Vorrichtungen zum Abmwägen. ⸗ 
Daf. Neo. 32. 


VIII. Simpfin’s Elbe ie der — zum 
Feuerloͤſchen. 
Daſ. Nro. 41. 
1X. Wedgwood enkauſtiſche Bronze und — auf er⸗ 
dene und Porcellanwaare. 
Daſ. Nro. 41. 
X. Maunſels horizontale Windmuͤhle. ⸗ 
Daſ. Nro. 37. 
XI. Sadler Maſchine in Ruͤckſicht des Verbrauchs des 
Dampfes und der Feurungsmittel bei Dampfmaſchinen. 


Daſ. Nro. 39. 

XII. —— und Blydeſteyn Perpetuum mobile, 7? 
Daf. Nro. 39. 

XI, Clifford üser die DVerfertigung der Nägel. — 
Daf, Nro. 40, 
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XIV. 
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XIV. Binns Maſchine zu Waſſerbehaͤltern. a 
Repert. of Arts and Manuf. Nro. 0 
XV. Tugwell's neues Pedometer, 
Daf. Mro. 34. 
XVI. Belfour von Efineur Brain zu —— der 
Taue und Stricke. 
Daſ. Nro. 9. 
XVII. Beſchreibung des FRE WERE nad) 
Herrn Ramsden. 
XVII. Hadley's Beichreibung — Snfrumens; zum Auf: 
nehmen ber Winkel. 
Philof, Transact. Vol. 37. 
XIX. Orandjean de Fouchy Befchreibung eines Inſtru—⸗ 
ments, die Höhen und a der Sterne zur See 


zu nehmen. 
Phyſ. Abh. der Akadem. der Wiſenſch. zu 
Paris. 13. 


xx. Ewing — der Bauart des OSTERN 
oder Hadleyſchen D,uadranten. 
Transact. of the Amer, philof. Sara at Phila- 
delpliia. Vol, I. 
XXI. Zufäße und Verbefferungen an der Mafchine zum 


65 
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72 


95 


106 
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DM dem Verleger diefes Buchs, und in allen Buch⸗ 
handlungen # zu haben: 


Geißlers J. ©. Befchreibung und Geſchichte der neueften und 
vorzüglichften Snftrumente und Kunftwerke, für Liebhaber 
und Künftler ıc. ıfter bis gter Theil, mit 42 Kupfertafeln, 
ar 8. 1793 bis 98, 6 Th 10 Gr. 


Allgemeines Repertorium zur praktifchen Befoͤrderung der Künfte 
und Manufatturen. Aus den vorzüglichften Schriften über 
diefe Segenftände gefammelt und herausgegeben von J. ©. 
Geißler, iſter und zteer Theil, mit 6 Kupfertafeln, gr. 8. 
1797 bis 98. 2 Thlr. 8 Gr. j 


Nitzſchke J. ©. allgemeines Lehrbuch der Conditorey, oder gruͤnd⸗ 
liche Anweiſung alle Arten der beſondern Arbeiten dieſer 
Kunſt zu verfertigen, nebſt genauer Beſchreibung und dem 
beſondern Gebrauche der dazu erforderlichen Waaren, Sn? 
ftrumente und Kunfhvörter, mit 2 Kupfertafeln, gr. 8. 1796 
14 ©r. 


Arithmetiihe Unterhaltungen zum Nußen und Vergnuͤgen, 
6 Stuͤcke, 8, 1788. 18 Gr. 


Neue arithmetiſche Unterhaltungen zum Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen, herausg. vorn J. ©, Goldberg, 3 Stuͤcke, 8. 1796. 
und 97. ı2 Gr. 


Grofse C, phyfikalifche Abhandlungen: über die Men- 
fchenracen. Theorie der ‚Erzeugung. Verfuch eine# 
kleinen Romans aus dem Thierreiche. Ueber die Me» 
thode in der Naturforfchung, nebft einem neuen Ver⸗ 
fuche die Saeugthiere zu klaſſificiren, gr. 8. 1793. auf 
Druckpap. 16 Gr. auf Schreibpapier 20 Gr. 


Sertmanns M. €. ©. Kurzer Unterricht für den praftifhen 
Landwirth: neue Fiſchteiche mit wenigen — ante 
die Teichdaͤmme vor Ueberſchwemmung in © Sicherheit zul u 
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die Fifhnahrung nach gewilfen Erfahrungen zu vermehren 
‚und die Waͤſſerung nach phufizaliichen Gründen zu beurtheis 
Ten, und zu veranftalten, nebft Borfchlägen, die Stallfüttes 
tung ohne Eünftliche Futterkraͤuter fiher zu gründen, mit 2 
Kupfertafeln, 8. 1795, 16 Gr. 


Flaſchnets G. B. zwanzig Lieder vermiſchten I für Elas 
vier und Geſang, Querfol. 1789. 18 Ör. 


Slafhners ©. B. neue Sammlung von Liedern ehr Klavier, 

Harmonika und Geſang, nebſt vier Märfchen, Querfol. 
1793. 18 Gr. 

Hilmers ©. F. neue Sammlung von Liedern für Herz und Ems 
pfindung zum Singen am Clavier in Muſik gefezt, 2 Theile, 
gr. 4. 1Rthlr. 8 ©r. 


Anterhaltungen beim Klavier und Geſang, von verfchtedenen 
Berfaffern. Aus dem Bildungs-Sournal für Frauenzimmer, 
Duerfol, 20 Sr, 
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Bon dem Formen in Holz, Horn und Schildkröte, 





Manuel du Tourneur. Vo!, 2. 





1. Das Formen in Holz. 


Me verfertige Tabafsdofen und vergleichen von 
Holz, auf denen Sandfchaften, wichtige Gegen— 
ftände aus der Gefchichte, Portraits großer Männer, 
wichtige Begebenbeiten u. f. f. in halb erhabener Arbeit 
vorgeftelle find, und in aller Ruͤckſicht ein fehr qutes An— 
fehn haben. Dem erfien Anfehen nach ift man wegen 
der Materie in Verlegenheit, weil die Oberfläche diejer 
Arbeiten nichts darbietet, was dem Holze ähnlich ift, 
da alle Fibern und Jahre ganz desorganifirt find, auch 
finder man nicht die nemöhnlichen Kreije, woraus man 
ſchließen fonnte, daß fie auf einer Portraitmaſchine ges 
macht worden; allein wiederhohlte Verſuche zeigten end⸗ 
lich, daß man in der That das Holz formen kann. 


Da das Werkzeug zum Formen des Holzes mit 
demjenigen in Horn und Schildkroͤte einerley iſt, fo 
wollen wir mit der Beſchreibung des Formen in Holz 
den Anfang machen, 


A 2 Das 
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Das Holz, welches uns dieſerwegen die beften 
Dienfte geleifter hat, und das feinſt Relief giebe, ift 
der FZlafer von Burbaum; auch das Roſenholz iſt ſehr 
gut dazu, allein es verliert ſeine Farbe ganz, und wird 
ſchmuzig braun; Taxusholz iſt hierzu auch fehr gut. 
Das Rußbaumholz und andre franzoͤſiſche Hölzer laſſen 
ſich gleichfalls ſehr vortheilhaft anwenden, nur haben 
wir bemerkt, daß das Gajak nichts taugt, wahricheins 
lic) wegen des Harzes, welches es enthält. Auch fand 
man, ohnerachtet das Nelief auf dem größten Theile der 
Dberfläche fehr fein zu feyn fchien, an andern Stellen, 
und befonders in der Mitte Erhöhungen, weiche une 
eerhalb Vertiefungen anzeigten, fo wie man denn auch, 
nachdem man diefe ſchwachen Kruften mit dem Nagel 
gehoben, unterhalb Theile von einer ‚heterogenen Sub» 
ftanz traf, welche beim Aufwallen zugetreten, und die 
Konkretion des Schwefels erlangt hatten. Auch ſahe 
man dafelbft $öcher, denjenigen ahnlich, die eine harzige 
Subſtanz hinterläße, wenn fie zu ſehr erhitzt worden, 
wie z DB. das Deckwachs. Wir glauben daher als eine 
aligemeine Regel angeben zu fonnen, daß alle Hölzer, 
welche nur das Waſſer der Vegetation und der Kompo— 
fition enthalten, und wo das Del, welches das Weſen 
aller Hölzer ausmacht, «nicht in großem Ueberfluſſe iſt, 
um deſto geſchickter zum Formen find, und eine um jo feis 
nere Oberfläche geben, wenn alle ihre Poren fein, und ihre 
Fibern zart find: das Nußbaumbolz, deffen Fibern fehr 
fchlaff find, iſt Hierzu fehr gefchickt, wenn aud) fchon die 
Oberflaͤche nicht fo fein iſt, als der Burbaumflafer und 
das Burbaumbolz felbft. Folgendes iſt das Berfaßren, 
deſſen wir uns biebei bedieht haben. | 


Auf einer Werkſtatt Pe Sig. 1. Taf. 1. von * 
kem Holze, gegen 4 bis 5 Zoll ſtark, 24 bis 26. Zoll 
breic und 5 Fuß lang , mit 6 ſtarken Fuͤßen, die einges 

mauert 
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mauert und 12 bis 15 Zoll hoch ift, befinder fich ei 
Bügel von Eifen, deffen Enden unter rechten —— 
gebogen, und auf der Werkſtatt vermittelſt zweier Naͤ— 
gel mit viereckigem Kopfe gehalten werden, die, nach— 
dem fie durd) die Werkſtatt Durchgeftecfe worden, unter- 
Halb durch zwei ftarfe Schraubenmuttern angezogen wer- 
den. Oberhalb viefes Buͤgels ift ein Einſchnitt a, 
worin genau ein Arm der Prefie C. Fig. . lirsen 
kann. Auf der Werkſtatt ift ein Einfchnirt b, in wel— 
chen der Fuß der Preffe gelegt wird; allein da doch das 
Holz mit der Laͤnge der Zeit wegen der Gewalt aufreigen 
würde, mit welcher die Preffe zu- und aufgefchraube 
wird, fo belegt man die zwei Seiten viefer Fuge mit 
zwei eifernen Stangen c, c, die an jedem Ende unter 
rechten Winkeln gebogen find, in die Werkſtatt einge: 
lege, und unterwärts mit ftarfen Schraubenmurtern bes 
feſtiget werden. | 


Diefe Werkftart muß zu mehrer Bequemlichkeit in 
der Mitte feyn, wo man arbeiter, um das Stück beim An— 
und Abfchrauben ganz herum wenden zu fünnen, Indeſſen 
Fann man fie aud) gegen eine Wand fegen , und in Dies 
fem Kalle ift es vortheilgaft, fie an jedem Ende vermit— 
telſt zweier ftarfen eiſernen Winfelhafen an der Wand 
zu befeftigen. 

Die Preffe Fig. 2. ift ganz von Eifen, und aus 
einem einzigen Stuͤcke gearbeitet. Die zwei Wangen 
AA Stehen auf einem ftarfen Fuße B, und verbinden 
ſich oberhalb mit einem zilindriſchen Theile G, worin 
ein: Schraubenmutter geſchnitten ift, welche die Schrau— 
be DD aufnimmt. Der Kopf diefer Schraube ift vier- 
eckig, und hat untermärts einen Anſchlag, worauf der 
Schwengel F Fig. 2. und 3. ruht, deflen Oeffnung a 
in den Kopf gelegt wird. Man ficht wohl, daß, wenn 
die Preſſe bei dem Fuße B Fig. 2. in den Einſchnitt auf 

43 der 





6. 


der Werkſtatt gelegt, und oberhalb an einem Backen 
indem Einfchritte a am Bügel B Fig. 1. gehalten wird, 
fie die erforderliche Teftigkeit Hat, und man die Schrau— 
be auf diefe Art mit fo viel Kraft anziepen Eonne ’ als 
es erforderlich iſt. 


Man braucht auch zwei Eifen Fig. 4. und 5. 
Ihre Länge beträgt 5 bis 6 Zoll, ihre Breite 4 bis 5, 
und ihre Stärfe.s bis 6 Sinien. Hierzu gehören auch 
verjchiedene eiferne Ninge Fig. 6. und Fig. 16. welche 
innerhalb mit Meffing ausgelegt find, ſcharf eingetvie- 
ben, und ober - und unterhalb vernietet werden. Diefe 
Hinge werden innerhalb forgfültig abgedreht, und find 
an einer Seite um etwas weiter, wo man dieſerwegen 
auch ein Merfmal macht. - Solche Ringe muß man 
mehrere von verfchiedenen Durchmeffern nad) der Größe 
der Dofen haben, die man in Schildfröte formen will, 
fo wie nac) dem Durchmeſſer der Stücken Holz, welches 
geformt werden foll. 


Ferner gehört hierher ein Aufjag Fig. 7. der unter 
halb vollkommen zubearbeiter worden, oberhalb aber 
etwas konkav ift, damit in jedem Punkte, als er über 
das Ende der Schraube D Fig. 2. kommt, der Drud 
jederzeit ſenkrecht geſchehe, und dieſer Theil ſich weder 

auf die eine noch auf die andre Seite neige, weil aufers 
dem die Formung auf einer Seite ſchwaͤcher als auf ver 
andern ausfallen wiirde. 


Ein Zapfen F. 8. ‚dient, die Forme aus dem Ringe 
zu treiben, und ein andrer gleichfalls von Eifen, Fig.g. 
nad) der innern Größe des Ninges zum Driteken auf die 
ganze Oberfläche ver Materie, dig man einſetzt. 


Fig. 10. iſt ein Theil zum trennen. Es beſteht 
aus einem Eiſenbleche, 3 Zell breit, 16 bis 18 Zoll 
lang, 
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fang, und gegen 4 $inien die, in der Mitte gebogen, 
und am Ende ofner als gegen die Biegung. 


Erndlich braucht man auch einen eifernen Schlüffel 
Fig. ıı. von 3 bis 4 Fuß länge, deffen Ohr a an ven 
viereckigen Kopf der Preffe paßt, denn wenn der Druck 
ſehr ftarf feyn muß, fo würde der Eleine Schwengel 
nicht hinreichend feyn. Dies find alle Stuͤcke, die man 
zum Formen in Holz nöthig hat, außer einigen Scheis 
ben von Mefjing nad) dem Durchmeffer der Forme, fo- 
wohl als um einige Linien Eleiner, und 3 bis 4 Sinien 
ſtark, vollfommen rund abgedreht, mit vollfommnen 
geraden, parallelen und glatten Flächen. 
Man fängt damit an, daß man auf die Drebbanf 
mit der Hohldocke ein folhes Stuͤck Holz bringt, als 
man für ſchicklich Haft, wenigftens welches Feine merklich 
groben Jahre hat. Nachdem man es vollfommen ober = 
und unterhalb zubearbeitet, und ihm die erforderliche 
Stärke gegeben, fo macht man an der Fläche, die min» 
ber fchon ift, eine Vertiefung von ohnaefähr 3 Linien, 
wie zu einem Doſendeckel, um genau eine der erwaͤhn⸗ 
ten meffingenen Scheiben einlegen zu fünnen, und fo, 
daß im Holze wenigftens ein Worftand von 3 Linien übrig 
bleibe, und daß, wenn die Scheibe in der Vertiefung 
liegt, fie vollkommen an die Raͤnder der hölzernen Scheibe 
anftreift. Die Dicke diefer Platte mußos bis 6 Linien 
ſeyn, um der Materie Widerſtand zu leiften, und Damit 
das Relief der Forme darein paffe, ohne daß der Örund 
zu ſchwach werde. Webrigens muß der Durchmeſſer die— 
fer Hofzfcheibe fo feyn, daß fie genau in den Ring paßt. 
Die Sorme, die man Fopiren will, muß von Mejting 
oder Stahl feyn, und fehr genau inne liegen: insge— 
mein ift fie von Meffing. 
Man erhizt die zwey eifernen Platten Big. 4 und 
‚5, und während biefer Zeit lege man die Forme in den 
| 44 ing, 
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Ring, welche man abformen mill, mit der Zeichnung 
einwärts: darüber dag Stück Holz mit der glatten Flaͤ⸗ 
che unferwärts, Die meffingene Scheibe in die Wertie- 
fung, und über alles endlich eine andre meffingene Scheibe, 
welche eben fo genau in den Ning paßt, Alle diefe, 
Theile werden von der Seite eingelegt, und wie wir 
anempfohlen haben, etwas größer gemacht, und mife 
fen volfommen bis auf den Grund gehen, 


Weaeann die Scheiben Fig. 4. und 5. hinreichend. 
eiß find, d. i. wenn irgend ein Tropfen Waffer darauf 
eftig zifcht, fo lege man eine auf die Sohle der Preffe 
auf der Werkſtatt, und auf diefe Platte die Form mit 
allem dazu gehörigen, fodann den meffingenen Stein a 
Fig. 2 weldyen die Form genau ausfülle, und etwas 
laaͤnger als erforderlich iſt, mithin tiefer gehen kann, je 
nachdem der Druck gefchieht und das Holz ſchwaͤcher 
wird. Ueber diefes alles kommt die zweite Platte, wel« 
che eben fo heiß als die erſte ift, wozu man fi), da— 
mit alles gefchwind bewirft werte, ohne ſich die Fin— 
ger zu verbrennen, flacher Zangen bedienen Fann. 
Ueber die legte Platte legt man den Abfas Fig. 7. 
wie man Fig. 2. ſieht, und ift er vollfommen in der 
Mitte auf den zwei Flächen, fo drehe man mit dem 
Schwengel F die Schraube zweimal herum, „bis fie feft 
auffigt. Während vem erhigen fid) der Kern, die Ma— 
terie und die Platten hinreichend, wo man denn einen 
großen Schlüffel nimmt, und mit Gewalt zufchraubt. 
Wenn nun die Schraube nicht weiter angezogen werden 
kann, fo warte man 2 bis 3 Minuten, fehraube den viere 
ten Theil eines Umgangs zurück, und fange alsdenn fos 
gleich wieder an, aufs neue zuzufchrauben, in welchen 
Zuftande man die Prejie in Faltes Waffer taucht, die, 
fo wie. fie abgekoͤhlt worden, nunmehr wieder auf die 
Wertſtatt gefegt, der Kern, die obere Platte jo wie Die 
untere 
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untere weggenommen, und der Theil Fig. ro. unter die 
Preſſe fo gefegt wird, Daß der Ning blos darauf rupe, 
und ihm nichts im Wege ftehe, vom 


“rer: 


Wir Haben bereits erwaͤhnet, den Ring oberhalb 


etwas weiter zu laffen, den man daher ist in der entge- 
ngefegten Richtung lege, als er beim Zupreffen lag, 
Darüber lege man denn den Knopf Fig. 8. oder 9. und 
ben Aufjaß, wo vermittelft des Zuſchraubens die Theite 
aus dem Ninge gedruckt werden. Wir dürfen wohl 
nicht. erwähnen, daß die Medaille, die man abdrucken will, 
eine gewiffe Stärfe habe, und unterhalb vollfommen ges 
rade bearbeitet fey. Wir werden in der Folge zeigen, wie 
man ein Stuͤck mit zwei Flächen formen muß. Fig. 12. 
ift eine folche Form verzeichnet, welche 3 Linien Relief 
bat. Beſonders muß man forgfältig darauf Nückfiche 
nehmen, daß man die Platten niche mehr erhigt, als 
wir angegeben haben, weil, wenn fie rorhheiß glüheten, 
das Holz zerfegt und ſchwarz wuͤrde, wo alsdenn die 
Seinheit der Züge nicht mehr merklich werden würde. 


Man fieht wohl, daß bei dieſer Befchäftigung das 
- MWaffer der Kompofition zum Theil verfliege, und daß 
man ihm die erforderliche Ableitung dadurch giebt, daß 
man etwag die Schraube nach dem erften Anfchrauben 
nachlaͤßt. Um dies deutlicher einzufehen, wollen wir 
dieferwegen noch eine kurze Erflärung beifiigen. 


Die Phyſiker unterfheiden bei Vegetabilien, und 
befonders bei Bäumen, das Waffer der Vegetation von 
demjenigen der Compofition.. Wenn man einen Baum 
in feiner vollen Vegetation abhauet, fo fliegt ein Gaft 
heraus. Anterbricht man nun durch einen Schnitt aufer 
der Jahreszeit den Abflug dieſes Saſts, fo fermentirt 
er in den Fibern, und erzeugt in kurzer Zeit diejenigen 
weißen Flecke, welche das Holz weich machen, als je 

u % ‘ 


10 man can Vensrareere 


es ganz Splint wäre, wo es denn zu nichts mehr taugf. 
Wird hingegen das Holz in der Jahreszeit gefchnitten, 
wo der Saft nicht mehr in Bewegung ift, und wo, da 
er gegen den Gipfel des Baums nicht getrieben wird, 
die Vegetation unferbrochen ift, fo enthält er nur. noch 
das Waffer der Vegetation und Kompofition. Mar 
nenne daher Waffer der Vegetation den Theil 
des Safts, welcher zur Megetation nicht hinreichend, 
indeffen aber nöchig ift, um das Leben in der Pflanze 
zu erhalten. Diefes ift dasjenige Waffer, welches man 
befonders im neuen Holze aus den Enden eines Scheit 
Feuerholzes hervordringen fiebt, weil, wenn es in ber 
Miete des Scheits erhigt wird, fich ausdehne, eine 


Wirkung, welche um fo merflicher ift, je älter oder - 


neuer das Holz gefchlagen if. Die zu fehnelle Aus— 
duͤnſtung diefes Waffers, die den Fibern nicht Zeit ges 
ſtattet, fid) zufammen zu ziehen, mache, daß das Dot 
fpaltet, wie man nicht felten findet. Das befte Mittel 
waͤre affo, folches Holz aufzufchichten, und wenig Luſt 


herum zirfuliren zu laffen, befonders im Sommer, und _ 


es im Walde feibft zu laffen. In Sändern daher, wo 
ein großer Holzhandel iſt, wie in Holland, wirft man 
altes frifch abgehanene Holz in Mioräfte, wo eg fein 
Waſſer der Vegetation verliert, und nur etwas natuͤr⸗ 
fiches Waffer einfaugt; beim Merfaufe trocknet es denn 
in kurzer Zeit, ohne zu fpalten, | 


Außer dem Waffer der Vegetation enthält aber 
auch das Holz noch eine andre Fluͤſſigkeit, weiche das 
Waſſer der Kompofition genennt wird. Diefes 
Waſſer befindet fich in dem trockenſten Holze, weil es 
zu ſeiner Kompoſition dient, und nur nach Verlauf einer 
betraͤchtlichen Zeit verdunſtet; wegen dieſes Waſſers wird 
es von den Wuͤrmern zernagt, und zerfaͤllt in Staub, 
wie man aus dem Mehle ſieht, welches daher kommt. 


Außer 
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Außer dieſen zwei Fluͤſſigkeiten enthält das £ 
noch eine gewiſſe Menge Del. Man darf nur Fir 
Kenntniß in der Chemie befigen, um ſich von dem Da- 
fein dieſer drei Slüffigkeiten in dem Holze zu überzeus 
gen: Man deftillire eine gewiffe Menge Holz, fo wird 
man $uft in einer Menge heraustreten fehen, welche das 
Volumen des Holzes um mehr als 20omal übertrifft; 
odann das Waſſer der Vegetation, ferner Del, und 
endlich das Waſſer der Kompoſition. Diefes Waſſer 
der Vegetation iſt im Holze mehr oder weniger ſiark, 
weswegen wir Denn aud) anempfohlen haben, vie 
Schraube etwas nachzulaſſen. 


So viele Sorgfalt man aber auch anwendet, die 
Eifen nur gehörig zu erhigen, fo ift es doch nicht mög» 
ih, daß die Oberfläche nicht etwas befchädiget werde, 
daher denn affe gepreßte Stuͤcke mehr oder weniger 
Bräunlid) werden, allein fo wie man fie der Luft ausfegt, 
fo nehmen fie ihre erfte Farbe bald wieder an. Wenn 
das Relief beträchtlich groß ift, und nicht allmählig 
durd) einen fanften Abhang wächft, wie z. B. das Pro: 
fil eines Portrait, oder. wie Fig. 12. wo der Ruͤcken 
der Kuh mit dem runde einen fcharfen Winkel macht, 
jo Häuft fid) das Waffer ver Vegetation dafelbfi an, und 
läßt die Wärme nicht zudringen, daß alfo an dieſer 
Stelle die Farbe des Holzes bleibe. 


Wenn man ein Stück zu dem Dedel einer Tabafs: 
dofe formt, fo muß die Släche der Forme vollkommen 
polirt und zubereitet ſeyn. Wir haben bereits erwähnet, 
daß die Hitze das Holz braun färbt, wo man eine andre 
Farbe erhalten würde, wenn man ein Werkzeug auf der 
Drehbanf oder auf irgend eine Art daran brachte. Sit 
aber die Medaille auf der ganzen Oberfläche des Örundes 
gehörig polirt, fo ift auch die Abformung vollfommen 
polirtund glänzend, ben dies iſt auch der Fall 

Hohe 
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Hoͤhe außerhalb: wenn der Ring der Preſſe gleichfalls 
polirt iſt, ſo iſt die Abformung auch aͤußerlich polirt, 
ohne weiter etwas nachzuhelfen. Man bringt daher den 
Deckel auf den Kopf der Drehbank, um die erforderliche 
Vertieſung zum Einlegen des ſchildkroͤtenen Ringes 
zu mager, 


Man wird aus demjenigen urtheilen koͤnnen, 
wir — hierüber bereits erwaͤhnt haben, daß von der Schon 
heit der Forme groͤßtentheils die Schoͤnheit des Reliefs 
aͤbhaͤngt. Perſonen alfo, welche ſich dieſer Arbeit unter- 
ziehen wollen, dürfen daher nichts verabfäumen, um 
ihren Formen alle moͤgliche Vollkommenheit zu geben. 


Da es ſich oft zutragen kann, daß man nur einen 
Theil eines Bas⸗Reliefs verlange, fo will ich bier ein 
Verfahren dieferwegen angeben, welches auch in Fällen 
angewendet werden fann, wenn man ein fchones Stück 
kopiren will, ohne es zu befchädigen. 


Man fiebe Flein geftoßenen Schieferftein zu einen 
ganz feinen Pulver, laſſe bei einem mäßigen Feuer 
Schwefel [hmelzen, und mifche damit von biefem Pul⸗ 
ver eine ſolche Menge, daß das Ganze noch einen etwas 
fluͤſſigen Teig giebt. Man beftreiche die Medaille oder 
Forme mit etwas gutem Oele, und übergieße fie damit 
mäßig warm, mährend dem man fie etwas geneigt hält, 
damit die Luft zurücktreten Fann, und Feine $uftblafen 
bewirfe, ruͤttle und Flopfe eg, damit die Materie in die 
feinjten Zuge eindringe.e So mie alles kalt geworden, 
wird der Guß von der Forme abgehen, und man erhält 
ein Melief vollfommen nad) dem Originale, weiches man 
ſodann einem Gießer giebt, um es abzuformen, und end» 
lich dieſen Abguß einem gefchickten Bas um ihm alle 
Volltommen| yeit zu geben, 


Alles 
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Alles Meffing ift vom Guffe weg auf det Iber- 
flähe Höcrig, weil der. Gieffand aus lauter Fleinem 
Kieß beſteht, welcher dieſe Rauhigkeit verurſacht; allein 

dieſe Rauhigkeit der Oberflaͤche wird betraͤchtlich ver— 
mindert, wenn man Das Meſſing in fein geftoßenen Trip- 
pel gieft, auch verfihert man, daß ein Guß in eine 
Forme von Fifhbein, in welches man bie Forme einge- 
drückt hat, ſehr gut ausfalle. ur gefochter und fein 
gefiebter Gips würde wahrſcheinlich eben dieß bewirken, 
nur daß die Hige des Mefjings beim Guffe fo groß ift, 
daf fie den Gips Falzinirt, und fo die Feinheit der Ober: 
fläche ändert; indefjen verfihere man, daß, wenn maı 
den Gips mit feinem Ziegelmehl vermifcht, man feine 
Abficht vollkommen erreiche, u 


Der Zufall macht indeffen fonderbare Eutdeckun⸗ 
gen. Wenn man ein foldyes abgetragenes Nellef, was 
‚feine feinen Züge verlohren hat, auf die Drehbank 
beingt, und ganz glatt abdreht, fo laſſen ſich demun— 
gead)tet die Züge Davon nicht auslöfchen, fondern: bleiben 
auf dem Grunde fihhtbar, wie man ihn: audy immer po⸗ 
liren dürfte, auf welche Art man denn die oft fo fonder= 
baren Spiele der Natur leicht nachahmen koͤnnte, wenn 
man efmas verzogne Formen, da die Natur doch felten 
regelmäßig bei folchen Spielen verfährt , nach dem For⸗ 
men abbrebete. ass, mis ann TO 


2, Das Formen in Horn. 


Das Horn ift eine Materie, welche durch Hitze 
beinahe alle Formen annimmt, die man verlangt. Man 
macht daraus Kaͤmme von verfchiedenen Formen, 
ſchwache und durchfichtige Platten, die man ftatt Glas 
braucht, Tobaksdoſen, und endlich Formen von vericjies 
denen Gegenftänden, wenn man es zu behandeln verfteht. 
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Ueberhaupt behandelt man das Horn mit den näm- 
lichen Werkzeugen, wie beim Holze, allein das ſicherſte 
und vortheilhafteſte Verfahren iſt, daß man es auf fol- 
gende Art in kochendem Waſſer weich made. 4 


Man fängt damit an, daß man quer über ein 
Stud Horn von hi keidjender $änge ſaͤgt, um eine Scheibe 
nach der erforderlichen Größe zu erhalten, ſpannt es ſo⸗ 
n einen hraubeftod, den ſchwaͤchſten Theil ober⸗ 

8, und ſchneidet es nach der Sänge, wirft es in einen 

it kochendem Del ‚ und laßt es gegen eine 4 
funde Darin orauf man es KR 

— N zwei Breter paßt, und ſo kalt wer⸗ 

—* 


Von einer ſolchen Scheibe kann man nunmehr eine 
Tobakodoſe machen oder eine Medaille u. dgl. BR 
men, ober beides mit einander verbinden. 


Will man ein Kaſtchen machen, ſo ſchneidet * 
* elner feinen Saͤge zwei Scheiben von verſchiedenen 
Durchmeſſern, eine zum Deckel, die andre für die Dofe. 
Diejenige zudem Deckel Hält ohngefähr gobis To Linien 
im Durchmeffer mehr, als. die Forme beträgt, in wels 
her fie gepreße werden foll; diejenige für die Dofe ent- 
bält-uber den Durchmeſſer etwas mehr als zweimal die 
Höhe, die man ihr geben will, wenn die Nänder beider 
umgefchlagen werden, und ihre Höhe machen follen. 
Man runde zuerſt beide ſorgfaͤltig nach dem Zirkelſchlage 
ab, den man darauf gezogen hat, bearbeite fie fodann 
mie einer Raſpel auf beiden Flächen, befonders aber auf 
der Innern, welche immer ſchmutzig und fertig ift. 


Außer den Formen, deren wir bei Beſchreibung 
des Preffens in Holz erwaͤhnet haben, muß man auch 
noch verſchiedene Kerne wie Fig. 13. von verſchiedenen 
Durchmeſfern * je nachdem die Formen beſchaffen 
—AA ſind, 
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; und worin ſie etwas gedrange paſſen muͤſſen. 
Man verfaͤhrt hierbei auf folgende Art. ah —— 
der Drehbank einen Zilinder, etwas länger als die Höhe 
der Sorme, giebt ihm einen etwas ftärfern Durchnteffer 
als: denjenigen der Form, vermindert ſodann diefen 
Durchmeffer um. 3: &inien beinahe bei jeder Länge, und 
laͤßt dem Theile A. Fig. 13. nur odngefähr 4 Linien Laͤn⸗ 
ge bei der erften' Größe: Ferner Drechfelt man einen 
King von Holz im äußern Durchmeſſer gleid) demjenis 
gen des Theils A, und im Innern etwas ſchwaͤcher als 
derjenige des Zilinders ift, Damit wenn er vom Gießen 
kommt, man ihn gehörig abdeehen koͤnne, und jo den 
genauen Durchmeffer erhalte, So giebt man  diefe 
Patronen dem Giefer, und laͤßt ſo viele Zilinder gießen 
als man hat, oder als man Formen von einerkei Zilins, 
der haben will, und bejonbers jederzeit für jeden Zilin— 
der zwei Ringe. = — 
So wie man nun dieſe Theile von dem Gießer er⸗ 
Halten hat, ſo drechſelt man fie jorgfältig ab, indem man 
den Zilinder mit dem fleinften Ende in den Kopf legt, 
und das Ende vollkommen gerade drechſelt, desgleichen 
den abgeſetzten Theil fo, daß er etwas gedrange in Die, 
Form gehe Man lege ihn hierauf mit dem ftärfern 
Theile in den Kopf vollkommen gerade, und beendiger 
ihn genau fo wohl am Boden, weil dieſer Theil‘ 
auf den Grund aufzufigen Fomme, und gegen; ben’ 
Anſchlag, als auch) vollkommen gerade, oder dad) wenige 
ſtens nur etwas verlaufen zu. 


Die Ringe find ungleich leichter zu drechſeln. Man 
legt fie nad) einander in einen Kopf, und drechſelt fie 
inmendig vollfommen: rund, und von einem jofchen 
Durchmeſſer, waß fie etwas gedrange an den Zilinder 
gehen. » Es iſt gut, wenn man den Zifinder nicht ſo— 


gleich aus dem Kopfe nimmt, um nunmehr bie * 
no 
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noch darauf abdrehen, und vollfonmen konzentriſch dar 
mit erhalten zu koͤnnem. Fig 16. ſtellt einen ſolchen 
King nad) feiner Staͤrke vor, und Fige a 7. nach feiner 
Höhe. Fig. 18. zeige die Verbindung aller diefer Theile 
mit einander, ſo wie fie in der Forme liegen. »Diefe 
Forme im fenfrechten Durchfchnitte: gegen. den Boden 
derfelben vorgeſtellt. aa ift die Stärke der meſſingenen 
Role, welche an der eifernen bb anliege. A iſt eine 
Scheibe von Meſſing, welche'genau in die Forme geht, 
und den äußern Grund einer Doſe bildet.  B ift der 
zilinprifche Theil des Kerns für ven innern Grund ders 
felben, C ein Ring ‚welcher an den. Zilinder gelegt 
worden. Deder Theil des Zilindersy'oder der Kern, 
welcher genau in die Formergepes Derjenige Theil, 
welcher leer ift, iftnder leere Naum ‚welchen. der Kern 
zwifchen ſich und: der Forme laͤßt, und von der Materie 
ausgefüllte wird. . Man fieht hieraus leicht ein, daß 
diefe Materie, welche ſich nach allen, Richtungen vers 
reiten kann, fo Be A ru Vorauphhetn die Form, 
einer Dofe erhalten wird. u 


s on 2 
, * — 
dr N 


uni 7 
: „ ‚Die Ziguren 1 . 20. 21. 22. 23. machen die. 
Behandlung des köln Preffeng noch, deutlicher, fo, 
mie die Sage aller Theile, ſowohl der Forme als des. 
Kerns. Man hat hier alle Theile in der Hälfte der 

oͤhe durchſchnitten verzeichnet. Fig. 19. ſtellt den 
Kern mit den zwei Ringen vor, um den Deckel zu 
machen. Man ſieht, daß der Theil D, da er nur wer 
nig Höhe hat, blos den Deckel machen Fann, da hinger 
gen, wenn man den Ring C ‚oder beidenB und C weg» 
nimmt, man wie Fig. 18: eine: Dofe verhalten würde, 
Fig. 20. ift ein Deckel ſenkrecht mie feiner Oberfläche‘ 
durchichnieten, welche: in der Forme unterhalb liegt. 
Big. 21. iſt der. Durchfchniee fenkrecht mit seiner Dofe, 
Fig. 22, iſt die mellingene Scheibe, worauf vie Doſe 
9% oder 
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ober ber Deckel fist. Big. 23. iſt eine Hälfte der For— 
me mit ihrem Durchmefler durchfchnitten,  Endtic) iſt 
Fig. 24. eine Scheibe von Eiſen, worauf alle Theile 
ruhen, fo wie fie unter die Preſſe gefege werden, 


Um das Verfahren deutlich zu machen, mie bie 
Preſſe von einem Pfeiler. in dem Einfchritte a des Buͤ— 
‚gels B Fig. ı. und in demjenigen auf der Werfftart ges 
halten wird, hat man fie Fig 235. im Profile ver- 
‚zeichnet. 0 

In großen Werkſtaͤtten diefer Art hat man einen 
großen geräumigen Keffel, welcher zwei bis drei Preffen 
faffen ann, um immerfort zwei Preffen zugleich in ko— 
chendem Waſſer zu halten, und die dritte fogleich einzus 
tauchen, ehe eine davon herausgenommen wird. Diefe 
Keffel und ihre Defen find auf folgende Art gemacht 
und geftellt. 


Eine Anftalt zum Preſſen muß zu mehrerer Bes 
quemlichfeit ganz allein dazu eingerichtet feyn, denn das 
öftere Eintauchen und Herausnehmen verurfacht, daß 
der Boden immer naß ift, und Feine andre Arbeiten zu« 
läßt. Wollte man indeſſen blos als Liebhaber fich nur 
einer Preffe bedienen, fo errichte man für ein und den 
andern Ball den Dfen folgendergeftalt, | 


Man kann ihn ſowohl in der Mitte, als in einem 
Winkel, oder felbft in einem Kamine aufbauen, nur 
muß im legtern Falle der Mantel des Kamins hinreis 
hend hoc) feyn, damit beim Eintauchen und Heraus« 
nehmen der Preffe aus dem Focyenden Waſſer man 
nicht gehindert werde, oder fich befchädige.« Fig. 20. 
und 27. ifk ein folcher Dfen verzeichnet; in. denen Die 
kupfernen Keſſel eingelegt find, die auf unfergelegfen und 
zugleich mit eingemauerten eifernen Stangen ruhen. 


Runſtw. ııter Theil. B Hat 
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Hat man fich nun folchergeftale mit allem verfehen; 
was zum Formen erforderlich ift, fo ſetze man die Preſſe 
auf die Werkſtatt an ihren gehörigen Ort, lege auf den 
Fuß eine gehörig zubearbeitere eiferne Platte wie Fig. 4. 
oder 5. feße darauf die Forme Fig. 6. und 16. ſodann 
eine von den zwei Scheiben zubearbeitetes Horn fo gera- 
de als möglich, d. i. fo daß fie rings herum gleich weit 
vorrage, darüber ven Kern Fig. 8. der ohngefähr 6 bis 
8 Linien ſchwaͤcher fryn muß alg die Korme, drehe etwas 
zu, und feße fo alles in Fochendes Waſſer, wo man «8 
‚gegen eine halbe Stunde lang läßt. So wie man die 
Preffe nunmehr wieder auf die Werkſtatt gefegt bar, 
drehe man mir Gewalt zu, mo man finden wird, daß 
das Horn fid) in die Forme preft. So lege man alles 
nochmals in kochendes Waſſer, feße es nad) einiger Zeit 
wieder auf die Werkftatt, und preffe weiter zu, fo daß 
das Horn etwas über der Forme vortritt. Fuͤr den 
Deckel ift die erfte Prefjung hinreichend, allein in beiden 
Fällen darf man jedoch niemals ganz das Horn in die 
Preſſe geben laffen. So laffe man alles Falt werden, 
und fchraube zurück, wo man finden wird, daß das Horn 
die Form eines Deckels angenommen hat. 


Diefes Verfahren ift ſchlechterdings erforderlich; 
wollte man auf einmal den Kern auf das Horn fegen, 
und zu beyden Seiten fo wohl vom Kerne als von der 
Forme fcharfe Winfel erhalten, fo würden die Verbin⸗ 
dungen bei dem wenigen Raume, ver dazwifchen ftatt 
findet, nothwendigerweife das Horn ringsherum aufrei= 
fen. Denn es ift niche blos hinreichend, "die Ränder 
umzubiegen, welche über den Kern vorragen, und rechte 
Winkel damit machen, fondern das Horn, welches zu 
einem geringen Durchmeffer gebracht wird, muß fid) ges 
wiſſermaßen ſelbſt geben, welches nur allein durd die 
erwaͤhnte Vorſicht erhalten werden Fann. 


Wenn 
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Wenn man den Deckel macht, fo lege man an den 
Kern zwei Ringe wie Fig. 19., bei der Dofe hingegen 
braucht man nur einen oder gar feinen, wenn fie hoc) 
feyn fol, Auf den Boden der Forme legt man die 
Scheibe, fondann das Horn, ferner den Kern, und 
darüber eine andre Scheibe, die damit Fonzentrifch ift, 
Damit fie in jedem Falle auf die Forme nicht auffiße, 
fondern, wenn es nötig ift, felbft mie eingebe Ueber 
‚alles jest man fodann den Ring Fig. 7. und zieht die 
Schraube etwas ftarf an. So taucht man alles in den 
Keffel, wo man es gegen eine halbe Stunde läßt, wor— 
auf man es heftiger zufchraubt und alles in den Kern 
herabgeht. ft der Widerſtand etwas ftarf, fo tauche 
man nochmals in fochendes Waller, mo man weiter zu« 
ſchraubt, und fo endlich in Faltes Waſſer wie Fig. 28. 
wo man es vollfommen falt werden läßt. Unter viefen 
Umftänden wird man denn beim Herausnehmen fehen, 
daß das Horn genau abgeforme worden, und den Kaum 
zwifchen dem Kerne und der Forme eingenommen hat. 


Wäre die Platte am Boden der Doſe nicht ftarf 
genug, fo raſpele man fie unterhalb gehörig ab, bear— 
beite noch eine ähnliche Scheibe, die genau in die For— 
me paßt, lege die zwei rauhen Oberflächen über einan— 
der, feße den Kern in die Dofe, und lege alles gehörig 
ein. Man fchraube nunmehr etwas zu, ſetzt es dem 
fiedenden Waffer gegen eine halbe Stunde lang aus, 
und prefit es nachher flarf zufammen, fo werden beide 
Platten vollfommen auf einander gelöthet ſeyn. 


Man kann and) eine Dofe und einen Dedel aus 
zwey, drey bis vier Stücken formen, wenn man fie nur 
fhief mit einander verbindet, fo daß fie an ben Enden 
übereinander liegen, die denn aber nad) dem Abrafpeln 


nicht mit fetten oder ſchmutzigen Fingern begriffen wer— 
Per’ den 
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den dürfen; indeſſen aber foird man, beſonders bey 
weißem vurchfichtigen Horn, biefe —— im⸗ 
mer bemerken. 


x? 


3. Vertieftes Formen. 


Man hat oͤfters noͤthig, Medaillen zu vervielfachen, 
deren Gepraͤge wichtig iſt, und wovon die Originale 
rar geworden ſind. Man kann * In ——— Art 
verfahren.’ 


Man gebe einem guten Bifier die Mitaite, die 
man vervielfachen will, und lafje fie mit der größten 
Sorgfalt und in dem feinften Sande abformen, wozu 
man fich befonders des fälfchlich fogenannten englifchen 
Teippels bedienen fann , der eigentlich von Venedig 
kommt; auch der franzöfifche Trippel iſt dazu gut, wenn 
man ihn fein Durch Haarfiebe gehen läßt; derjenige, wel- 
cher trocken anzufühlen — taugt nicht, beſonders wenn 
er Sand bei ſich fuͤhrt. Man wendet gern ſolchen an, 
den man unmittelbar vom Steine nimmt, den man zer⸗ 
ſtoͤßt, und nachher fein ſiebt. Wollte man ihn ſchlem⸗ 
men, wie man ihn zum Poliren anwendet, ſo wuͤrde 
man ihm ſeine Fettigkeit benehmen, und die Theil⸗ 
chen deſſelben wuͤrden alsdenn nicht ſo gut an 
der haͤngen. Iſt nun die Forme mit Fleiß gemacht, 
gieße man ſie in Meſſing, welches ide Darin ſehr gut ab⸗ 
formen wird. 


Man kann — dem Guß von —— gefchickten 
Stecher nachhelfen laſſen, ehe man eine felche Forme 
mit Horn abdruckt. Zuerſt unterfuche man, ob eine 
ſolche Forme fehr tief ift, und das Nelief ſehr vorſpringt. 
Iſt diefes wenig, jo fann man. mit einer einzigen Horn: 
feheibe auskommen, iſt aber das Relief ftarf, fo ver— 
fahre man folgendergeſtalt. Man ſchneide zwei Schei— 

Y ben 
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ben Horn von hinreichender Größe, daß fie genau in vie 
Forme paffen, und rajpele fie auf einer Seite gehörig 
ab, die man aber fodann mit den Fingern nicht wieder 
berührt; lege fie beide auf einander in die Forme, nach 
dem man darunter die Platte gelegt hat; oberhalb ders 
felben lege man eine zweite Platte, und auf diefe einen 
Kern, und endlich den Stein, worauf man alles in der 
Preffe zuſammen feft fehraubt. So taucht man alles in 
fochendes Waſſer, morin man eg gegen eine Viertel— 
ſtunde läßt, nachher herausnimme, und ftarf zufammen 
preßt, auch wohl noch einmal in fochendes MWaffer Hält, 
und nochmals noch ſchaͤrfer preßt. Man läßt endlich 
alles erfalten, und: fehraubt die Preffe auf,. wo man eine 
Scheibe erhalten wird, Die für irgend ein Relief hinreie 
chend ſtark ſeyn wird, — ke Fe 
* Dieſe Scheiben reinigt m nunmehr mit einer 
Kafpel, oder einem andern dazu ſchicklichen Inſtrumente, 
yon, der Seite, worauf der Druck geſchehen ſoll. ‚Die 
Medaille oder. die Forme deffelben muß vorher genau 
nad) der Forme abgedrechjelt ſeyn und, gut in diefelbe 
paſſen. Iſt ſie ftark genug, fo kann man fie für fich in 
die Forme legen, qußerdem aber lege man ‚eine Platte 
terwärts, jodann die Medaille, auf viele, Die. Horn⸗ 
cheibe mit der eingemachten Fläche unterwärts ,nbarauf 
ieder eine Platte, nachher den. Kern und endlich den 
fein, jo preßt man alles zufammen und legt es in kochen⸗ 
des Waſſer, worauf, man. es ſcharf zuſammen preßt, 
auch wohl noch einmal in kochendes Waſſer hält, und 
nod) mehr preßt, endlich abkühlen läßt, und. ſo herr 
ansnimmt, 
Die Vorfihe, deren wir hier erwaͤhnet haben, 
erwwas ſtarke Sornfeheiben zu machen, ift nicht immer 
ſchlechterdings ‚erforderlich. Es giebt Kuͤnſtler, welche 
blos die Oberflächen von zwei Scheiben reinigen, fie In 
DB 3 die 
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die Forme legen, die Medaille darunter legen, und fo 
zu gleicher Zeit formen , während dem fie folche zu⸗ 
gleich auf einander loͤthen, wodurch die Arbeit ſehr abges 
kürze wird. , 

Man kann auch i in Horn mit Scheiben von heißen 
Eifen formen, wie wir zu Holz angegeben haben; allein 
die trockene Hige, welche die Materie dabei erleiver, bes 
nimmt ige das Geſchmeidige und. macht fie brühig, da 
| bingegen das Eintauchen in kochendes Waſſer ihr ihre 

n ſlen und Zachheit erhaͤlt. 


4. Das Formen in Schildkröte, 


Das NProffen der Formen der Schildfröte ift ein 
fehr ausgebreiteter Zweig der Induſtrie, und giebt zu 
taufend Veränderungen Beranlaffung. Die Dede der⸗ 
ſelben iſt das Dach, der Schutz oder die Wohnung 
eines Amphibium, welches unter dem Namen Schild» 
fröre bekannt iſt. Jedermann kennt diejenigen, welche 
fih in füßem Waffer aufhalten, deren Horn aber hierzu 
nicht gebraucht werden kann, fondern nur dasjenige der 
großen ähnlichen Thiere, die aber nicht in unfer Klima 
fommen, und unter dem Namen Teftudo Caretta bes 
kannt find, deren Körper von einer fehr großen Menge 
Schilder bedeckt ift, die gewiſſermaßen wie die Ziegel 
auf den Dächern über einander liegen, und oberhalb 
welcher über den Ruͤcken des Thieres ein der Länge nach 


doppelt gebogenes: Schild liegt, welches die ‚beiden Sei⸗ 
ten bedeckt. 


Dieſe Schilder ſind nicht gleich dick Ei allen ihren 
Dimenftonen; derjenige Teil, welcher am Körper an« 
fist, iſt nämlich ungleich ftärfer, als der, entferntere, und 
wird gegen bie Ränder zu altmäplig ſchwaͤcher. 


Die 
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Die Schildkroͤte hat die Eigenfchafe, daß fie 

der Wärme weich wird; man kann fie alfo =. * 
einem heißen Eiſen, als auch in kochendem Waffer Id. 
then. Allein die Hige des Eiſens trocknet fie aus, und 
mache fie brüchig, da hingegen diejenige des Waſſers 
ihr ihre Elaftigität und Zachheit erhält. Indeſſen darf 
man aber doch an einerlei Schildkroͤte ſowohl das Fora 
men als Preffen nicht zu oft wiederholen, ſelbſt nicht im 
Fochenden Waller. 


Man hat von diefer Eigenfchaft, daß die Schild⸗ 
fröte vermöge Wärme fich erweicht, ſowohl zu Weräns 
derung ihrer Form, als auch in Ruͤckſicht der Verbin« 
dung derfelben mit andern Materien große Vortheile ges 
zogen, wodurd) denn diefe Materie einen großen Werth 
erlangt, — 

Was das Sothen der Schildkroͤte betrifft, fo will 

ich hier der dabei nothigen Vortheile erwaͤhnen. Man 

fpannt das Schild in einen ähnlichen Schraubeſtock, deſ⸗ 

fen ſich die Perufenmacher zum Kräufeln der Haare be— 

dienen, und fehneides fo mit einer guten Säge Streifen 
von der erforderlichen Form ab. Beim Einfpannen 

muß man befonders behutfam verfahren, weil Die ge⸗ 
ringfte Gewalt fie leicht in unregelmäßige Stüde zer— 

brechen kann. 


So nehme man denn den Durchmeffer der Kreife, 
als man nöthig hat, und gebe den Streifen darnach bie 
erforderliche Laͤnge von blos drei Durchmeffern des ges 
gebenen Kreifes, weil die Schildkroͤte fid) noch etwas 
ausdehnen läßt, mern der Davon erhaltene Kreis zu enge 
ſeyn follte. 

>. Die Enden folcher Streifen werben fobann ſchraͤge 
abgeſtoßen, wo fie an einander gelöthet werben follen, 


wozu man fi) einer guten englifchen Seile bevienen 
x B4 kann. 
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kann. So taucht man fie in kochendes Waſſer ‚mo fie 
in furger Zeit. ſich erweichen, hält die Enden feft zufam« 
men, und taucht fiefoin Faltes Waffer, wo fie mit einan⸗ 
der. verbunden feyn werden. Giebt man vorher, fo wie, 
der Streif noch weich ift, ihm die verlangte Form, fobe- 
bat er fie nach dem legten Eintauchen vollfommen. 


Eben‘ dies erhaͤlt man auch durch hierzu dienliche 
Rt , telches eine Art Feuerzangen mit 
vierecfigen, gegen ı Zoll ftarfen und breiten, und geg 
3. Z0U fangen Maule find, deſſen Backen genau auf 
einander paſſen, die man heiß macht, und die gereinig⸗ 
ten Theile der. Etverile be geidchet Bean ſolen⸗ 
damit faßt. eg 


Die zum oͤthen aAſrbatiche Hitze der * 
— man aus Folgenden. Wenn ſie ein weißes Pa⸗ 
pier anſangen zu brennen, ſo iſt die Hitze bereits zu groß, 
man darf ſie daher nur ſo heiß — * nr. 
pie Ze gelblich faͤbben. Eee 


2, die auf’ dieſe Art Hehet Ku — 

— DM etwas vorlauf Au zugehe gehenden gZiuſder 
gerichtet, ih dem an fie in n erforderlichen Stel⸗ 
len über Feuer "ge, wo Mt die Schildkroͤte leicht 
erweicht. —— | 
Das eigentliche Preffen oder Formen der Schild 
fröte ift indeffen aber ein ungleich wichtigerer Gegen» 
frand, deſſen wir Phe AR Umftändlicher, erwaͤh⸗ 
nen wollen. ” hal — 2” 


Ueberbaunt,i — * A 
Reinlichkeit erforderlich, denn der geringfte Schmuz an ı 
den aufgefrifchten heilen, welche mit einander verbun⸗ 
den werden foll , de entweder gar nicht, ober doch 
ſeht ſchlecht und r AS gelöcher werden. 






Da 
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Da die Schlldkroͤte elrie fehr fehägbare und theure 
Matwie if, fo Dat Die Kunft ale Mbaänge dann an 
nugen gewußt. Die beften Schildfrördofen beftehen aus 
ji Stuͤcken, eines fr, die Dofe, das andre für den 

eckel, daher denn aud) folche, Dofen aus Blättern ge— 
nennt werben... Morhrendigermeife gehen beim Schnei⸗ 
den der. Kreife folcher Scheiben Stücke von größerem. 
oder geringerm Umſange ab, welche denn wicder zu Dos 

R obfchon von geringerm Werthe, ‚genommen werden 

nen, und daher Dofen von Stücfen genennt werden. 

Auch Die Abgänglinge von diefen werden nochmals ange= 
mender, und Dofen davon heißen folche von den Elein- 
ſten Stuͤcken. Ferner dienen auch die Spaͤhne vom 
Abraſpeln der Scheiben, während dem fie ihre Form 
erhalten, nochmals zu Dofen, welche daher Dofer von 
Spähnen heißen. Endlich braucht man auch noch die 
Spähnevom Drechfeln und vom Abraſpeln, und vermifche 
fie mie Pulvern von verfchiedenen Farben. Nicht weniger 
bat man denn auch noch die Eigenfchaft ver Schildkroͤte, 
daß fie fich ermeichen läßt, fehr finnreich. zu benußen ges 
fucht, um Gold- und Silberadggn, Agathe, Oranite, 
lapislazuli und andre Foftbare eine nachzuahmen, wo⸗ 
von wir in abgefonderten Artikeln das nörhige hier näher 
erwaͤhnen wollen. ig 


a) Doſen von Blättern (Tabatieres de Feuilles). 


Die Dofen von ganzen Blättern find die fehönften 
und ammeiften geachtetften. Da die Blätter der Schild— 
frote immer bauchig find, fo fängt man damit an, fie 

bearbeiten, Man wirft fie zu diefer Abficht in kochen⸗ 
Waffer, worin man fie gegen eine Viertelſtunde lie— 
gen laͤßt, und fo zwifchen zwei Platte : preft. 

Nachdem fie nunmehr völlig falt geworben, zieht 


man auf folchen Schilden zwei Kreife von ben erforber- 
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fichen Durchmeſſern, voraus an die Dofe und den 
Deckel macht; da nun die Höhe beider aus einerlei Stuͤck 
gemacht wird, was ſich rechtwinklicht · umbiegen muß,‘ 
fo muß man im Rückficht der Maaße fir die Dofe und‘ 
den Dedel Obacht nehmen. Wir wollen 3. B. anneh— 
men, daß man eine Dofe von 3 Zoll im Durchmeffer' 
und ı Zoll Höhe machen wolle, fo fege man den Zirkel 
um 22 Zoll für die Dofe, und 2 Zoff und einige Anien 
für den Deckel, und wähle dazu die fchönften Stellen 
des Schildes, die ohne Fehler, Streifen und Flecken 
find, welches ſehr oft der Falk if. Y 
Dieſe zwei. Kreife fchneidet man nunmehr, mie 
einer feinen Säge aus, dergleichen fich die Ebeniften 
bedienen, und rundet,fie mit einer feinen .Kafpel ab. 
Eben fo reinigt man die beiden Oberflächen ‚jeder Schei⸗ 
be forgfältig ober - und unterhalb vermittelft eines recht⸗ 
winfliche gebogenen Schabeifes. mn a 9% 
Wenn das Waffer in vollem Sude iſt, fegt man 
fodann eine Platte von Eifen wie Fig. 5. unter die Preſſe 
- Big. 2. darüber die Forme b Fig. 2. welche Fig. 6.' 
geometriſch, und bei a b Fig. 18. im Durchichnitt ver⸗ 
zeichnet worden, welche Forme die Größe haben muß, 
als die Dofe werden fol. Im Boden legt man eine 
melfingene Scheibe A Fig. 18. fodann auf die Forme 
die. Schildkroͤtſcheibe, darüber einen eifernen Kern 
Fig. 3. deffen untre Winfel etwas abgerundet, . und 
von einem geringern Durchmeſſer find, als der innere 
Durchmeffer der Dofe feyn ſoll. Diefe Vorſicht iſt 
nothivendig, Damit die Schildfröte in die Forme gehe, 
während dem fie fich etwas umbiegt, und damit die 
Winkel der Forme und des Kerns fie nicht rings herum 
aufreiffen, welches der Fall märe, wenn die Winkel des 
‚Kerns zu feharf find, fondern vollfommen eindringe, und 
ben leeren Raum aisfülle, nn & 
k | o 
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So ziehe man die Schraube der Preffe etwas an 

"und tauche alles in Fochendes Waffer, woraus man eg’ 
nach odngefähr einer Viertelſtunde nimmt, und weiter 
zufchraubt, ſo daß die Schildkröte zum Theil eingebe; 
tauche es fodann wieder in Fochendes Wafler, worauf 
man es ftärfer zufammenpreßt. Pan taucht es nachher. 
in Faltes Waſſer und nimmt es heraus, mo man eine 
Dofe ohne fcharfe Winkel haben wird, die nunmehr 
nochmals in die Form gelegt werden kann, ohne bag 
Zerbrechen zu fürchten. 


Man fege daher die Prefje wieder auf die Werf- 
ftatt, lege wie vorher eine Platte unter, darauf die Fors 
me, in dieje die meffingene Scheibe Fig. 22. fodann die 
Schildkroͤte mit dem Fonveren Theile einwärts, ferner 
den Kern Fig. 19. mit ein oder zwei Ningen, je nad): 
dem die Dofe hoch feyn foll, darüber eine Platte und 
endlid) den Stein, worauf man alles etwas anzieht, in 
fochendes Waffer taucht, und nach dem Ermeichen ſtark 
zufchraubt, wodurch die Schildkröte die eigentliche Form 
annehmen wird. Indeſſen muß man aber doch hiebei 
nicht zu heftig verfahren, fondern lieber nochmals in ko— 
chendes Waffer übergehen, und dann eine zweite Prefr 
fung geden, worauf man eg in altes Waſſer Hält, und 
alles herausnimmt. 


So vollfommen indeffen aber auch eine Dofe aus 
der Forme kommt, fo viel Sorgfalt man auch ange» 
wendet hat,. fie erft heraus zu nehmen, nachdem fie 
ganz abgekühlt ift, fo ftrebt jedoch die Materie vermoge 
ihrer natürlichen Elaftiztrat jederzeit, ihre alte Form wie⸗ 
der anzunehmen, ſo daß nach Verlauf von einigen Tagan 
Deckel und Dofe etwas nad)gegeben haben werden, und 
der Winkel mit dem Boden nicht mebr ſcharf iſt. In 
diefem Falle ift es am ficherften, fie nochmals in die 
Forme mit dem Kerne zu legen, In kochendes Een 
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tauchen und mäßig zu preſſen, wo, ie alsdbann wegen 
be fernern Zuruckgehens ſicher ſeyn kann. 000 

Wenn die Forme gut gemacht iſt, und der Rem: 
* inne liegt, ſo darf man die Doſe auf der Dreh⸗ 
bank alsdann nur leicht uͤbergehen, um den Rand * 
und den Stab zu drechſeln. 

Hat man waͤhrend dieſer 5 aus Mangel 
der —— den Kreis zu klein ge t, fo daß die 
vollfomm Höpe e nicht herauskommt, fo. fann man dem. 
leicht abhelfen. Man frifche in diefem Falle die untere 
Flaͤche der Dofe auf; ‚ und lege eine: fchwache Platte 
Schifofröte unter, lege den Kern: und alles übrige ein, 
taucht alles in Fochendes Waſſer, und giebt einen ftara 
fen- Druck, : wo denn die untere Scheibe anlöthen und: 
* den Druck die Materie weiter heben wirds | 

Waͤre überhaupt die Schildkroͤtſcheibe zu ſchwach, 

* eine Doſe vonhinreichender Staͤrke daraus zu — 
beſonders da jedes Blatt immer auf einer Seite ſchw 
if, als auf der andern, fo fange man damit an, Ei 
Scheiben von Sinreichenber Größe abzurunden, wie wir 
bereits angegeben haben, und fie in eine Form zu — 
die groß genug iſt, und ſo auf einander zu loͤthen, 
man alsdann mit dieſer zuſammengeloͤtheten Platte, 
bereits gelehrt worden, —2 kann. 

vn a rg 

«tor Doſen aus Eich CTabstieres de Morceaux). 


Bei BVerfertigung 1 der erſt beſchriebenen Doſen 
giebt es at bie, ‚lan alsdenn an ‚einander loͤt n, 
und Er zu Berferrig ig andrer Doſen gebra: 2%; 
fon, wo man Rn ir Rücficht zu. nehmen bat, 

aß man ſolche St welche an einander gelöt 9 
en follen, ia dr wobei man ſich des folgen⸗ 
Es RU ann, ng 9 * 
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Um beim Reinigen und Abfchaben ſolcher Stücken 
Schildkroͤte fie nicht durch Beruͤhrung mit der Hand 
ſchmutzig zu machen, fpannt man fie in eine Art von ho— 
rizontalen Schraubeſtock, worin man fie fchräge zude— 
arbeiter, und mit hölzernen Zangen faßt. Solche 
Stüce legt man denn in einer gehörig geräumigen Form 
mit den fchräge zu gefchnittenen Enden über einander, 
um ganze Platten oder Scheiben durchs Loͤthen an ein- 
ander zu erhalten, welches auf die bereits angegebene 
Art gefchieht. | 


Indeſſen kann man diefer ganzen Behandlung übers 
hoben feyn, wenn man die Meffingfcheibe in der Forme 
mit einer hinreichenden Menge folcher Stüce bedeckt, 
den Kern einlege, und fo mit einander zufanmen 
loͤthet. BR T 


Selten halten aber folhe Dofen lange aus, ſondern 
die Fibern der Schildkroͤte trennen ſich endlich doch 
voneinander, fo mie fie auc in kurzer Zeit ihre Po— 
litur verlieren, 


€) Dofen aus Heinen Stüden. 


(Boites de tres petits morceaux.) 


Bei allen diefen Zubereitungen, um die zwei Ar— 
ten von Dofen, deren wir ermähnet haben, zu formen, 
geben nothwendig fehr kleine Stuͤcke ab, die freilid) von 
feinem großen Werthe find, indeffen aber doc) nicht 
weggeworfen werben. | 


Man feilt ſolche Fleine Stücke in einem Schraube« 
ſtocke, und mache fie zu Pulver. Auf bie meffingene 
Scheibe im Boden der Forme lege man eine ſchwache 
Scheibe von Schildfröte, und darüber eine gewifle 


Menge von Eleinen Stüden, vie man forgfältig * 
dad 
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fchabt hat, um fie an einander und auf die Scheibe zu 
lörhen, welche gleichfalls gefchabt worden, und den 
Zwiſchenraum fülle man mit dem errmähnten Pulver, 


welches man mit Elfenbeinfchwarz vermifcht, und ver- , 
fährt ferner, wie wir bereits angegeben haben, 


d) Dofen von Abgänglingen. 
(Boites de Drogues.) 


Sie en von allen Abgänglingen bei den vor: 
‚Gergehenden Bearbeitungen gemacht. Man fammelt 
‚nämlid) das, was vom Abſchaben der Schildkröte ab» 
geht, nebit "allen den Eleinen Stücken, die zu nichts 
‚weiter nüge find, füllt damit eine Forme, indem man 
unter» und oberhalb die mefjingene Scheibe legt, feßt 
alles unter die Preffe, und taucht es fo in kochendes 
Waſſer, mo man es ſchaͤrfer zupreßt, und auf diefe Art 
Scheiben erhält. IR: 


Beim Bearbeiten der Shhildkrite legt man die 
kleinen Stuͤcken, welche von den Blaͤttern abgehen, 
und die Abſchuitzel guter Schildkroͤte bei Seite, beſchabt 
ſie nach allen Richtungen, um gehoͤrig ſich mit einander 
zu verbinden, vermifcht damit Drebfpähne von Schild» 
frote,. die man vom Drechfeln fammelt, nur muß man 
dabei darauf Rückficht nehmen, daß fich Feine fremdar⸗ 
tige Materie damit vermifche, daher man denn aud) die 
Werkſtatt vollfommen rein. zu erhalten ſucht, und über- 
haupt die Drehfpähne auf ein untergelegtes Papier fallen 
läßt, wo man fie denn in einer Büchfe aufbewahrt. 
Hiervon macht man denn Scheiben, wie ich bereits an— 
geführt habe, welche nachher durch Feilen und Raſpeln 
zu einem feinen Pulver verwandelt werden, das aud) 
wohl noch durchgefiebe wird. Was davon im Siebe 
noch) zurückbleibt, wird in der Folge mit andrer guter 

Schild⸗ 
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Sch ſcht, und zu andern Scheiben an 
J 5 ° * gewe ⸗ 
det, die gleichfalls wieder zu Pulver verwandelt ne 


Wenn die Dofe und der Deckel geformt find, fo 
bringt man fie fo gerade als möglid) auf das Futter der 
Drehbanf, drechfelt ſowohl unter der Doſe, als ober- 
Halb dem Deckel äußerlich gegen die Hälfte der Stärke 
aus, indeß man an den Seiten ohngefaͤhr 18 inie fliehen 
läßt, und man folchergeftalt oberhalb der Dofe und unters 
Halb dem Dedel einen Kreis erhält, welcher vors 
fpringt, wobei man darauf Ruͤckſicht nimmt, daß dies 
fer Kreis folchergeftalt erGalten werde, daß nachher 
Dofe und Deckel nad) ihrer Beendigung von hinreichen: 
der Hoͤhe ſey. | | 


Dieſe Kreife dienen in der Folge, um die Dofe 
und den Deckel, wenn man fie wieder in die Forme 
fegt, in der nämlichen Sage zu erhalten, in welcher fie 
vorher beim Formen waren, weil man außerdem nicht 
gewiß feyn würde, daß fie genau in ber Mitte der For— 
me ſich befänden,, und folglidy die Materie, womit fie 
überzogen werden follen, auf einer Seite ftärfer fen, 
els auf der andern. 


DBefonders muß man darauf fehen, daß man dies 
jenigen Stellen, wo man unterbrechfelt hat, mit dem 
Finger nicht berühre. Man lege unten in die Forme 
eine meffingene Scheibe, auf welche ein Gemifch von 
Schildkroͤtpulver und derjenigen Farbe gebracht wird, 
als man yerlange, und obngefähr in einer Höhe von 
6 bis g Mien; auf diefes alles fest man die Dofe, 
in welche man den Kern eingelegt hat, und druckt fie 
auf das Pulver, während dem man fie genau in der 
Mitte der Forme hält; vermittelft einer dazu ſchicklichen 
Schaufel, welhe an der Fläche abgerunder iſt, wie 


Fig, 29. legt man um die Doje eben foldyes Pulver, 
un 


und häufelt es auf, fegt alles unter die Preffe, 2 
ſchraubt dieſe etwas zu, bis daß der Kreis in die 
eingehe. So taucht man alles in kochendes ** er, 
no man denn nach Verlauf einer Viertelſtunde bie 
Preſſe ftärker MR, indeß ſich das mit der Schild» 
£röte gemifchte Pulver mit dem vorhergemachten Kerne 
vermiſcht habeh, und. fo eine Def,» von der verlangten 
Sarbe geben wird. 


Nachdem alles Falt dee lerne man bie 
Doſe aus der Forme, und beendigt m — auf der 
ner 


Eben fo verfähre man mie dem Dedel, nur daß 
man an den Kern die der Hoͤhe nach angemeffenen Kin» 
ge legt, die, wie wir bereits erwähner haben, um bie 
ganze Höhe des gefchonten Kreifes größer feyn muß, 


Diefe Arten von Dofen müffen unmittelbar durchs 
Formen oder Preffen polire feyn, weswegen dann bie 
Forme fowohl, als die untere Scheibe eine vollfommne 
‚Politur Haben müffen. Indeſſen find folche Dofen 
felten gleichfoͤrmig: man giebt ihnen verſchiedene le 
ten, welche wir ist näher erflären wollen. 


Was die Farben betrifft, die man hiebei anwen- 
det, fo find fie ſaͤmmtlich dazu gut, allein nothwendig 
wird das Braun des Schildfrötpulvers, welches man 
damit vermiſcht, Die dazu angewendete Farbe mehr oder 
weniger verändern, je nachdem fie heile iſt. Die gelbe 
Farbe wird daher erwas braun, und weiß gar nicht er 
halten werden koͤnnen. Ueberhaupt gerathen bräunfiche 
Farben am beften. Die grüne Farbe ift ungemein 
ſchwer gleichförmig zu erhalten: zuweilen find Doſe 
und Dedel, ohnerachtet fie von einerlei Mifchung ges 
madıt werden, dod) höher oder tiefer gefärbt, und ſtechen 
ſodann von einander ab, Etwas mehr Wärme, eine 

nur 
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nur im geringften längere Verweilung in dem kochen— 
den Wajfer, find nicht felten die Urfachen, welche dieſe 
Veränderung bewirken. Man muß daher alle Sorg. 
falt anwenden, alles eine fo viel möglich gleich fange 
Zeit im Waſſer zu erhalten, und bios dabei auf den 
Unterfchied der Menge an Materie Nückficht nehmen: 
denn da für den Deckel weniger Materie ift, die erwärme 
werben muß, fo ift es natürlich, daß die Farbe ſich für 
den Dedel früher als fir die Doſe bildet, und daher für 
erftern auch etwas kürzere Zeit im Waſſer gelaffen wer 
den muß. 


Mas die Menge der Farben und das Schilöfröten« 
pulver betrifft, fo beruht diefes faft ganz allein auf wirk— 
lich angeftellte Verfuche: Künftler in diefer Art von Ars 
beiten machen daraus ein Geheimniß, und machen die 
Miſchungen allein, die fie denn den Arbeitern überge- 
ben. Ueberhaupt läßt fich im Allgemeinen hier blos ers 
wähnen, daß zu viel Schildfrötpulver die Farben bräun« 
lich, zu wenig aber afchfarben macht. Auch ift es wer 
ſentlich erforderlich, daß dieſe Pulver, nachdem men 
endlich durch Verſuche die verhaͤltnißmaͤßigen Miſchun— 
gen gefunden, vollkommen gut unter einander gemiſcht 
werden, weil auſſerdem Flecke, Streifen und allerhand 
Ungleichformigkeiten erhalten werben würden: Das ſicher⸗ 
fie Mittel, um dazu zu gelangen, ift, daß man fie durd) 
ein etwas gröberes Haarfieb gehen läßt, als man zuerft 
Dieferrorgen anmendete, wovon die Urfache leicht einzu« 
fehen ift, meil durch ein feines Sieb, das feine Pulver 
zuerft, fodann das mittlere, und der grobe Theil nur 
zuletzt durch ftarfes Schuͤtteln durchgeht, wie man feicht 
fehen fann, wenn man Papier unterlegt, melc)es aber 
Durch ein etwas gröberes Sieb vermieden wird, wo 
alles auf einmal und gemijcht durchgehen kann. ©o 
wird 3. B. der Zinnober immer zuerft durchfallen, meil 

Kunſtw. ‚nıser Theil. C er 
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er von Natur ſchwer iſt, und die feinen Erben mer» 
den ſolchemnach zuruͤckbleiben. So find auch unter den 
‚Erdarten einige von fehwererer Art als andre, z.B. die 
Ocherarten, welche nichts: anderes als aufgelöftes Eifen 
find. Auf alle diefe Unterfchiede muß man’ forgfältig 
Rückficht nehmen, wenn man are Zn er⸗ 
halten will. nad 


Um dieſe Ungleichförmigkeicen , % KEN: fie 
auch find, einigermaßen zu brechen, da fie jeboch auf 
einer ebenen Fläche immer merklich werden würden, fo 
. pflege man auf farbigen Dofen gewöhnlich einen Zug aus 

‚der Gefhichte, eine Sandfchaft, ein Portrait, oder ans 
dre Verzierungen halb erhaben vorzuftellen: zuweilen 
macht diefer Grund eine Menge Eonzentrifcher Kreife, 
die gleich weit von einander und gleic) tief find, und man 
auf der Fläche und am ande der Forme macht; da 
aber ſolche Kreiſe an der Seite, ſo wie alle halb erhabe⸗ 
nen Verzierungen, ein Hinderniß in den Weg legen wuͤr⸗ 
den, daß man ſie nicht leicht aus der Forme heben 
eönnte, fo macht man den Ring aus drei oder vier Thei- 
fen, die man innerhalb eines eifernen Rings lege, wel⸗ 
cher ſodann leicht weggenommen werden kann. 


Dieſe aus mehrern Stuͤcken beſtehenden Foren 
erfordern indefjen eine große Genauigfeit, fo wohl in 
Ruͤckſicht der Verbindungen, die genau in einander 
ſchließen müffen, als auch in Nückfihe der Verzierun: 
gen felbft, Betrachter man daher aufmerkfam folche 
Dofen, welche in folchen zufammengefegten Formen ges 
formt worden find, fo wird man immer diefe Verbin- 
dungen dieſer Theile in etwas gewahr werden, befonders 
wenn die Arbeiter nicht behurfam genug damit umgeben, 
und die Winfel ffumpf werden, oder mit einander beim 
nn verwechſelt werden, 


Dies 


0 Dies iſt noch nicht alles: es ift ein ſeltner Fall, daß 
die Muſter des Deckels vollfommen mit denjenigen der 
Dofe zuiammentreffen; um fic) davon zu überzeugen, 
darf man fie nur gehorig in Verbindung zu fegen ſuchen, 
indem man den Dedel dieferwwegen gehörig herumdreht, 
fo wird man bald finden, daß fie nur in einem ein— 
zigen Punkte zufammentreffen, welches beweiße, daß 
die Forme bes Deckels, und diejenige der Dofe aus einem 
einzigen Stücke gemacht worden, die fodann zerfchnitten 
worden, um zwei Daraus zu machen: und da übervieg 
Die Mufter nicht mie hinreichendem Fleiße auf dem Um— 
Freije getheilt werden, fo ſieht man leicht, daß fie als— 
denn nur in einem einzigen Punfte gehörig zutreffen koͤn— 
nen, Da der Öraveur diefe Theile bilden muß, fomuß 
man forgfältig darauf fehen, daß eine vollkommene Ge- 
nauigfeit Dabei beobad)ret werde. 


But ift es hiebel immer, wenn man.diefe Eintheis 
fung felbft macht, und fidy dabei einer: guten Theilma— 
ſchine bedient, inderı man die vier Theile der Forme 
mit einander verbunden in einen vollfommen runden 
Kopf in die Drehbank legt, und izuerft innerhalb wie 
ein ganzes Stuͤck ausdreht, welches aber bei einem 
Stuͤcke aus verfchiedenen Theilen zufammengefegt immer 
mit vielen Schwierigfeiten verbunden iſt, weil der Dreh⸗ 
ſtahl feicht in die Verbindungen diefer Theile einhaft, ſo 
fefte man auch übrigens den Drehſtahl hält, fo daß auf 
diefe Art immer AUngleichheiten und Wellen erfolgen; 
am beften: fommt man hiebei noch dadurch zu feinem 
Entzwede, wenn man foldhe Sachen zuerft mit verichie» 
dentlich fein gezahnten Drehftählen bearbeite, bie man 
gewiffermafen unregelmäßig an der Flaͤche führe, um 
die Züge davon zu durchkreuzen, und überhaupt mit 
——— feinen ſolchen gezahnten Drehſtaͤhlen 
abwechſelt; auch kann man ſich zu dieſer Arbeit ber Fei⸗ 
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len bedienen. Zulegt bearbeitet man ſie mit einem run- 
den feften Holze, und Schnirgel, und endlich mit Trip: 
pel oder einer andern Polirerde. Der vordere Rand wird 
fodann vollfommen gerade gedrechfelt, und endlich gehos 
rig abgetheile, als. die Natur des Mufters es erfordert, 
Sind-dies Kauten, fo müffen die Theilungspunkte auf 
die Winkel, und bei Duadraten auf jede Seite fallen; 
bei (aufenden Verzierungen endlich. müffen fie fo viel als 
möglich vervielfac)e werden, Damit das Ende mit dem 
Anfange genau zuſammenfalle. Meberhaupt darf man 
hiebei feine Vorficht verabjaumen, um: eine — 
Regelmaͤßigkeit zu erhalten. | 


Man nimmt nunmehr alles von der —* 
und ſetzt die Theilungen innerhalb mit einem Winkel⸗ 
haken fort, und giebt ſo die Arbeit dem Graveur, der 
ſich denn darnach ſorgfaͤltig beim Stiche richten muf. 
Sollen nun die Züge freisformige Reliefs machen, fo 

muͤſſen fie nur wenig Vorfprung haben, weil auferdem 
die Arbeit darin fich feftfegen oder abreifen würde, 
Ueberdies ift es wefentlid) erforderlich, folche Vertiefun⸗ 
gen vollkommen zu poliren, damit dieſe Reliefs u 
und gehörig gefchloffen werden, weil man auf der Dofe 
ſelbſt feine Politur anbringen kann, wozu man fich har⸗ 
ter Holzſtaͤbchen mit Polirpulver bedient, die darnach 
geformt werden. 


Um die Gleichformigkeit einer — dleiche 

Doſe zu unterbrechen, und die beinahe unvermeidlichen 
Fehler zu verbergen, wenn man feine Verzierungen an« 
bringen will, als wir bereits erwaͤhnet haben, fo bildet 
man blos auf dem Grunde. fonzentrifche Kreife unter 
gleichen Abftänden, und von gleicher Tiefe. ‚Allgemein 
‚pflege man auf dem Deckel und unter die. Dofe eine Um: 
faffung zu machen, die ohngefähr oberhalb und. zur. 
Seite gegen eine Linie EEE welche befonders, un« 
ter« 
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terwärts zugleich verhindert, daß der Boden keine Kiffe 
von dem Schieben auf einem Tiſche oder auf irgend 
eine andre Art, erhalte, indeß fie zugleid) oberhalb eine 
gute Wirkung thut. | Bi  .S 

Wenn die Oberfläche einer Dofe mit einem Por 
traif, einer Figur, ‚oder einem andern Gegenftande ges 
ziert iſt, ſo pflegt man insgemein den Grund unter vor 
fpringenben konzentriſchen Kreiſen zumachen, als wir 
bereits über die ganze Dofe angegeben haben. 

Auch ift nichts fo ſchwer, als auf dem Grunde, fo. 
wohl ober- als unterhalb, desgleihen an den Seiten 
der Forme diefe Kreife vollkommen gleichweit von einans 
der, und gleich tief zu machen. Man beviene fich hie» 
bei fehr vortheilhaft. der ftählernen Dreheifen in Form 
eines Kamms, die mit Sorgfalt gemacht worden, und 
die man in eine Auflage zum DBorfchieben legt, die man 
denn vollfommen parallel gegen ben eingefpannten Bo⸗ 
ben anlegt, und in der-Folge fo. verſchiebt, daß einige 
Zähne in bereits fertigen Kreifen.liegen. "Bei diefer Be⸗ 
arbeitung muß diefes Werkzeug genau in der Hohe Des. 
Mittelpunkts ftehen, weil man fonft näher gegen den 
Mittelpunft alles wieder verderben würde. 


) Dofen, welche Marmor, Granit; Lapisla⸗ 
al ſ. Enahahmen. 
Die Duktilitaͤt der Schilöfröte, und das Vermoͤ⸗ 
sen, ſich löthen zu offen, hat Veranlaſſung gegeben, 
fie mit verſchiedenen Materien zu vermiſchen, die ihr 
das Anfehen Des Marmors, der Jaſpiſe, Granite, und 
andrer feinen Steine geben. 


Marmor. 


Da es Verfteinerungen giebt, in denen es fheint, 


als ob die Natur. Gold, Silber und andre Metalle habe 
J C3 ver⸗ 


— wollen, ſo — — eh Schildkröte 
auf.folapnde Art nachahmeeen. mas. une: 


Man wähle dazu fehöne helle Sg te, und fragt 

* reinigt ſie in einem Schraubeſtocke o er » Und unter» 
. Sodann macht man fie vermircelft grober Fei- 
len zueinem hinreichend feinen Pulver, ‚und läßt fie durch 
ein etwas feines Daarfieb gehen. ° "Diefes’ Pulver vers 
miſcht man nachher mit fein gefchlagtien Gol- oder Sil⸗ 
berplätcchen, dergleichen man fich zum Vergolden oder 
Verſilbern bedient, nimmt aber dabei darauf Ruͤckſicht, 
ß ſie nicht zu ſehr gebrochen werden, um ſie nicht in 
)ulver zu verwandeln, ‚ehe die Bildung minder an⸗ 
genehm machen; würd ben utz n EM. 


Zuerſt macht man * guter Schilötrre; ohne 
ſich jedoch dazu ganzer Stuͤcke zu bedienen, eine Dofe 
wie gewöhnlich, bringe fie ſodann auf die Drehbank, wo 
man fie um bie halbe Staͤrke abdreht, mie bei kolorirten 
Dofen angegeben worden, "während dem man für die 
Dofe und den Deckel einen King Life, woran fe ge» 
drange und in der Mitte der Sorme gehen. 


Ss lege man num. in den. Deckel oder in die Doſe 
den dazu angemeſſenen Kern; auf den Grund der Forme 
lege man ſodann einen gleich. bearbeiteten. Boden, oder. 
noch) beffer, welcher etwas, konkav ſey, Damit die Ober- 
fläche des Dedels etwas erhaben werde, wenn man diefe 
Form gegen die gerade Släche vorzüglicher alten follte. 


Auf diefen Boden fireue man denn. Scildfrörpufe 
ver, das mit Gold» oder Silberplättchen gemifht, und, 
mäßig gebrochen worden, ohngefaͤhr gegen 6 bis en 
die, worauf man denn den Dedel oder die Dofe feßt, 
wo ißt der Ning, den man daran gelaffen, verhindern 
wird, daß fic) nichts auf eine Seite mehr als auf der 
andern verfchieben, m ‚Allein da ige der. Ringiict, 
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in die Form wegen der Menge bes Pulvers eintreten 
kann, als auf den Boden geſtreuet worden, was blog 

durch den Druck geſchieht, fo muß man durch das bloße 
Anfehen uecheilen, ob fich die Arbeit genau in der 
Mitte der Forme befindet. Eben folches Pulver freue 
man denn mit dem Löffel Fig. 29. um die Dofe rings. 
herum, wozu die gebogene Form dieſes Loͤffels behulflich 
iſt, bis die Form damit angefülle worden, So feße 
Br nunmehr auf den Kern eine Scheibe und ben Aufz 





as, preſſe alles-gelinde zufammen, damit der Ning der 

Dofe in die Form gehe, und das Waffer nur an den 
Seiten zufliegen koönne; tauche endlich alles in kochendes 
Waller, und gebe nach Berlauf einer Viertelftunde 
—— Druck, der hinreichend ſey, um alle Mae 
erien mit einander. zu verſchmelzen und zu loͤthen. 


So ift denn die Dofe nunmehr fertig, mas die 
Kompofition' anbetrifft, allein alle diefe Pulder nehmen 
Feine Politur an, und ließe man fie J ſo wuͤrde ihre 
Oberflaͤche kein ſonderliches Anſehen geben, wenn man 
ihr nicht durch "eine andre Kunſt zu Huͤlfe kom— 
men kann. —22 
Man ſchabe daher forgfältig Die äußere Flaͤche des 
Deckels der Dofe ab, und drechsle fie auch wohl 
auf der Drehbank bis zur halben Dicke ab; fodann mas 
he man aus fchöner heller Schilöfröte ſchwache Platten 
und Ringe, die man auf der Fläche befchabt, welche an— 
gelöthet werben fol, lege fie gedrange in die Forme ſo— 
wohl oberhalb als an den Seiten, und fo gleichfalls Die 
Dofe gedrange in diefelben, und lege den Kern ein, ben 
man mit der Preffe fo ftarf anzieht, daß er bis auf ben 
Boden der Forme reihe; tauche ſodann alles in kochen⸗ 
des Waſſer, und loͤthe ſolchemnach vermittelſt eines zwei⸗ 
ten Drucks alles gehörig. aneinander. RT OR 
C4 Dieſe 


ee ; —— 


Diefe halbe Schilofröte wird denn. nunmehr wegen 
ihrer Durchfichtigkeit, und weil fie ohnfärbig iſt, alle 
Wirkungen von den Gold- oder Gilberplättchen , welche 
ſich mit dem Pulver amalgamirt haben, durchſchimmern 
laſſen, und da fie zu gleicher Zeit ſehr ſchwach iſt, fo 
aͤußert ſie gewiſſermaßen die Wirkung eines Firniſſes von 
einem ſehr ſchöͤnen Glanze. 

Ueberh aupt iſt die Wirkang von dieſer Miſchung 
ſehr uͤberraſchend, ſo daß man glaubt, einen ſehr feinen 
und polirten Marmor mit ſtarken Gold » und Silber⸗ 
adern zu jeden. Vermoͤge der Vermiſchung diefer bei- 
den Materien feheine das Gold oder Silber auf. der 

berfläche zu fryn, innerhalb einzudringen, und fid) end- 
lich zu verlieren, welches befonders dadurch um fo mehr 
bewirkt wird, - wenn das Metall nur mäßig gebrochen 
worden,, Dahingegen wenn es ganz pulverartig wäre, der 
Materie nur eine ſchwache Sarbe geftatten würde... Das 
Schönheit, zu, und da diefe Matmorirungen mit Gold 
oder Silber unregelmäßig. find, ſo ahmen fie dadurd) die 
Natur um defto vollfommner nad). ——— 
Wenn die Doſe geforme iſt, fo muß man fie einige 
Tage ruhig laffen, weil die Schildkröte immer bemüht 
iſt, ihre flache Sm tieder anzunehmen, Man bringt fie 
* auf die Drehbank, und nimmt den Ring am Bo⸗ 

en weg. 


€ 


„Brandt, 


Der Granit ift eine Arc von Marmor, welcher aus 
einer unendlichen Menge von Kleinen Kiefeln von verfchie- 
denen Müancen ähnlicher Farben zu keftehen fcheint. 
Insgemein find fie braun, roth, mehr oder weniger 
dunkel, von einem tiefen Grau und mit einigen wei 
fen Flecken, Die Art, die Schilöfröte zu formen, giebt 

das 


Enten 
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das Mittel, dieſe Art von Marmor ziemlich getreu nach— 
zuahmen, wobei man auf folgende Art verfaͤhrt. 
Man macht zuerft Kuchen oder Scheiben‘ von 
Stücken von gewöhnlicher Schildfröte, Die aber doch 
von gutem Anſehen find, und. fodann von braunen, ro« 
then, dunfeln und hellen Pulver, oder, als man fonft 
dieferwegen anwenden will, Sodann bringe man fie in 
einen Schraubeſtock, wickelt fie in trockne Leinwand, 
und beraſpelt fie, während dem man zugleich dieſe Zeile 
(ägne fammelt, und fie ihrer Feinheit nad) fortire. 


MNachdem man num alle Scheiben von verfchiedenen 

Karben folchergeftalt gerafpelt, und alles alıfgefammelt, 
mas etwa durd) ein ftarfes Haarſieb gebt, fo miſcht man 
nunmehr alles, nach dem ‚verlangten Berhältniffe, und 
nachdem man einen Boden fir die Dofe nad) gegebenen 
BVorfchriften gemacht, und alles beobachtet hat, wie es be« 
reits angewieſen worden, fo bedeckt man fie mit den fol» 
chergeftalt abgerafpelten Spähnen von verfchiedenen Far⸗ 
ben, desgleichen an den Seiten, giebt. einen gelinden 
Druck, und taucht fo.alles in fochendes Waffer, mo 
denn alles geſchehen iſt. Diefe Eleinen Körner, welche 
fid) nad) einem bloßen Ohngefaͤhr legen, und ſo an ein» 
. ander gelöthet werden, ahmen den Granit fehr natur. 
lich nad). * RED BER TEE 
Iſt die Schildfröte, die man dabei anwendet, 
(don, fo wird die Dofe vollfommen polirt, aus der Hors 
me ſeyn; wollte man ihr aber jeoch nöd) eine beffere Po» 
litur geben, fo müßte man fie in die Drehbanf |parmen, 
ohngefaͤhr eine halbe Linie ftarf abdrehen, und darauf 
eine Scheibe und Ring von heller Schildkroͤte loͤthen, 
‚wie man für Marmor und Safpis macht. 


C5 Rapid 
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RE era ar e 
Der — iſt ein Edelſtein, deſſen Grund bfan 









Schild | | 
Bu Sa In Bl und ‚Ber fnerbl — dam 
wel einem gleich fei inen Pulver, I 
„u B. oloblättchen. dazu ft, ‚welche ee 
Iperifirt worden. Allein da, um „ben in den 
nachzu ahmen, die Adern der fänge n iR m 
nur deren wenige feyn muͤſſen, fo muß man nid t all 
e ‚Pulver. machen, weil diefes eine Are von 
— mie, ‚die über me se Ai bi r 
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Indeſſen muß man immer nur * viel Pufoer an⸗ 
weiben als erforderlich iſt, damit die Doſe weder dunkel 
noch aſchſatben werde. Wenn das Schildkroͤtpulver 
Ei 8 Berlinerblau‘ nach den angegebenen Vorſchrif⸗ 

: worden,’ fo nehme man etwas von dieſem 
— A vermifche damit pulverifirte Goldblaͤttchen, 
bis daß dieſe Miſchung ein gleichmaͤßig golden und 
blaues Anſehen habe, lege von dieſem Pulver auf die 
Schelbe adernartig, und ſodann daruͤber ſechs bis ſieben 
Anlen hoch blaues Pulver. Auch kann man mit einer 
Spitze dieſe zwei Pulver nach bizarren Formen ver: 
mifchen, um ‚geroiflermaßen ein ee a 
zu gewinnen. g J 


an 14 


Ein⸗ folche: Doſe * on um die Hälfte —* 
Stärfe vermindert, wie wir bereits angegeben haben, 
und mit dem Kerne im die Forme eingelegt: "Man belegt 
ſie ſodann ſchichtweiſe mit blauem Pulver und mit ſolchen 
mit Gold gemiſchten, waͤhrend dem die Adern vermit⸗ 
4 jr Serumfüßrens: einer Spitze gemacht _. 


* 


\ 
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Auf gleiche Art verfähre man auch mit den Seiten ver⸗ 
| mittelſt des ls Fig. 29. giebt fodann "einen ſtarken 
Druck, und ſetzt die Ringe gehoͤrig ein. So taucht man 
alles in kochendes Waſſer, wo denn nach einer Viertel 
ftunde der beſte Drud erfolge, worauf man alles Eale 
werbenläßl.uun sn hniasi hl st gunpistntrnie (g 
Da der Sapislazufi von ungleich feinerer Tertur iſt, 

als der Granit, und auch eine feinere Politur annimmt, 
‚muß man daher eine Scheibe von heller Schildkroͤte 
umlegen, welches nach dem bereits befihriebenen Verfah⸗ 
ven erhalten wird. id al in 
£) Bon ‚dem. Löthen der Dublivungen von 
Schildkroͤte an Doſen von Holzflaſer. 


* Wir haben bereits oben geſehen, daß das, Holz 
cheils mit ‚heißem Eifen, zarte mit kochendem Woſſer 
geformt werden kann. Man benußt diefen Umftand, 
und die Duftilität der Schildfröte vermittelft der. Wärz, 
me zum £öthen der Dublirungen an Dofen von Slafer, 
weldyes Verfahren zu dubliren ungleich dauerhafter iſt, 
als deffen man ſich insgemein bedient, nur daß es mehr 
Zeit und Mühe verurfacht. Insgemein begnuͤgt man 
fi) damit, die Scheiben in den Grund der Dofe und 
des Dedels zu leimen, drechfelt fodann einen Ring, ven 
man gedrange in die Dofe und den Deckel einlegt, und 
befeftige ihn mit Leim; allein fie gehen auch leicht ab, 
wenn man eine ſolche Dofe in-Gebrauch nimme, wel⸗ 
es auf folgende Are nicht State hat. I 0 


Mam lege ven’ Boden und den King fo genau als 
möglich in die Dofe und in ven Deckel, lege fodann ge⸗ 
nau einen Kern ein, feße fo alles in die Forme, und 
fhraube mäßig zu, worauf man es in Fochendes Waſſer 
taucht, und nochmals zufammen drücke, wo Ber 

| meich 


weiche Seiifete in bie. e Dre ds Has nad) allen 
—— eindringen,und fo eine ſehr feſte Dublirung 
en wird, worauſ man alıs * Drehba 
ds bearbeitet. un Kin we, HR ir ——— azer 360 
nr Bun oa at. sl er: onuff 


g) Verfertigung ber fhildfrdtenen Scheiben 
a and, Ringe zu Dublizumgemg a 


ah fe Scheiben ihsgemein ſehr 
Raum der Doſe zu ‚vermindern, weht 
1 dazu ſehr ſchwache Stücke, melde von lo a 

gehn, während dem die Blätter abgefehhitten werben. 
Man beſtoͤßt und befchabt fie ſowohl ober- als unterhalb 

ſtumpft die Schätfe ab, und lege eine hinreichende Men ge 
auf die, Scheibe auf⸗ dem Grunde der Sorme, —— 
dieſe Stüde gehörig DE und fid) verbinden. 
Man wähle zu diefer Arbeit eine orme von hinreichen« 

der Größe, Damit ſolche Scheiben für Dofen von vers 
fehiedener Größe angewendee werden fünnen, Ale, Ab» 
gänglinge find zu ſolchen Scheiben — denen | 
a eine halbe &inie Stärfe ‚giebt. 


Will man nun eine ſolche Scheibe —— 3 ſo 
nehme man ſorgfaͤltig den Durchmeſſer der Doſe, oͤfne 
einen Federzirkel mit einer ſcharfen Schneide unter dem 
halben Durchmeſſer, ſetze ihn in der Mitte auf ein un« 
tergelegtes Blech mit der einen Spige, und ziehe mit 
der andern feharfen Schneide einen Kreis, bie ihn aus⸗ 
ſchneiden wird. Dieſe Scheibe muß — in die 
Doſe gehen. 


Den Ring fuͤr die Doſe und den Deckel wacht man 
aus einem einzigen Stuͤcke. Man waͤhlt dazu ein hin— 
reichend langes Stuͤck Schildkroͤte, was um die ganze 
Doſe herumgelegt werden kann, ſo daß die Enden uͤber 
einander liegen, welches man dadurch leicht erhaͤlt, wenn 

man 





nme F 


man den Durchmeſſer der Doſe dreimal nimme, und 

einen Theil noch zugiebt. Man ’beftöße fodann die bei. 
den Enden in entgegengefesten Richtungen, dag eine 
‚ober » das andere unterhalb ohngefaͤhr gegen fünf Linien 
lang, umwickelt viefe beiden Enden, welche über einan- 
der an den beftoßenen Enden gelegt werden, zwei bis 
dreimal: mit. weißer und veiner Leinwand, faßt fie zwi⸗ 
ſchen eine Loͤthzange, und druͤckt fie feſte an einander, 
taucht fo alles eine Viertelftunde lang in kochendes Waß— 
fer, wo die Loͤthung erfolgen wird, und laͤßt ſodann als 
les kalt werden, oder taucht es wohl in Faltes Wafler. 
In Ermangelung des falten Waſſers kann man dag 
Ende der Zange aud) heiß machen, und die zufammen« 
‚gelegten Enden damit faffen, nur daß die Schildfröte 
dadurch leicht brüächig wird, welches beim Fochenden 
Waſſer nicht zu befürchten ift. 

Maunmehr drechfele man forgfältig eine Are von 
Kopf gegen das Ende etwas kegelfoͤrmig verlaufen zu, 
erwärmt den Ring etwas in warmen Waſſer, und ftoße 
ihn fo gedrange an, und läßt ihn kalt werden, wodurch 
er eine vollkommen Freisformige Figur erhält, dreht fo- 
dann den Ring vollfommen rund, und fo, daß er genau 
in die Dofe paffe, ſtoͤßt ihn in der erforderlichen Höhe 
ab, und nimmt ihn fo von dem Kopfz. 

Man legt fodann die Dofe in die Drehbanf, und 
macht mit einem feinen Drehftahle einige Züge, Damit 
ber Leim um deſto befjer binde, und verfähre übrigens, 
wie bereits angemiefen worden. 


b) Bon dem Belegen mit Borten ober goldw 
nen Ringen. 


Insgemein wirb man finden, daß ſolche eingelegte 


Ringe ſehr ſchlecht halten, welches auch in ber * 
nid) 
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nicht anders ſeyn kann, weil Kaͤlte und Waͤrme zu ſehr 
darauf Einfluß bat, wodurch alle Metalle ſich zuſammen 
‚ziehen. und. ausdehnen a beſonders bei animalifchen 
and —— Er ftanzen um defto merklicher wird, 
weil ſie wie ei wamm noch uͤberdies die Feuchtig- 
Feit annehmen und fahren laſſen, die in der Luft ſich be— 
findet, wodurch ſie mach und nach ihre Fluͤſſigkeit der 
Kompoſition oder Vegetation verlieren. So erleidet 
auch die Schildkroͤte haͤufige — — je nach⸗ 
dem der Tabak feuchter oder trockner iſt, wozu man noch 
die Verdampfung der Feuchtigkeit in der Schildkroͤte 
rechnen, fann, befonders-derjenigen, die fie durch — 
Eintauchen in kochendes Waſſer angenommen hat. 
vermindert ſich endlich die Doſe nach ihrem en 
und die um fie gelegten Kreife werden locker, und fallen 
ab, welches befonders bei denjenigen an den Rändern der 
Fall * allein auf folgende Art leicht En wer⸗ 
den, fan ; 2 
Man läßt einen unter 2 ine * 
nen Ring wie Fig. 30. machen, und biegt ihn ſoda 
nochmals rechtwinklicht wie Sig. 31. © legt man 
u auf den Boden der Forme, wo denn vermöge de 
iegfamfeit, welche die Schitgftöre erlangt, und dur. 
den Druck diefe Schildkröte fich in den leeren Raum des 
Kreifes legt, der fodann nicht locker. werden kann, meil 
fie in der Maſſe felbft liege, wovon aber eigentlich nichts 
zu fehen iſt, als die zwei Flächen a und b Fig. 30. 


Sollte ein tolcher Kreis ftatt eines fcharfen Win- 
fels eine abgerundete und vorfpringende Form haben wie 
Sig. 32. fo dürfte man blos die beiden Enden unter 
einem fcharfen Winkel biegen, wo gleichfalls die Schild« 
£röte ſich in den leeren Raum einlegen und ihm Feſtig— 
feie geben würde, in welchem: alle man aber in = 

Scheibe 


Scheibe auf dem Boden der Forme eine Vertiefung dar- 
nad) eindrehen müßte. en 

PN, 106 er TTS 

Es war vor einiger Zeit ein Tabletarbeiter zu Pas 
ris, welcher in Dofen von Schildfröte und feibjt von 
Holzflafer Kreife einlegte, deren beide Raͤnder unter- 
halb und von der Seite auf diefe Art eingelegt waren, 
wovon er ein großes Geheimniß machte, 

i) Berfahren, Blumen und andre Zierrathen 
don Gold und Silber auf fhildfrdtne 
* Doſen zu legen. 
3* RT | j SP En > 2 
Schildkroͤtne Dofen mit Blumen und andern Zier— 
rathen von Gold und Silber zu belegen, iſt zwar ge— 
genwaͤrtig ganz außer Mode gekommen, indeſſen aber 
muß ich doc) des Verfahrens hiebei noch mit weni⸗ 
gen gedenken, 


Man verzeichner zuerft auf Papier nach der gehöris 
gen Größe den Gegenitand, den man auf der Dofe an⸗ 
bringen will, und fragt davon ven Riß über, und vers 
zeichnet alle einzelne Theile befonvders, die man gehörig 
ausſchneidet, und auf ſchwachen Gold - oder Silberlahn 
von den erforderlichen Farben feimt, und fo diefe Lahne 
gleichfalls darnach ausjchneidet, oder ihnen noch über 
dies mit feinen Feilen nachhilft, worauf jeder Theil auf 
die Zeichnung geleimf wird, um zu wiffen, ob alle Theile 
gehörig zufammen paffen. Die Stiele macht man von 

‚Gold. oder GSilberfäden, die man flach ſchlaͤgt, und 
gehörig mit der Hand oder feinen Zange biegt; bie jol- 
chergeſtalt aufgeleimten Theile laſſen fid) denn leicht mit 
Waſſer wieder aufheben. 


Man 


1 —— 


"Man reinigt nunmehr eineScheibe, welche auf den 
Boden der Form gelegt wird, und. leimt darauf mit 
Gummi > Tragant ein “ähnliches Mufter in der erfor⸗ 
derlichen face, legt die Theile diefes ausgefchnitte« 
nen Gegenſtands gehoͤrig auf, beſtreicht die untere 
Flaͤche mit ſolchem Summi, und leimt ihn foläpet- 
geſtalt el Im . 


& lege man * die Scheibe auf den 1 Boden * 
Forme, und daruͤber den Deckel der Doſe, welcher 
eigentlich auf ſolche Art belegt wird, giebt einen gelin⸗ 
den Druck, taucht alles: fodann in kochendes Waſſer, 
und ſchraubt noch feſter zu, damit die Materie in die 
weiche Schildkroͤte —— worauf man nach dem 


Era ‚alles —— ann.. 
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ae —— I. 
Heren John Andrew’s Erfindung einer neuen 
ſtatiſchen und byvroftetiichen tragbaren Waage, 
nad) dem Patente vom 31. Aug. 1773. 
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Nr neue tragbare ſtatiſche und hydroſtatiſche Waage 
zum Wägen, befonders des Goides, ohne Gewicht und 
Scale, und zu Beftimmung des Gehalts Des Goldes, 
hat folgende Einrichtung. 


Die ganze Mafchine befteht in einer Roͤhre von 
Mefling, oder einem andern Metalle, Bein, Glas, 
Elfenbein oder Holz unter irgend einer Länge von 2 Zoll 
bis 30 Fuß, an welcher ſich ein Schieber mit einer Fe— 
der befindet, um ihn willführlich feft zu Halten, nebft 
einem Schieber unter der erwähnten Feder, um ihn 
leicht auf die Eintheilungen zu ftellen, deren fogleich er 
waͤhnt werden follen, an welchem Schieber zugleich ein 
Griff und Backen befeftiger find. An dem Hintertheile, 
oder zur Seite der erwähnten Roͤhre find die Eintheilun— 
gen nad) der Größe, die gewogen werden foll, und wor— 
auf der Schieber geftellt wird, 


An dem einen Ende der Roͤhre hängt eine Kette 
mit ein paar Feberhafen und einer Waage und Kreuz, 
woran Indiſches Gras, Golddraht oder Seide befeftis 
‚get wird, deren Anwendung ſogleich erwähnt werden 
fol, um die Menge des fehlechten Metalls zu finden, 
als in irgend einer verfälichten Goldmuͤnze enthalten ift, 


Innerhalb der Röhre ift ein Schieber, einer, auch 
gelegentlid) zwei, beinahe von einerlei Lange mit ber 
Kunſtw. ter Theil. D Roͤhre 





Roͤhre felbft, welche ausgezogen werden koͤnnen und an 
welchen Schiebern fid) gleichfalls Federn befinden, um fie 
in irgend einer gegebenen Sage zu erhalten, vesgleichen 
berechnete Skalen mit den Sinien und dazu gehörigen 
Zeichen und Beſtimmungen. Auch ift an den Enden 
der erwähnten Schieber ein Knopf oder Kugel mit oder 
ohne Quedfilder und eine Waage und Kreuz von Meſ— 
fing oder einem andern Meralle nebſt zwei ſchwachen 
Fäden von Seide, welche gelegentlich an den erwaͤhn— 
ten Knopf gehangen werden, um alles ins Gleichgewicht 
zu ſetzen. * 
Der zufegt erwähnte Schieber enthält die Theilun: 
gen und Untereintheilungen, welche den Werth oder dag 
Gewicht des Goldes, Silbers, oder irgend einer andern 
Sache beftimmen. Das Gewicht felbft wird durch Ein- 
legurig des Gegenftandes in die Federzungen, over Waage 
und Kreuz, als gewogen werden foll, beſtimmt, und 
indem man die erwähnten Schieber auf die Theitungen 
und Zeichen feßt. 
Um die Menge des fehlechten Metalls in einer vers 
fälfchten Goldmuͤnze zu entdecken, waͤgt man das Stud 
zuerft in Suft, und lege es fodann in vie Naſe, melche 
fih) an dem erwähnten Indiſchen Grafe, Golddraht 
oder Seide befindet, und hängt es in Waffer, wo denn 
die vorher erwähnte Sfale und Zeichen in den. Schie: 
bern, als ſich innerhalb der Nöhre befinder, die Menge 
des fchlechten Metalls zeigen wird, 


III. 
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| — II. 
Heren Edmund Cartwright's Werbefferungen in dem 
Bauer, Wirkunyskraft und Anwendung der 


Dampfmaſchinen, nach dem Patente vom 
11. Nov. 17 7. 


Repert: cf Arts and Manuf. No. 55, 





Erßlich richte ich die Maſchine ſolchergeſtalt ein, daß 
das Waſſer, oder irgend eine andre Fluͤſſigkeit deren 
ich mich hiebei bediene, im Verfolge ihrer Wirkung, es 
ſey nun in einem Zuſtande des Dampfes, oder auf ans 
dre Art, freien Kreislauf durd) diefelbe habe, und zwar 
ohne alle Verbindung mit der außern Luft, und ohne 
DBeimifhung von Faltem Waffer, oder einer andern 
äußern Fluͤſſigkeit. 
Zweitens laffe ich den Zilinder und den Kolben 

nach Grundfägen wirfen, die denjenigen bei einer ges 
woͤhnlichen Saugpumpe aͤhnlich find, indem der Zilinder 
auf gleiche Art mit Dampf gefuͤllt wird, wie der Stiefel 
einer Pumpe mit Waſſer, ausgenommen, daß in dem 
einen Sail die Klappen von felbft wirfen, in dem andern 
hingegen eine ihnen mitgerheifte Kraft wirft. Bei Er 
richtung einer Mafchine nad) dieſem Grundfage muß 
nämlich der Kolben mit einer Klappe auf gleiche Art 
verſehen werden, wie der Sauger einer Pumpe mit einer 
Kappe verfehen ift Wenn die Kolbentlappe geſchloſſen 
ift, (welches vermittelſt einer Spindel geſchieht, die da« 
durch gebt, und gegen eine Feder oder Gewicht am obern 
Theile des Zilinders ftreift,) und ein Iverer Kaum er» 
zeugt wird, jo mache der Kolben feinen Zun, und in 
der naͤmlichen Zeit, andem die Dampftlappe geöffnet 
D 2 wird, 
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wird, indeß der obere Theil des Kolben gegen eine Spin« - 
del greift, welche durch die Klappe geht) ziehe fich der. 
Dampf in den Zilinder, eben jo wie der Sauger das 
Waſſer in den Stiefel der Pumpe zieht. Wenn nun 
der Zug gefchehen iſt, fo oͤffnet fid) die Kolbenklappe 
(vermicteift der Spindel, welche durch denſelben geht, 
und gegen den Boden des Zilinders ftreift) und der Kols 
ben wird dadurd) in Stand gefegt, frei durch den Dampf 

in den Zilinder zu gehen, (indem die Dampftlappe vers 
mittelft einer Feder oder eines Gewichts geichlofjen wird, 
welches, durd) die Kolbenftange herabgebracht wird, und: 
dagegen ftreift) eben fo wie der Sauger einer Pumpe: 
durd) das Waller im Stiefel zurückgeht. Die Kolben» - 
Elappe ſchließt ſich ſodann, und die Dampfklappe öffnet. 
ſich, wo der Zug wie vorher wiederholt wird. 


Die Dampf- und Koldenflappe werden, wenn es 
erforderlich ift, durch Federn offen gehalten, welche 
gegen die Spindeln ftreifen, und durd) jede befonders 
herabgehen; vermittelt diefer Einrichtung finder denn 
die Verdichtung (mie man aus folgendem näher ſehen 
wird) jederzeit während der ganzen Zeit der Wirkung 
ftatt, der Kolben mag nun entweder im Aufiteigen oder, 
Miederfteigen feyn: wäre dies nicht der Fall, jo würde, 
die Verdichtung, (die, wie ich die Einrichtug getroffen , 
babe, regelmäßig fortfchreitend, Feineswegs aber augens ' 
blicklich gefchieht,) zu langfam erfolgen, 


Drittens, um einen leeren Naum zu erzeugen, 
verdichte ich) nac) den gewöhnlichen Örundfägen der De— 
ftillation vermittelft der Außerlihen Anwendung von. 
Kälte an das Gefäß oder den Apparat, wodurch der 
Dampf geht, Diefer Apparat Fann von verfchiedener 
Form ſeyn. Derjenige, welcher mir am beften Dienfte 
gethan hat, befteht aus zwei mietallnen Zilindern, einer 
innerhalb dem andern, welche jo nahe an einander gelegt 
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werden, daß die Kaͤlte ihrer reſpektiven Oberflaͤchen ſo 
unmittelbar als moͤglich auf den Dampf wirken kann, 
‚welcher ſich zwiſchen ihnen befindet. Die Zilinder wer: 
den dadurch kalt erhalten, Daß fie in einem Kuͤhlfaſſe 
mit Falten Waffer ftehen, welches fo eingerichtet ift, daß 
das Waſſer mit der Auffenfeite des Auffern Zilinders 
und mit der innern Seite des inneren in Berührung 
kommt. Um aber in einigen Fällen der Verdichtung 
Beihuͤlfe zu leiften, wird der Kondenfator in mollne 
oder andre Tücher eingefchlagen, die beftandig feuchte 
erhalten werden, und um einen beftändigen Luftſtrom 
zu erhalten, welcher durch fie. geht, laͤßt man das kon— 
denfirende Waſſer ausduͤnſten. Diefer, oder irgend ein 
anderer Fondenfirender Apparat, deſſen man fic) bedient, 
bar eine beftändige und offene Werbindung zu allen Zei⸗ 
ten mit dem Dampfzilinder, Die verdichtete Fluͤſſig— 
feit, welche auf den Boden des Fondenfirenden Apparats 
fällt, wird vermittelft einer Pumpe durch eine Rohre 
wieder zurüd in den Kochkeſſel getrieben, und diefe Röhre, 
wodurch er fortgetrieben wird, geht Durch eine Büchfe, 
oberhalb welcher eine ſchwimmende Klappe fid) befindet, 
die fo eingerichtet ift, daß fie vermittelft eines Kugel⸗ 
hahns, oder auf-irgend eine andre Art der $uft, wenn 
fie eine gewiſſe Höhe in der Büchfe erreicht hat, den 
Ausgang geftattet: die Fluͤſſigkeit, fo wie fie fteigt, hebt 
nemlic) den Kugelhahn in die Höhe, und ſchließt Die 
Klappe, wo fiealsdenn, fo mie fie anſchwimmt, in bas 
Kochgefäß zurückgeht. Vermittelſt diefer Klappe mird 
die Maſchine nad) einer'gewiffen Zeit beinahe, wenn 
aud) nicht ganz, von aller ihrer Luft oder elaſtiſchen 
Dampfe befreiet, ſo daß folglich ein beinahe ganz leerer 
Raum erhalten wird, was bisher nad) irgend einem an⸗ 
dern bis gegenwärtig angewandten Prineipe als unmoͤg⸗ 
lich angeſehen worden, 
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Vicertens mache ich den Kolben ganz von Meralf, 
ohne irgend auf eine Art ihn zu umbinden, welches auf 
folgende Arc geſchieht. Da die Grundfläche des Kolben 
etwas Eleiner ift, ‚als die innere Weite des Zilinderg, 
und feine Flaͤche w genau und glatt als moͤglich gemacht 
iſt, ſo wird ein flacher metallner Ring, ebenfalls genau 
eben und glatt darauf gelegt, weldyer in Segmente ge⸗ 
theilt worden (deſſen Enden gleichfalls genau in einan— 
der paffen , und’welcher Ring denn vollkommen den” Zi⸗ 
linder ausfuͤllt innerhalb dem Ringe llieqgt eine Feder, 
welche nach auſſen zu druͤckt, die aber ſo eingerichtet iſt, 
daß fie an zwei nebeneinander liegenden Segmenten 
ruht fo daß der Ring, wenn er fich ausdehnt, ſich blos 
zwifchen den Segmenten öffner, wo die Feder ruht. 
Dieſes Deffiren wird vermittelſt eines Segments von 
einem Ninge bewirkt, welcher darauf liegt, und ein 
andres Dahinter, wosiche zwei Segmente denn gleichfalis 
an ihren Dreen durch Federn gehalten werden, welche 
aͤußerlich darauf druͤcken. Das Ganze wird, um nicht 
von der Grundflaͤche ſich zu heben, vermistelft eines an: 
dern flachen Ninges gehalten). welcher genau anliegt, 
und 'vermittelft eines angemeſſenen Drucks — — 
gehalten wird, der indeſſen aber nicht ſo ſtark iſt, 
zu verhindern, daß die Segmente ſich * auf det 
Grundfläche bewegen fönnen. 


‚Auch wird die Kotbenflange anf die nämliche Art 
und ik einerfei Prineip, nämlich. blos mit Metall um= 
geben, ‚welches folgendergeftalt gefchiehe. Der obere 
Theil des Zilinders wird namlich flach und glatt gemacht, 
und ein flacher Ring, welcyer in Gegmente gefchnitten 
worden, liegt darauf, und umgiebt die KRolbenftange, 
toogegen er einwaͤrts durch Federn angedrückt wird; Dies 
fer King wird ferner von einem andern umgeben, wel⸗ 
cher Zleichſalls in N gel worden, und woge⸗ 
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gen er einwaͤrts durch Federn gedruͤckt wird: die Seg⸗ 
mente des innern und aͤußern Ringes muͤſſen alsdenn ſo 

elegt werden, daß ſie die Verbindung brechen. Dieſe 
wei Ringe werden nunmehr durch einen dritten bedeckt 
welcher vermittelft irgend eines angenieffenen Druds, 
wie in dem Kolben gehalten wird; das Ganze kann mit 
einer Büchfe zum Aufbewahren des Dels u. ſ. f. umge⸗ 
ben werden. 

Fuͤnftens wende ich die Freisbewegende Mafchine 
des Herrn Wattan, deffen Datent hierüber vom ı2ten 
März 17%2 gegenwärtig zu Ende ift, die denn mit dep= 
pelter Kraft wirft, ohne ein ſchweres Schwungrad noͤthig 
zu haben, als in. feiner Angabe angemiefen worden ift, 
(auf welche Angabe ich mich wegen mehrerer Ueberſicht 
feiner Erfindung beziehe) und auf folgende Art gefchiebt, 
Die Are hat irgend eine ungleiche Zahl, allein nicht we— 
niger als drei, welche Zahl ich für Die befte halte, und 
Herr Watt aufftehende Kolben nennt, vie fo eingeric)- 
tet find, daß nicht zwei einander gegenüber ftehen. In 
dem Zilinder, worin die Are ſich bewegt, befinden fich 
zwei Klappen unter gegenüberliegenden Seiten des Zilin» 
ders. An einer Seite jeder Klappe ift eine Röhre, um 
den Dampf zuzulaffen, und auf der andern gleichfalls 
eine Rohre, welche mit dem Kondenfator in Verbindung 
ſteht. Oder ich mache die Anzahl der Kolben gleich und 
einander gegenüberftehend, und die Anzahl der Klap— 
pen, Dampfröhre und Verdichtungsroͤhre ungleich und 
nicht gegenüberfichend. Auch bringe ich die Klappen 
an die Are an, und anſtatt der Klappe mache ich Diele 
bende Theilungen an vem Zilinder, fo wie von Herrn 
Watt angegeben worden ift. Man fiehe alfo leicht ein, 
daß, da die Anzahl der Kolben und Klappen nicht ent- 
ſprechend ift,. eine oder die andre derſelben jederzeit in 
Wirkung auf der-einen oder der andern Seite des Zilin- 
ders feyn werde, Die Mafchine wird folglich niemals 
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ſtille ftehen, "und daher das Schwungrad, befonders ein 
ſchweres nicht ſchlechterdings nothwendig ſeyn. 


Sechſtens treibe ich die Maſchine nicht nur mit 
Waſſer, ſondern auch mit ſtarkem Spiritus oder Aether, 
oder mit irgend einem andern fluͤchtigern Spiritus als 
Waͤſſer, theils ganz, oder auch nur zum Theil; oder 
mit Deftillir- Spühlig, oder irgend einer andern fer— 
mentirenden Slüffigkeie, welche durch Deftillation einen 
ftarfen Spiritus giebt. 


Siebentens fehlage ih vor, die Mafchine nicht 
nur als eine mechanifche Kraft, ſondern aud) als einen 
DBrennfolben zu einer und der-nämlichen Zeit anzuwen— 
din. In diefem Falle wird die verdichrete Fluͤſſigkeit, ans 
ftatt in das Kochgefäß wieder zurücigeführe zu werden, 
in einen eigenen Recipienten fallen; wahrſcheinlich wird 
hierbei das beſte ſeyn, nachdem‘ fie die Maſchine verlafs 
fen hat, in ein Schlangenrohr überzugehen, um Zeit 
zu gewinnen, fich vollfommen NER, ebe e m 
in den Rezipienten faͤllt. 


Alle dieſe verſchiedenen Berbefferungen können ent⸗ 
weder ganz zuſammen, ober einzeln, in allen Mafchinen 
angewendet werden , melche in öffentlichem Sebrauce 
find, oder an allen andern Mafchinen,. nachdem ihre res 
fpeftiven Patente zu Ende gegangen find. 


Die beigefügten Kupfertafeln, worauf ſich folgende 
DVerzeichnungen und Borftellungen beziehen, werden 
obige Angaben ferner erklären. 


Fig. 1. Taf. IL. A ift der Zilinder, B die Dampf. 
flappe, G eine Feder, welche an der Kolbenſtange be= 
feftigee ift, um die Dampfflappe zu ſchließen. D.die 
Kommunikationsröhre: mit dem Kondenfator, Eder 
Kondenfaror. FF der innere Zilinder des Kondenfators, 

GG 
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GG der äußere Zilinder deſſelben. H ift eine Ro öhre, 
welche von dem Kondenfator zur Pumpe führe. J die 
Pumpe. K eine Köpre, welche von der Pumpe nach L, 
der Luftbuͤchſe gebt. M eine Roͤhre, welche zurit in 
das Kochgefüße führe, 

Fig. 2. ift der Grundriß des Kolben. ARCDER 
find die Segmente des flachen Ringes, welche auf der 
Grundfläche liegen, G, ein Segment, welches vie 
Oeffnung fo wohl oberhalb als intermärts jwifchen den 
Segmenten A und F det. H die Feder, welche die 
Segmente nad) auffen treibt, I, eine Feder, welche bin— 
terwaͤrts vor G liegt. 


Fig. 3, ſtellt ben Kolben mit den Segmenten be: 
deckt vor. 


Sig. 4. und 5, find Seftionen des Kolben, welche 
die Klappe zeigen. 


Sig. 6. ift die Luftbüchfe. A ift die Klappe, B die 

Kugel, welche die Klappe aufwärts treibt, nachdem die 
Luft Herausgegangen iſt. 
Fig. 7. iſt die verbeſſerte Kreisbewegungsmaſchine. 
A ift der Zilinder, B der Kreisbewegende Theil der Ma— 
ſchine mit ihren drei Kolben. CC, zwei gegenüberlies 
gende Klappen, welche fi auf ihren Aren DD drehen. 
EE, zwei gegenüber liegende Dampfröhren, und FF zwei 
andre gegenuberliegende Möhren, deren jede zu Dem Kon« 
denfator führt, 


D IV. 
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ul —* IV. 2 
Herrn Matthew Murrays Verbeſſerungen an der 
Dampfmaſchine, beſonders zu Schonung der Feue— 
rung, Werminderung der Koſten beim Baue derfel- 
ben, und Erhaltung einer ficherern Bewegung als 

durch vorher angewandte Mittel gefchehen; nad) 

i BA Reit vom 16. Jul, 1749. 
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Natoende nähere Befchreibung enthaͤlt aufs ee 
die neuen Werbefferungen an der Dampfmajchine, fi 
wohl in Ruͤckſicht ver Örundfäge, als der Are, mie — 
ausgefuͤhrt und practiſch anwendbar gemacht werden. 


Erſtlich, was die Grundſaͤtze bettifft, laſſe ich den 
Dampf, weicher in dem Kochgefaͤße enthalten iſt, ver- 
möge einer gewiſſen hier bejchriebenen Mafcyinerie auf 
die Intenfität des Feuers folchergeftalt wirken, daß, wenn 
der Dampf in dem Kochgefaͤße über feine eigene Dich: 


tigkeit vermehrt wird, das Feuer nad) Verhältniß an 


feiner Intenſitaͤt oder Hige abnimme, um auf dieſe 
Art ein Verhaͤltniß zwifchen ver Dichtigkeit des Dampfes 
und dem Aufwande und Verbraud) ber öeuerungsmit- 
tel zu untirhalten. 


Zweitens lafje ich den Dampf oder die Atmofphäre 
auf Kolben wirken, welche in langen Roͤhren oder Zi⸗ 
lindern fich bewegen, die in einer horizontalen Richtung 
liegen. Diefe Rohren Fonnen viereckig oder rund, und 
von irgend einer verlangten Sänge feyn, muͤſſen aber je— 


derzeit in horizonfaler Richtung liegen, welches der hier 


angenommene Grundfag erforder. Vermoͤge diefer 
Einrichtung Fann denn eine ungleich bequemere Bewe— 
gung 
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aung am Raͤderwerke angewender, und ein beträchtlich 
längırer Zug erhalten werden, als nad) dem gewoͤhnli⸗ 
chen Verfahren moͤglich iſt. 


Drittens laſſe ich die Kolben in obigen Roͤhren oder 
Zifindern vermöge ihrer vor = und zuruͤckgehenden Bones 
gung eine Freisformige Bewegung von gleicher Kraft 
vermittelſt Schrauben, und Zahn und: Trieb machen, 
welches auf ine folche Art angebracht worden, daß die 
‚Kraft der Majchine wechfelsweife die zu Erhaltung der 
Bewegung erforderlichen Räder in fenkrechten oder hori— 
zontalen Nichtungen treibt, 


Diefe drei erwähnten Grundfäge enthalten ſolchem⸗ 
nach den. eigentlichen Gegenſtand meiner Erfindung. 
Um nun aber vollfonimner einzufehen, wie das, was ic) 
bisher erwähnet habe, praftiich angewendet werden 
fonne, fo erfläre ich ‚ferner, daß, ob ich ſchon eigene» 
lich meine Art der Einrichtung abändere, je nachdem der 
Unterichied der Umftände es erforderlicd macht, um die 
naͤmlichen Wirfungen zu erzeugen, und die eigentliche 
Hanprabficht zu erreichen, ich Doch eigentlich bei dem 
Verfahren ftehen bleibe, als bisher angegeben worden, 
da es dem vollfonimen entipricht, was davon verlangt 
wird, und man aus dir Worftellung und Befchreibung 
wird näher Fennen lernen, wo einerlei Theile mit einerlei 
Buchſtaben in allen Figuren bezeichnet worden find. 


Fig. 8. und 9. Taf. II. enthält den Grundriß und 
Durchſchnitt des Kochgefaͤßes. A ift ein Fieiner Zilin⸗ 
der auf dem Kochgefäße, in welchen der Kolben und Die 
gezahnte Stange BB paßt, welche frei hinauf und herab 
bewegt werden fann. O iſt ein fleines Nad an ber 
Welle D, welches in die gezahnte Stange B greift. 
E ift ein Dämpfer, welcher an dem Ende ver Welle D 


befeftiger ift, und innerhalb des Schorſteins F hegt, — 


— 
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er ſich frei herumdrehen kann. Geiſt ein kreisformiger 
Kegel, der gleichfalls an der Welle D befefüger iſt, und 
von welchen ein Gewicht H vermittelſt einer kleinen 
Kerte herabhaͤngt. I ift ein Zeiger an der Welle D, 
welcher auf einer aingetheilten Stale * die ‚Grade 
befümmt. wen BEDR 


So wie min. —— — in —— flärfer 
zunimmt, als erforderlich ift, .noitdoer auf den Kolben 
und die gezahnte Stange BB drücden, die ſodann das 
Rad C berumbewenen „und den Dämpfer E fchließen 
wird: zu gleicher Zeit wird auch dag Gewichte H geho- 
ben werden, wodurch denn der Zug in dem Schorfteine 
aufgehoben, und der fernere Berbraudy der Feuerungs⸗ 
mittel gehindere wird, bis der überflüffige Dampf ſich 
‚aus dem Kochgetäße verzogen hat, indeß die eingerheifte 
Skale die Dichtigkeit des Dampjes zeigt, und fölcher« 
geftalt dem Feuerer die dieſerwegen nörhige Anweiſung 
Da 


Fig. 10. und 11. find bie — Roͤhren * 
Zilinder, Lift ein Kolben, Meine: Kolbenftange, 
3, ı Eingänge für ven Dampf aus dem Kochgefähe und 
Atmoſphaͤre, 2, 2 Yusgänge für ven verdichteten Dampf 
oder Atmojphäre. N ift’eine Rolle, welche den Kolben 
L führe, in Sig. 10. aber nicht verzeichnet worden iſt. 
Diefe Röhren oder Zilinder muͤſſen auf eine fteinerne 
Unterlage, ‚oder eiferne Zifterne, oder auf irgend eine 
Art vollfommen und ficher befeftiger werden. 


In Fig. 12. ift O eine gezahnte — welche 
an der Kolbenſtange M befeftiger: iſt, und ſich auf der 
Rolle P Fig. 13. bewegt. Qiſt ein angefchobenes Rad 
nit Zähnen, welches in die gezahnte Stange O greift. 
Die Innere Seite des Rades Q ift angefchraubt, fo daß 
M in. die Magane Melle Fig, 14. trifft. RR find 

flache 
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flache Räder an dem Vierecke der Welle Fig. 13. bei 3. 
SS find gezahnte Räder am runden Theile der Welle 
bei z Fig. 14. und TT gleichjails flache Räder, als 
Anſchlagsſcheiben, und find feft auf der Welle bei 6.. 
Fig. 14. U iſt eine Welle, weldye dem Raͤderwerke 
die Bewegung mittheilt, woran denn die Näder V und: 
W befeftiger find. X ift ein Fleines Schwungrad zu ge— 
nauerer Regulirung der Bewegung. | 


Mun geſchieht die Wirfung oder Bewegung diefer 
Machine folgendergeftalt, daß, wenn der Kolben L, 
und die Kolbenſtange M, fo wie die gezahnte Stange O 
vermöge des Dampfs oder der Atmoſphaͤre in der Nich-- 
fung des Pfeils getrieben worden, Das angefchobene 
Rad O ſich auf dem gefchraubten Theile der belle Fig. 
14. dreht, und mit ihren Enden (wermöge der Kraft 
und Wirkung der Majchine) auf das Rad Sı zwilchen 
den Raͤdern R und T druckt; auf diefe Art wird denn. 
Das Rad V mit der nämlichen Gefchwindigfeie wie das 
geichraubte Rad Q bewegt, indeß das Rad 82 an der 
Melle 7 feeiift. In diefer Sage fährt das Ganze fort, 
bis der Kolben an das Ende der langen Roͤhre oder Zis 
linder Fig. 3. gelangt ift, mo denn, da der Kolben feine 
Bewegung änderf, und in entgegengefegter Nichtung 
des Pfeils gehe, die gezahnte Stange O das Nad Q in 
entqegengefegter Richtung bewegt, das Rad Sı vermöge 
der vorhergehenden Mittel frei macht, und das Rad 52 
befeftiget, welches Denn dem Rade W vermöne bes das 
zmwifchen geſetzten Rades B die namliche Geſchwindigkelt 
mittheilt, wie man aus den Kreiſen 2, 2, 2 deutlich 
ſehen wird. 


Eben dieſer Grundſatz iſt auch in Fig. 13. 15. 16. 
17.18, nur daf hier die Bauart der Einrichtung zum 
Theil abgeändert worden iſt. 


Fig, 13. 
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Fig. 13. iſt eine Seitenanſicht von. Fig. 12. und, 
zeigt die Anwendung einer Kette, anſtatt der Zähne der 
gezahnten Stange O und des Rades Q, welches übrie 
gens aber feine anderweitige Veränderung macht... 

Fig. 15. zeige, wie die Kreisbewegung für, eine 
fenfrechte Bewegung angewender werden kann, und ift 
von Fig. ı2, darin. unterſchieden, daß blos drei fchiefe 
Hader anftatt der fünf angegebenen geraden Raͤder an⸗ 
gewendet worden ſind. 

Fig. 10. 17. und 18. zeige die Anwendung des 
Grundfages von Fig. 12. mo blos die Beränderung Statt 
hat, daß vier Diagonale Ötieder angewendet worden find, 
am wechjelsweife die Räder Sı und 82 anftart der 
Schraube auf der Welle Fig. 7. zu befeftigen, Da 

Fig. 16. ift eine Seftion der Näder O:R,R,T,T. 
6000 find vier Diagonale Glieder oder Sto;verbinduns 
gen, yy zwei Platten, um das Rad Q. in ber Are 
der Welle Z zu erhalten. : 

' Die Räder 81 und S2 find bei diefer Borfeung 
nicht angegeben... 

Sig. 17. ift eine Auf der Welle von —— 
und n. 

Fig. 18. zeige die —— und Wirkung * 
diagonalen Glieder o, 0, welche wechſelsweiſe auf die 
Raͤder R, R drüden, 

Fig. 19. ift der Grundriß der Raͤder T R; blos 
eines davon iſt befeſtiget, das andre aber locker. 

Unter gegebenen Umftänden wende ic) auch die hier 
befcehriebene Kreisbewegung auf ſenkrechte Zilinder der 
Dampfmafchinen anz desgleichen laffe ich auc) die Be— 
wegung des bier befchriebenen Zilinders mit Kurbelbes 
wegungen auf die gewoͤhnliche Art gefcheben. 
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Herrn Sohn Luccock Erfindung einer Mafchine 
nach hydroftatifchen Grundfägen, um eine betraͤcht— 
liche mechaniſche Kraft hervorzubeingen, die in jeder 
Ruͤckſicht bei einer Dampfmaschine ohne Beihülfe 
von Feuer, Dampf vder Waſſerrade angewendet 
werden kann, nad) dem Patente von 
28ſten Febr. 1799. 


Prepert. of Arts and Manuf. No, 62, 


Meine Erfindung beftehe in einer Mafchinerie, als ich 
in der Folge nad) ihrer Bauart, Zufammenfegung, Ges 
brauch, und den dazu erforderlichen Materialien erflärt, 
befchrieben und verzeichnet habe, 


Der Grund, welcher diefe Mafchine in Wirkſam— 
feit ſetzt, ift diejenige Eigenfchaft der unelaſtiſchen Flüfr 
figfeiten, wodurch eine geringe Menge derfeiben dahin 
gebracht werden kann, einen großen Druck zu bewirken. 


Bei Anwendung deffelben zu mechaniſchen Abſich— 
ten bediene ich mich entweder eines Zitinders und Kol— 
bens von einerfei Art, und von gleicher Wirfung mie 
Diejenigen, welche bei der Dampfmaſchine gebraucht 
werden, oder nad) irgend einer andern Einrichtung, Die 
der namlichen Abfiche entfpricye, wie eg bei diefen der 
Fall ift. 

Der Kolben in meiner Mafchine, und was irgend 
bafıir angewendet werden dürfte, erhält feine Bewegung, 
indem man willkuͤhrlich denjenigen Druck anbringt, oder 
davon wegnimmt, welchen die erwähnten Fluͤſſigkeiten 
geftarten, welches durch gewiſſe Gefaͤße, Nöhren und 

Klappen 


Tu m 


Klappen gefchieht, die an dem Zilinder angebracht, oder 
damit nach dem Verfahren verbunden werden, als in 
der Folge befchrieben werden foll, 


Es giebt überhaupt zwei Haupfrohren, wovon vie 
eine zum Zufuͤhren, die andre aber zum Ausfuͤhren 
dient. Die ganze Maſchine nenne ieh zuſolge der Grund— 
fäge, nad) denen fie wirft, die paradore Maſchine. 


Dieſe Mafchinen geſtatten drei Haupfarten der 
Einrichtung, und find von einander vornämlich in der 
relativen Länge der Zufübrungs» und Ausfuͤhrungsroͤh⸗ 
ren unterfchieden; denn irgend eine davon Ffann länger 
feyn als die andre, oder beide haben einerlei Länge. 
Von jeder Einrichtung wird im folgenden die nähere 
Beſchreibung und Verzeichnung geliefert werden. 


Sig. 1. Taf. II. ſtellt A den Zilinder mit feinem 
Kolben vor, in welchem Falle aber der Zilinder am 
Boden geſchloſſ en iſt. B ift ein Gefäß von irgend einer 
bequemen Form und Größe: dieſes Gefäß nenne ich die 
Zifterne, weil vie Fluͤſſigkeit, welche die Maſchine 
treibt, dahin gleichſam als in einen Behaͤlter gefuͤhrt 
wird. Ciftdas Zufuͤhrungsrohr, deſſen ein Ende 
mit der Zifterne, und das andre mit dem Zilinder auf 
foiche Art verbunden wird, daß die Fluͤſſigkeit von der Zi— 
fterne in den Zilinder unter den Kolben geführte wird. 
D ift ein Hahn oder Klappe, wodurch der Zutritt der 
Fluͤſſigkeit längs dem Rohre C willfüprlic) aufgehoben 
werden Fann: ich nenne es die Zuführungsflappe, 
und Fann an irgend einem Theile des Rohrs Statt finden. 
Eine andre Klappe oder Hahn bei E Heife die * sfuͤh— 
rungsklappe, weil ſie an einer Roͤhre befeſtiget iſt, 
welche dazu dient, um die Fluͤſſigkeit von dem Zilinder 
abzufuͤhren, und baher eh das —— 
genennt wird, — 

Wir 
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Wir wollen annehmen, daß eine Maſchine auf 
dieſe Art eingerichtet, mit allen ihren Theilen fo geſeht 
ey, wie fie in der Figur vorgeftellt worden, und es 
Er jeder derfelben gehörig unterftüßt, und an verſchiede⸗ 
nen Orten vermittelſt Mauerwerk oder Holzwerk, oder 
auf andre Art vollfommen befeftiget, als etwa vieler 
Abficht entfprechen dürfte, fo Fann das Verfahren der 
Wirkung nunmehr feicht eingefeben werden. Man neh— 
me an, daß die zwei Klappen oder Haͤhne, als erwa 
ſtatt diejer angewandt werden dürften, gejchloffen find, 
und der Kolben ftehe nahe am Boden des Zilinders, 
Jetzt fülle man die Ziſterne B mit irgend einer Arc von 
Dichter Zlüffigkeit, als Waffer, Del, Queckſilber u. dgl. 
fo wird diefe Fluͤſſigkeit, fie fey welche fie wolle, längs 
dem Zuführungsrohre C herab bis zur Klappe D gehen, 
und bier ftehen bleiben. Nunmehr oͤffne man die Zus 
führungsflappe, wo denn die Fluͤſſigkeit fid) bemühen 
wird, in den Zilinder zu treten, indem fie gegen vie un— 
tere Seite des Kolben mit siner Kraft druckt, die der 
Schwere einer Säule von der nämlichen Fluͤſſigkeit glei» 
het, deren Bafıs die Grundflaͤche des Kolben, und ihre 
Hoͤhe gleich der Oberfläche ver Flüffigkeic in der Hifterne 
oberhalb derjenigen in dem Zilinder ift. Iſt nun daher 
dieſe Kraft ftärfer, als das ganze Gewicht des Kolben, 
nebſt einer Anreibung gegen die innere Seite des Zilin- 
ders, oder irgend einen andern zufälligen Druck, fo muß 
der Kolben von ſelbſt fleigen. Hat er nun die Höhe des 
Zilinders, oder irgend eine andre bequeme Höhe erreicht, 
fo ändere man die Sage der Klappen, d. i. man ſchließe 
die Zufüprungskiappe D, und öffneidie Ausführungs- 
Elappe E, in welchem Zalle nunmehr die Fluͤſſigkeit in 
den Zilinder ablaufen, und der Kolben vermöge feiner 
eigenen Schwere wieder niederfallen wird. Hat dieſer 
nun feine erfte age wieder erhalten, fo Andre man Die 
Stellung ver Klappen wieder, mo denn ber Zug mieber- 
Kunftw. zıter Theil. E holt 
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holt worden wird u. f. f. als ſich noch. Fluͤſſigkeit in ver 
Zifterne befindet, oder dahin zugeführt wird. 

Fig. 2. ftellt eine andre Art dieſer Mafchinen vor, 
an welcher das Zuführungsroßr Fürzer als das Aus— 
führungsrohr if, Auch hier. bedeutet A den Zilinder, 
B die Zifterne, C das Zuführungsrohr, und D die Zu- 
führungstlappe, E den Kopf der Ausfuͤhrungsklappe, und 
F das Ausfuͤhrungsrohr. An dem untern Ende diefes 
Rohres ift eine Klappe von irgend einer Art, welche fich 
unterwärts öffnet, und in einem offenen Gefäße wie G 
ſich befindet, weiches mit einerlei Fluͤſſickeit gefüllt wird, 
als diejenige ift, welche die Mafchine treibt. Nahe 
oberhalb dem Rohre wie bei H befinder ſich eine kleine 
Saugpumpe, welche mit der Hand bewege wird, oder 
wie man es fonft zuträglic) finden dürfte, und dazu dient, 
die Luſt aus dem Rohre zu ziehen, * noch die Maſchine 
in Bewegung geſetzt wird, oder auch um irgend eine an« 
dre elaftifche Feuchtigkeit auszuziehen, welche nachher 
in das Rohr zufällig kommen kann, oder fi) aus der 
Fluͤſſigkeit entwickelt Haben dürfte, welche die Mafchine 
treibt. Bei I iſt eine Fleine Röhre mit einem Hahne, 
deren ein Ende in dem Gefäße mit der Flüffigfeit G fteht, 
das andre aber öffnet fi) in das Ausführungsrohr. 
Wenn die Pumpe H gebraudyt wird, fo öffnet man den 
Hahn K, wo denn die Flüffigkeit in dem Ausführungs- 
rohre berauffteigen wird, fo wie Die $uft Daraus vermifs 
telft der Punpe ausgezogen wird. Iſt nun das Aus- 
führungsrobr gefülle, fo fchliege man den Hahn bei K, 
wo denn der Druck der Atmofphäre auf die Oberfläche 
der Flüffigkeit in dem Gefäße G fie in dem Ausführungs- 
rohre erhalten wird, daß fie nicht finfen kann, bis die 
Klappe bei E geöffnet wird. 


Bei diefer Bauart der Mafchine wird die Flüfig« 
keit, wern der Kolben auf irgend eine Art bis zur größ- 
N ten 
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ten Höhe bes Zilinders gehoben wird, indeß bie Zufuͤh⸗ 

rungsklappe offen iſt, dem Kolben folgen, und nach 

ihm in den Zilinder fleigen. Allein wird die Klappe 

bei D gejchloffen, und die andre bei E geöffnet, fo wird 

die Slüffigkeit anfangen, ſich durd) das Ausfuͤhrungsrohr 

mit einer Geſchwindigkeit zu ergießen, die der Laͤnge die— 

fes Rohrs vergältnigmäßig iſt, (wenn es nicht länger 

als obngefähr 32 Fuß ift) und wird folchemnach einen 

Druc auf dem Kolben bewirken, welches der Gejchwin« 
digkeit derfelben entfpricht, 


Big. 3. iſt eine Vorftellung von einer Mafchine 
nach der dritten allgemeinen Einrichtung. Sie hat die 
Zufuhrungs » und Ausführungsröhre von gleicher Länge, 
und ift eine Zufammenfeßung der bereits befchriebenen 
zwei Mafchinen. Gie wirft nad) den nämlichen Grund« 
jagen, und auf gleiche Art wie diefe. Auch ift die Bes 
zeichnung der Theile gleich denen in Fig. 1. und 2, 


Nachdem ich nun folchergeftalt einen allgemeinen 
Begriff von dem Grundfage der paradoren Machine, 
ihrer Bauart und der Art gegeben habe, nad) welcher 
fie wirft, fo gehe ich nunmehr weiter, um eine eigents 
liche Beichreibung ihrer verfchiedenen Theile ſelbſt aus— 
führlicher darzulegen. 


In der Mafchine, welche Fig. 4. vorgeftelle ift, 
ftehe der Zilinder auf einem hohlen Zußgeftelle c. Es 
beftehr diefes aus einer Art von Büchfe nach irgend einer 
Form, allein von betraͤchtlicher Stärfe, worauf der Zi— 
linder vollfommen fefte fteht, fo wie denn auch alle jeine 
Verbindungen und Fugen, wenn es deren daran giebt, 
duftdicht ſeyn müffen. Es diene für den Zilinder fo 
wohl zu einer Grundfläche als zu zinem Boden; allein 
an dem obern Theile: des Fufsgeftelles, innerhalb dem 
Rande des Zilinders, und genau unter bem Kolben iſt 

& 2 eine 
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eine Deffnung, welche groß genug ift, daß die Fluͤſſig⸗ 

keit dadurch in den Zilinder gelangen kann, nur muß 
ſie noch etwas kleiner ſeyn als die Seffnung des Ziline 
ders: auf diefe Arc entficht denn ein Vorſtand, welcher 
verhindert, daß der Kolben nicht zu tief herabgehen 
Fann. Bei d und m find Rlappenbüchfen, eine bei jes 
dem Buchftaben, die denjenigen bei Dampfmafchinen 
ähnlich) find, und jede hat eine Klappe von irgend einer 
Arc, welche ſich aufwärts öffnet. ° Syn der Figur ſieht 
man fie zu jeder Seite des Fufigeftelles, fie koͤnnen aber 

jedoch irgend eine andre gelegene Sage erhalten. | 


Das Zuführungsrohr bat hier, anſtatt ſich unmit« 
gelber in den Zilinder zu öffnen, mit der Zuführungse 
Elappenbüchfe d über ver Klappe eine Verbindung, fol- 
chergeſtalt, daß die Fluͤſſigkeit von der Ziſterne in die 
Kiappenbüchfe geführt wird, von wo fie, wenn dieſe 
Klappe offen iſt, in das Fußgeſtelle gebt, um fie weis 
ter, und von da in den Zilinder zu führen. Auf gleis 
ehe Art ift auch eine offene Verbindung zwiſchen dem 
Fußgeftelle und der Klappenbüchfe m, woran die Auss 
führungsröhre befeftiget ift, und bie Ausführungsflappe 
liegt fo, daß fie im erforderlichen Falle die Verbindung 
awifchen dieſer Roͤhre und der Klappenbüchfe aufhe— 

en Fann, . 


ig. 5. ift ein fenfrechter Durchfchnitt der eben 

jegt befchriebenen Mafchine in der Fläche der Kolbenz 
ftange und der Zuführungsröhre.e A ift der Zilinder, 
C die Zuführungsröhre, D ihre Klappenbüchie mie der 
Klappe offen, E das Zufgeftelle, in welches die Flüf 
figfeie durch den Weg o geht GP ift der Kolben, fo 
wie er aufwärts ſteigt. IM ift die Ausführungsflappen= 
büchfe mit ihrer Klappe gefchloffen. X ift der Weg 
für die Stüffigkeig ans dem Fußgeſtelle in dieſe Büchfe. 
F iſt 
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Fiftdie Ausſuͤhrungsroͤhre. rr iſt der Vorſtand ober; 
„halb dem Fußgeſtelle um die innere Seite des Zitindere. 


In der paradoxen Mafchine iſt es nicht weſentlich 
erforderlich, daß der Zilinder aufrecht auf feinen: Fufa 
geſtelle ſtehe, ſondern er kann auch horizontal oder ſchief, 
ober ſelbſt umgekehrt wie Fig. 6. gelegt werden. In 
dieſem Falle haben der Zilinder, fein Kolben und, dag 
Fußgeſtelle eine enfgegengefegte Sage in Ruͤckſicht deries 
nigen, welche fie Big, 4. harten. Die Klappenbuͤchfen 
"behalten ihre erfie Sage, und werden mit dem Fußge— 
ſtelle, oder (wie es eigentlich fchicklicher in dieſem Falle 
genannt werben kann) mit der Krone verbunden, wie fie 
‚vorher waren. Auch die Röhren behalten ihre erften 
‚relativen tagen, und werden mit den Klappenbuͤchſen, 
‚wie vorher, verbunden, E bezeichnet die Krone, und. 
‘C,D, F, M beziehen ſich auf die nämlichen Theile der 
Maſchine wie Fig. 4. Man fieht hier, daß der Druck 
auf die obere Fläche des Kolben erfolge, wie es in den 
bereits angegebenen Fällen auf die untere gefchahe. 


Wenn, fo mie der Drucf auf die obere Fläche des 
Kolben gefchieht, der Boden des Zilinders mit Holz, 
‚oder Metall, oder auf eine andre Art verfchloffen wird, 
and die Kolbenftange ſich luftdicht dadurch bewegt, 
fo ift es nothig, einen Weg für die aufere Luft zu mas 
chen, um in den Zilinder zu gehen, wenn ver Kolben 
feige, und welcher ihr auch geftatten wird, wieder zus 
ruͤck zu gehen, wenn ber Kolben niederwaͤrts gedrückt 
wird. Zu diefer Abſicht fehlage ich vor, einen Hahn in 
oder nahe am Boden des Zitinders zu befeftigen, role 
‚bei h angegeben ift, den ich den Regulator nenne, 
weil vermöge des Defnen und Verſchließen dieſes Wegs, 
mehr oder weniger, die Mafchine dahin gebracht werben 
kann, daß fie theils geſchwinder, theils langſamer gebt. 
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Die Mafchine, mie fie Fig. 7. vorgeftellt ift, bat 
den Drucd auf beide Hberflächen des Kolben wechſels⸗ 
weiſe, und ift eine Verbindung von Fig. 4. und 6., Des 
ren fernere Einrichtung man leicht aus demjenigen eins 
ſehen Fann, als bereits einzeln davon erwähnet worden 
ift. Dieſe fo zufammengefegte Majchine hat ſowohl eine 
Krone als ein Fußgeſtell E, E, und jedes hat feine eiges 
ne Zuführungsflappe und Büchfe wie DD, fo wie fer« 
ner zu jeder diefer Büchfen ein Arm des Zuführungss 
rohrs BB geht; auch find zwei Ausführungsklappen mit 
ihren Buͤchſen und Röhren, wovon eine an der Krone, 
die andre an dem Sußgeftelle bei FF befeftigee ift, und 
die Kolbenftange bewege fich luftdicyt durd) den Boden 
des Sußgeftelles, allein ohne einen Negulator, Diefe 
Einrichtung hat doppelte wichtige Vortheile, weil hier= 
durch die Kraft der Mafchine immer gleichformig wirkt, 
und zweitens Fann irgend eine verlangte Wirkung vers 
mittelft eines Zilinders geſchehen, deſſen Weite nur 
halb fo groß ift, als bei einer einfachen Maſchine erfor= 
derlich waͤre. Indeſſen muß ich aber dody bemerken, 
daß bei diefer zufammengefegten Mafchine Die obere Zu— 
führungsflappe und die untere Ausführungsklappe ges 
ſchloſſen ſeyn müfjen, während dem die andern zwei, 
naͤmlich die unfere Zuführungs- und die obere Ausfuͤh⸗ 
rungsklappe offen find, und umgefehre. 


Ale Mafchinen, bei denen die Krone ſtatt des 
Tußgeftelles angebracht wird, oder wo man ſich beider 
vereinigt bedient, geftatten einerlei Veränderung in ihren 
relativen Sängen der Zuführungs » und Ausführungs« 
röhre, wie es bei den einfachen Mafchinen der Fall ift, 
als bereits befchrieben worden find. 


In allen diefen Mafchinen find ſowohl die Zufüh- 
rungs = als Ausfüßrungsrößre als ſenkrecht gegen die 
Flaͤche 
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Flaͤche des Horizonts vorgeſtellt worden; allein dies iſt 
nicht ſchlechterdings erforderlich, denn beide ſo wohl als 
jede einzeln koͤnnen gegen irgend eine Fläche geneigt, oder 
nach) irgend einer Richtung gebogen werden , in fo fern 
nur die Flüffigkeit frei in und aus dem Zilinder 
geben kann. 





Sch öffne und ſchließe die Klappen entweder mit 
der Hand, oder vermittelft eines Hebels und Walze, wie 
es bei der Dampfmaſchine gefchieht. ine mehr um— 
ftändliche und bejondere Beſchreibung des Mpparatg, 
wodurch dies bewirft wird, werde ich weiter unten an— 
führen. Indeſſen muß ich zugleich hier noch bemerken, 
daß bei den paradoxen Mafchinen der Zuftand der Klap— 
pen in dem Augenblicke verändert werden muß, als der 
Kolben feine größte und ntedrigfte Höhe erreicht, weildie 
Slüfjigkeiten, welche ihn treiben, unelaftifch find. 


Die Klappen felbft Fonnen jede Einrichtung haben, 
in fo fern fie nur den Zugang der Fluͤſſigkeit aufhalten, 
wenn es erforderlich iſt, und wieder zuiaffen, wenn es 
nörhig ift. Allein öfters gefchieht es, wenn die Klappe 
fich ſchließt, daß das Moment, welches die Flüffigkeit 
erreicht hat, während dem fie durch eine Zufuͤhrungs— 
röhre gebt, fte durchbricht. Um diefem Fehler abzubel- 
fen, bringe id) an die Zuführungsflappe eine Röhre von 
irgend einer bequemen Größe an, deren ein Ende in oder 
nahe bei der Klappenbüchfe über der Klappe befeftigef 
wird, das andre Ende aber fteigt aufwärts bis zu einer 
Höhe etwas über der Dberfläche ver Fluͤſſigkeit in der 
Zifterne, fo daß Feine Flüffigkeit aus der Zifterne in diefe 
Röhre herabfliefen kann, ich nenne fie die Sider- 
heitsröhre, und ift bei gg Fig. 4. vorgeftelle. Ihr 
unteres Ende, welches ſich in die Klappenbüchfe, ober 


den untern Theil der Zuführungsröpre öffnet, bildet 
E 4 einen 
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einen Weg von da bis zur aͤußern Luft; und fo wie bie 
Zufuͤhrungsroͤhre gefüllt wird, wird die Flüffigfeit in der , 
— e ſteigen, und die zwei Säulen der Fluͤſſig ⸗ 
feit, welche dieſe beiden Roͤhren bilden (indeß die Mas 
ſiue in Ruhe iſt) werden genau einander das Gleich— 
‚gewichte halten. Wenn die Klappe geöffnet wird, fo 
fängt die Flüffigfeit in der Zuführungsröhre an fich zu 
bewegen, indeß diejenige in der Sicherheitsröhre ruhig 
bleibe: allein in dem Augenblicke, als die Klappe ji) 
fchließt, ſo geht jest alle Kraft, die fie durd) die Bewes 
gung erhalten hatte, «auf leßtere, ‚wovon eine Et 
fic) oberhaib Der Roͤhre ergießt, 


Der Nugen der Sicherheitsröhre hänge von folge 
- dem Örundfage ab; bei ihrer Verbindung mit der Zus 
führungsrohre ift der Drucd der Fluͤſſigkeit, welche dar— 
in enthalten Ex nicht fo groß, alg die Kraft der Kohaͤ— 
fion in der Subſtanz, woraus diefe Nöhre oder ihre 
Klappenbuͤchſe beſteht; und da ein geringer Widerſtand 
einer mirgetheilten Kraft mehr nachgeben muß, als ein 
größerer, fo fiehe man leicht, daß die Fluͤſſigkeit in der 
Eicherheitsröhre fteigen muß, ehe die Zuführungsröhre 
fpringen Fann. Diejer Grundſatz kann auf verſchiedene 
Urt angewendet werden, 


Ein anderer Apparat, welcher der nämlichen Ab» 
fiht entfpriche, ift Sig. 8. vorgeftelle, wo a die Klap— 
penbüchfe, b ein Fleiner Zilinder und ein dichter Kolben 
ift, welcher darein gebt. c ift ein Hebel, welcher fich 
in einer vertifafen Fläche vermirtelft eines Gewerbes d 
dreht, welche ihn entweder mit. der Zuführungsröbre E, 
oder mit irgend einer andern genau befefligten Sub— 
ſtanz verbindet, mit diefem‘ Hebel ift die Kolben» 
lange wie bei f verbunden, gift ein Gewicht, welches 
an dem Hebel hängt, fo daß es den Kolben ar 

is 
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bis zum Boben eines Heinen Zilinders b drückt, und 
nach dem Drucke eingerichtee werden muß, der von der 
Säule der Fluͤſſigkeit in der Zufuͤhrungsroͤhre verurſacht 
wird. Wenn die Klappe ſich ſchließt, fo wird das Mo. 
‚ment der Slüffigfeit in der Roͤhre den Kolben in dem 
Zilinder b heben, welcher, während dem die Klappe ge» 
ſchloſſen bleibe, an feinen. gehörigen Ort wieder durch 
das Gewichte g gebracht wird. Diefe zwei Wer 
bejferungen oder der naͤmliche Grundfaß unter einer 
Menge von andern Öeftalten, Fonnen bei Zuführungs- 
rohren der Dampfmafchinen, vdesgleichen bei irgend ans 
bern Rohren angewendet werden, welche in Gefahr find, 
zu zeripringen, es fey nun entweder durch die Expanſion, 
‚oder durch das Moment der Flüffigfeiten, welche in ih— 
nen enthalten find. 


Dis paradoren Mafchinen fünnen von Eifen, ober 
irgend einem andern Metalle, oder Subftanz erbauee 
wirden, welche die chemifche Wirfung der Fluͤſſigkeit, 
als die Mafchine in Bewegung fegt, und den Drud 
auszuhalten vermögend ift, der von ihrer Schwere vers 
urſacht wird. Auch Fonnen alle Theile derfelben von 
verichiedenen Materialien gemacht werden; fo kann 
5. B dje Zifterne von Holz, Die Nöhren von Zinn oder 
Blei, der Ziltnder von Eifen, die Klappen von Meſ— 
fing u. f. f gemacht werden, oder fie fonnen nad) andrer 
Ruͤckſicht verſchieden feyn, je nachdem man es für be: 
quem hält. Auch muß die Größe diefer Mafchinen nad) 
der Sage eingerichtet werden, wo fie aufgeftellt werden, 
fo wie ferner nach der Wirfung, die fie leiſten ſollen. 
Auch kann das Verhaͤltniß der verſchiedenen Theile, wor» 
aus ſie beſtehen, willkuͤhrlich abgeaͤndert werden. 


Fig. 4. enthaͤlt beinahe eine genaue Vorſtellung 
des Modells, weiches ich ſeibſt beſitze, und iſt nach dem 


Darunter verzeichneten Maaßſtabe entworfen. Die 
Es; Zifterne, 
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Zifterne, der Zilinder, der Kolben, die Klappenbüch- 


fen und die Ausführungsröhre find alle von Blei ges 


‚macht; die Klappen find ftarfes Leder, und die Zufüh« 


rungsroͤhre ift von Zinn. Die Sicherheitsröhre ift von 
dem nämlichen Metalle, und die Klappen find folche, 
als man insgemein Knopftlappen nennt; fie werden 


durch Hebel und Rolle auf folgende Art geöffnet und ges 
ſchloſſen. Fig. 9. 


A iſt ein Hebel, deſſen ein Ende ſich auf einer 
Spitze bei B dreht, das andre aber ift mit einer Stange 
verbunden, welche fowohl eine der Klappen hebt, als 
auch luftdicht fih Durch den obern Theil der Klappen: 


a m Zu Ei u Ec 


büchfe bewegt. CD ift ein anderer Hebel, deffen Ende 


C mit der andern Klappe verbunden ift, und bewegt fich 
auf dem Ruhepunfte O. MN ift eine horizontale Stan» 
ge oder Nolle, welche fid) frei um ihre Enden dreht, 
die an zwei Dfoften befeftiger find. Sie har zwei Lap— 
pen, einen nahe an dem Ende N, der in den Hebel AB 
ohngefähr um die Mitte deffelben bei E faßt, und den 
andern um die Gegend bei M, der in das Ende des 
Hebels D greift. Dieſe Lappen find mit den Hebeln 
verbunden, fo daß fie diefelben heben oder fenfen, je 
nachdem die Stange MN nad) einer oder der andern 
Nichtung gedreher wird, und da zugleich die Hebel von 
verjchiedener Art find, fo wird die nämliche Bewegung, 
welche die eine Klappe öffnet, die andre fehließen. Pift 
die Rolle, welche fich gleichfalls auf einer Stange oder 
Molle FG dreht, weldye mit der andern Rolle, die an 
den namlichen Pfoften befeftigee ift, und ſich gleichfalls 
frei um ihre Enden bewegt, parallel oder etwas oberhalb 
liege. In der DVorftellung ift die obere Rolle etwas 
auffer ihrer’ gehörigen Sage uber der andern genommen, 
um eine deutlichere Ueberſicht ihrer verfchiedenen Theile 
zu geben, Auf der Rolle FG find zwei Lappen H und I, 

einer 
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einer an jeber Seite, befeftiget, welche folchergeftafe 
‚eingerichtet find, daß fie wechfelsmeife anftreifen, wenn 
"die Rolle über einen oder den andern der zwei Sappen 
fallt, weiche unterhalb denfelben mit der untern Holle 
bei K und L befeftiget find. Die Rolle wird vermittelft 
eines Stifts x bewegt, welcher in feiner Nolle befeftigee 
iſt, und fängt wechfelsweife zwey andre Stifte in dem 
Hebel, die unter einem gehörigen Abſtande von einan- 
der ftehen, und auf Spigen gerichter find, bei denen 
die Klappen geöffnet und gefchloffen werden müffen. 


Alle Theile ver Maſchine müffen nothwendig gehd« 
rig unterfiügt, und in ihren verjchiedenen Gtellungen 
befeftiget werden. Sowohl das Mauerwerk als das 
Holzwerf, als Wände, Balken, Pfoften u. dgl. find in 
der Zeichnung weggelaffen worden, um feine Verwir— 
rung zu verurfachen. 


Die parabore Mafchine kann zu verſchiedenen 
Abſichten angewandt werden, befonders aber um ir 
gend ein Mafchinentverf von jeder Art zu treiben, Waſ— 
fer in Kanaͤle zu heben, wo es erforderlich ift, und zu 
jeder andern Abſicht, als eine Kraft diefer Art erfordert, 
ausgenommen in dem Falle, wo eine ähnfiche Majchine, 
als diejenige, welche Fig. ı. befchrieben ift, ganz im 
einen Kohlenfchacht oder Gang gelegt wird, wo Die Zus 
führungsröhre diefer Mafchine von dem Zilinder in einer 
ſenkrechten Fläche zu der Fläche des Horizonts erhebt; oder 
in einer Fläche, die nur ohngefähr um 25° von der ſenkrech⸗ 
ten abweicht; desgleichen wo die Mafchine mit feiner Si— 
cherheitsroͤhre verfehen ift, oder die fo gelegene Maſchine 
blos in der Abficht angewender wird, um Waſſer oder 
Kopien oder beides in dem Werke zu heben, wo biefe 
Maſchine errichtet morben, 


Nach⸗ 


Nachdem man nun dem Kolben, und auf diefe 
Art dem Hebel, wie in der Dampfmafchine, die Bewe⸗ 
gung gegeben, fo fehlage ich ferner vor, die Bewegung 
von da zur Mafchinerie oder dem ähnlichen, ‚entweder 
vermitceljt der gemeinen Kurbel oder auf irgend eine ges 
bräuchlihe Art, oder durch Die neuern Kurbeln fort 
zu. pflanzen, wie man aus folgender Befchreibung 
ſehen wird. 


Diefe Verbefferung befteht in Vertheilung der 
Kraft des wirkenden Endes des großen Hebels, wenn 
er in Bewegung ift, in zwei oder mehrere Theile, und 
indem man jeden in einer Richtung unrer rechten Win⸗ 
feln unter einander, oder dem nahe wirken. läße. 
Dies wird durch den Apparat Fig. 10. erhalten, wo die 
vordere Anficht davon vorgeftellt worden ift. * 


AB iſt das wirkende Ende des großen Balancir- 
balfens, moran ein Bogenſtuͤck CD befeftiger ift, in 
welches Zähne gejchnitten worden, wie man aus der 
Vorftellung fieht, Die in die Zähne am Umkreiſe des 
Rades E greifen; die Laͤnge diefes Bogens ift dem hal- 
‚ben Umfreije des Rades gleich. F ift die gemeinicyaft- 
liche Spur, welche mit dein Balaneirbalfen verbunden 
ift, und eine Kurbel oder Rad wie gemöhnlicd) in Be— 
wegung ſetzt. Lift ein anderes Nad, das mit demje— 
nigen bei E vermittelft der Spur I in Verbindung ſteht, 
und in der Figur vorgeftelle worden. An jedem Ende 
diefer Spur ift ein Dehr, wovon eines in einen Stift 
an jedem Made nahe am Limfreife wie bei K-und L paßt. 
Diefe Stifte fonnen entweder an der vordern oder an 
der Ruͤckſeite der Näder fi) befinden, wie in der Vor— 
Fellung angegeben worden. An dem Rade H ift indef- 
fen ein Stift bei Ei befeftiget, der an der vordern Seite 
des Rades fich befinden, MI ift ein Theil von Holz oder 

Metall, 
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Metall, welches bei S vorgeftelle werben, in eine paral- 
lele Fläche mit der Fläche des Horizonts gebogen wors 
den, und unterwärts bei TU eine Are von Sappen oder 
Sänger hat, Das Ende W ift aufwärts unter einen 
Winkel geneigt, als etwa bie Umftände es nöthig mas 
chen. Es pafit vermirtelft eines Oehrs nahe am Ente 
X in den Stift N, und bei O ruht es auf einem andern 
Stifte in dem Nade H nahe am Umkkeiſe deſſelben, 
folyergeftalt, daß der Stift gegen das Ende des tappen 
drücken fann, der von dem Stifte N am entfernteften 
ift. Unter diefen Umftänden, wenn das Ende des Ba— 
Iancirbaffen anfängt herab zu geben, bewegt es das 
Kad E um feine Welle, wodurd) es vermittelft der Spur 
1 das Rad H freibt, und folchergeftale vermittelft des 
Stifts bi O die Spur M drückt, melde das Rad G 
in Bewegung ſetzt. Wenn nun der große ‘Balken ho— 
rizontal geworden, fo haf jedes Rad den vierten Theil 
einer Revolution von der linken gegen die rechte Hand 
gemacht. Die Spur M wird waͤhrend dem bis P her: 
abgefommen ſeyn, wo ein Stift an einer Mauer oder 
Pfoſte u. dgl. fich befinder, um zu verhindern, daß er 
tiefer gehen fönne; und fo wie der Balken von der hori⸗ 
zontalen Sage in die niedrigfte fchiefe Sage geht, laufen 
die Mäder den folgenden vierten Theil ihrer Revolution 
durch; da aber vie Spur M von dem Stifte P unters 
fügt wird, und ein Ende davon längs dem Umtreife 
des Kreifes G geht, fo wird das andre Ende von dem 
Stifte O gehoben, und dasjenige bei L, wird unter die 
Spur gehen. Wenn nun diefes gefcheben, fo muß die 
Spur von felbft leicht darauf. fallen, und der Stift P 
geht durch den gebogenen Theil der Spur, da der Stift 
dieſerwegen hinreichend kurz iſt. In dem Augenblicke nun, 
als der Balken ſeine niedrigſte Lage erreicht, und die 
Raͤder vollkommen eine halbe Revolution um ihre Axen 


gemacht haben, d. i. wenn die Punkte K, Lund N in 
Jagen 
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Sagen find, die denjenigen, mo fie anfiengen ſich zu. 
bewegen, gerade entgegen gefegt find, fo wird. der 
Stift L den Fänger q der Spur M erreiche haben. 
Wenn fi) nun das Ende des Balancirbalkens wieder 
hebt, fo treibt es die Räder E und H wieder zurüd, 
naͤmlich von der Rechten zur Linken, und. der Stift L 
ftöße vermittelft des Sängers q das Rad G, und dreht 
es von der Linken zur Rechten. Erbält nun der Balken 
im Auffteigen wieder eine horizontale Sage, und L ıfl 
der höchfie Theil des Nades H, fo ruht das Ende ver. 
Spur M auf einem Stifte bei R, der, fo wie es etwa 
bequem feyn dürfte, an einer Mauer oder Pfofte u, dal. 
nahe an dem Umfreife des Rades H befeftiger ift. Auf 
dieje Art wird Die Spur von dem umlaufenden Stifte L 
gehoben, und in eine gehörige Sage gefegt, um die Wir— 
fung des Stifts O anzunehmen, wenn diefer feine erfte 
$age wieder erhält; indeffen muß man darauf Nückiche 
nehmen, daß der Stift A den Fortgang der Spur L 
nicht hindert, wenn er vorbei gebt, noch den Lappen q 
fange, um das Rad G zu halten, Um dies zu ver 
meiden, beviene ich mich in gewiffen Fallen einer Art 
von Vorragung an der Seite der Spur M, die, da fie 
fich gegen den Stift R erftreeft, und gelegentlich darauf 
ruht, dem Sappen geftattet, ficher an dem Ende des 
Stifts vorbeizugehen. 


Eine Vorftellung der Sage der Räder, Spuren 
u. f. & wenn das Ende des Balancirbalfens feinen nie: 
drigften Punkt erreiche Hat, fiehe man Fig. ı 1. mo alles wie 
bei der vorhergehenden gleichmäßig bezeichnet worden ift. 
In diefer Lage ift die Spur M fdhief und ruht auf dem 
Stifte L vermöge des Faͤngers oder des Endes des Lap⸗ 
pen q, fo daß in dem Augenblie, als der Balken ans 
fängt, ſich aufwärts zu bewegen, der Stift L an den 
Fänger q mit der ganzen Kraft der Mafchine ftöße: 


Anftart 
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Anſtatt fih der Räder bei G und H zu bedienen 
Eann man auch Kurbeln und Segmente von Rädern an. 
wenden, welche die nämliche Wirkung erzeugen; nur 
ſtatt der Spuren laffe ich zuweilen die Mäder u. dgl. 
durch gezahnte Stangen bewegen, 


Der Durchmeffer der Näder E, H und G find in 
der Figur als fümmtlich gleid) angegeben, und nad) der 
Tiefe desjenigen Theils des Balken eingerichtet, wovon 
die gemeinfchaftliche Spur F abhängt. Der Abftand 
zwifchen dieſem Punkte und dem Bogenftüce ift fo, daß 
Die Bewegung des erften zu derjenigen des leßtern, wie 
der Durchmeffer eines Kreifes beinahe zu feinem halben 
Umkreiſe ift. 


Vebrigens Fann aber auch die Kraft in zwei oder 
mehr Theile zerfällt, und ihre vereinigee Wirkung auf 
den Umfang eines Kreifes auf verfchiedene Art anges 
wendet werben; bei jedem indeffen bediene ich mich zweier 
oder mehr Spuren, deren eine unter einem Winfel ge 
gen die andre wirft, welcher denn länger oder fürzer 
feyn muß, je nachdem die Umſtaͤnde es erfordern; allein 
insgemein ift es bejfer, je mehr die Linien ihrer Wirfung 
fih) einem rechten Winfelnähern, 


Eine andre Einrichtung, wobei die Spuren jeder» 
zeit unter rechten Winfeln gegen einander wirfen, zeige 
Fig. ı2. fie ift von der legtern blos in den untern Thei— 
len des Apparats verfchieden ; das Ende des Balancir- 
balfens und das Rad, melches er treibe, ift daher weg- 
gelaffen worden. I ift ein Theil der Spur, welche das 
untere Nad h mit dem obern E Fig. 11. verbindet. T ift 
ein Theil der gemeinfchaftlihen Spur wie vorher, und 
g iſt ihr Rad oder Kurbel wie Fig. ıı. Hier ift das 
Rad h obngefähr zur Hälfte mit Zähnen verfehen, wel 
che in die gleichen Zähne des Rades k greifen, und ihm 

Die 
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die Bewegung mittheilen. Bei q ragt ein Stift an ber 
vordern Fläche des Nades nahe an feinem Umfreife vor.‘ 
Das Mad h hat elnen- Stift wie oben. M- ift eine 
Spur, deren ein Ende wie in der legtern Figur gegen 
das Rad g gelegen ift, allein an ihrem andern Ende iſt 
ine Vorrichtung , wodurch fie wechjeisweife mit den 
ödern hund k ‚verbunden wird. Dieſe Einrichtung 
Befieht in einer Waage a b, welche ſich um ein Gewerbe 
c bewegt, und Über die Spur M gehoben wird, wie die 
Vorftellung zeige. An jedem Ende der Waage hänge 
eine Gabel oder ein Sänger von irgend einer Art, welche 
ich durch eine Deffnung in der Spur bewegt, vie dies 
FR eingerichtet worden, Diefe Waage mit den 
Gabeln ift befonders bei WV verzeichnet, wo die Spur 
weggenommen worden, ux ift ein Theil von Holz oder 
Metall, wodurch die Waage und die Spur mit einans 
der befeftiget werden... Reäiſt eine Vorftellung der oberm 
Fläche der Spur. fund t find die Oeffnungen, wo— 
durch die Gabeln gehen, Die Gabeln werden gebraud)e, 
um die Stifte o und q wechfelsweife zu fangen, und Die 
Waage giebt ihnen die Bewegung, In der Werzeich- 
nung ift das Ende der Waage niedargedrückt, und die 
Gabel, welche daran hänge, ift quer über den Stift o 
herabgefommen, und bleibe hier feite, indeß zu gleicher 
Zeit dasjenige bei a von dem Stifte q gehoben ift. 
Dies ift die Sage, wenn der große Balken feinen hoͤch— 
ften Punkt erreicht hat; fteigt Diefer herab, fo dreht er 
das Rad h wie vorher, und ſtoͤßt vermittelſt des Stiftes 
o an die Spur M. Allein während dem das Rad h 
fich von der Sinfen zur Rechten beivegt, und das Rad g 
durch die Spur M in einerlei Richtung treibt, fo treibe 
er vermittelſt feiner Zähne dasjenige bei k in der entge= 
aengefegten Richtung, und der Stift q geht unterhalb 
der Gabel bei a, Wenn nın der Balken folchergeftalt 
feine tieffte Lage erreicht har, fo wird die Gabel bei b 
von 
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don dem Stifte o gehoben, und diejenige bei a fällt quer 
über den Stift q. Die Sage der Raͤder, Spuren u, ſef. 
ift in dieſem Zuftande Sig. 13. verzeichnet. Wenn der 
Balken fteigt, und das Rad h wieder zuruͤckdreht, fo be- 
wegt er auch k in einer entgegengef’gten Richtung, und 
treibt folchergeftale durch den Stift q die Spur M und 
dreht das Rad q. In dem Augenblicke nun, als der 
Balken feinen höchſten Punkt erreicht, wird die Waage 
a b wieder bewegt, und der Stand der Gabeln wird 
verändert, Die Waage erhält Bewegung, wenn vie 
Käder in der Sage wie Sig. ı2. ſind, vermittelſt eines 
Stuͤcks von Holz oder Metall X von irgend einer beque- 
men Form, welches an der Spur I fo befeftiger ift, 
daß der Arm b der Waage niedergedrücht wird. Dies 
fes Stuͤck von Holz oder Metall ift Fig. 13. deutlich 
vorgeftelle. Wenn das Ende ves Balken auf feinem 
niedrigsten Punfte ift, fo, wird die Waage durch einen 
Stift gedreber, deran einer Wand, Pfoften u. dgl. befeftis 
get iſt, fo daß das dreiecfige Stück Holz oder Metall d, 
meldyes an dem Arme a befeftiget ift, daran fireifen, 
und vermittelft feiner Forın viefen Arm niederdrücen 
fann. Die obere Seite deg Dreiecks muß breiter feyn, 
als fo wohl die Spur M, als die Waage ab, damit 
der Stift den Arm a niederdrücken Fann, ohne die Bes 
wegung der Spur zu verhindern. Man har nod) vers 
fehiedene andre Mittel, wodurch die Waage gedreht 
werden kann, deren viele der Abſicht eben fo güt entſpre⸗ 
hen, als hier angegeben worden ift. 

Man wird verichiedene Vortheile bemerken, wenn 
der Punke der Aufhaͤngung der Waage a b tiefer ift, als 
ihr Mittelpunkt ver Schwere, welches die Waage gegen 
das Ummhlagen zur unrechten Zeit fichern wird, Um 
ihren Mittelpunkt der Schwere zu heben, oder Ihren 
Aufhaͤngungspunkt zu fenfen, bediene ich mich irgend 
eines Verſahrens, alg gegenwärtig im Gebrauche iſt. 

KRunſtw. ııter Theil, J Wenn 
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- Denn vier Mäder oder Kurbeln angewendet wer—⸗ 
den, anftatt blos dreier, fo müffen die Durchmeſſer der 
Räder, oder die Sänge der Kurbeln, die gehörig mit ein» 
ander verbunden "werden, einander gleidy, und ver 
Tiefe des Endes des Balfen angemeffen ſeyn; nämlic) 
der Stift K muß fo weit von dem Mittelpunfte des Ra— 
des oder.der Kurbel E feyn, als der Stift L, von dem 
Mittelpunkte desjenigen bei H iſt, und umgefehre. Des: 
gleichen muß der Stift O von dem Mittelpunfte des 
Rades oder der Kurbel H genau fo weit feyn, als ver 
Stift bei N von dem Mittelpunfte der Kurbel oder des 
Rades Gift. Die Mittelpunkte der Raͤder g, hund k 
muͤſſen ebenfalls in einer und der nämlichen Släche befe— 
fliget oder gelege werden, ob es ſchon nicht weſentlich er- 
forderlich ift, daß diefe Fläche mit dem Horizonte pa= 
rallel fey. 


Die Räder, Spuren, Stifte u. f. f Fonnen von 
ftarfem harten Holze, oder Eifen, oder von irgend einem 
andern Metalle gemacht werden, als etwa der Größe 
der Mafchine, und ver Arbeit, welche dadurch verriche 
tet werden foll, am angemefjenften iſt. In einigen 
Fällen, wo eine gerade Spur unbequem feyn dürfte, 
biege ich) eine oder die andre, oder alle zufammen I, F 
und M unter irgend einer Sorm ‚ als vie Umftände eg 
etwa erfordern. 


Der große Vortheil dieſes Apparats iſt folgender. 
Wir erhalten dadurch die groͤßte Wirkung der Maſchine, 
woran fie angebracht wird, an dem Umfange eines Krei⸗ 
fes, welches die günftigfte Sage für ihre Wirfung ift; 
ferner wenden wir Die ganze Kraft der Mafchine an, 
wovon ein großer Theil insgemein verlohren geht, und end> 
lich verhindern wir die Maſchine, daß fie fich nicht un- 
vicheig bewege, fo daß die folchergeftalt erhaltene Bewe— 
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gung gleichförmiger ift, als vermittelſt der einfachen 
Kurbel und Spur.  - 


-  Diefe Verbefferung har auch zur Abficht, niche nur 
an der paradoren Mafchine, ſondern auch ander Dampf: 
mafchine, und bei jedem andern alle angewandt zu 
werden, mo es nöthig ift, eine Kreisbewegung von einer 
wechjeifeitigen zu erhalten, 
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Heren Richard Varley's Erfindung eines neuen 
“  Perpetuum mobile , nach dem Patente 
von 29. Mai 1797. 


‚ Repert, of Arts and Manuf. No. 55, 


Meine Erfindung beftehf in einem Verfahren, vie 
Schwere der Yimofphäre auf ein Rad in irgend einer an- 
dern Slüffigfeit anzuwenden, und auf diefe Arc ihre Feder» 
kraft oder Gegenwirkung aufzuheben; die Art, wie Dies 
fes geſchieht, ift folgende. 


A Taf, III. Fig. 14. iſt ein Freisformiges Gefäß 
von Kupfer, oder irgend einer andern Subftanz, wel« 
ches Wafler halten Fann , und wird oberhalb vollkom⸗ 
men luftdicht gefchloffen. B ift ein Rad innerhalb dem 
‚Gefäße mit einer fenfrechten Are, deren oberer Theil 
oben durch das Gefäß durchgeht, und fo gemacht if, 
daß die Wirkung luftdicht geſchieht; das untere Ende 
läuft auf einem Zapfen innerhalb dem Gefäße, chne daß 
jedoch irgend ein Theil des Rades an das Gefäß anſtoͤßt 
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außer feine Are. Ciſt ein Zilinder, welcher auf dem 
Rade feft ſteht, und D der Kolben, weicher vermite 
telft einer Kette an einer ftarfen Feder hängt, die an 
dem Made befeftiget ift, und von einer ſolchen Stärfe 
feyn muß, daß, wenn die ganze Schwere der Atmos— 
phäre auf den Kolben drückt, die Luft ihn blos gegen 
einen Zoll herab bewegen Fann. 


E ift die Roͤhre, welche von der belle oder Are 
geht, und von dem obern Theile bis zu dem Made hohl 
ift, um der aͤußern Luft vermiccelft diefer Nohre bis zum 
Kolben D einen Durchgang zu geftatten, welcher Kols 
ben denn ein freisformiges luftdichtes Gefäß ift, das ges 
nau in den Zilinder paßt. An der Röhre E befindet 
fi) bei F ein Scharnier, welches vermittelt Leder Luft 
dicht gemache ift, fo daß, wenn der Kolben herabgehr, 
die Roͤhre nachgeben koͤnne. G ift eine Fleine Roͤhre, 
welche von dem Boden des Zilinders bis zum Mittel» 
pünfte der Welle geht, und vafelbft am Ende derfelben 
vorfteht, wodurd denn die Luft aus dem Zilinder ges | 
zogen, und vermittelft einer $uftpumpe ein leerer Kaum 
erzeugt wird, 


Oberhalb, oder an irgend einem bequemen Orte 
des Gefähes, find zwei Zilinder oder Nohren von einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Größe zu den Zilindern auf dem Nas 
de befeftiger, deren eine ein Fondenfirender Silinder vers 
mittelft einer Schraube und Kolben ift, wodurch das 
Waſſer in dem Gefäße zufammengedrüct werden kann; 
die andre hat ihren Kolben am Boden. Wenn nun der 
obere Theil des Zilinders mit Luft angefülle wird, ins 
def Ber andre Kolben berabgefchraubt wird, fo hebt er 
und verdichtet die Luft in dem Zilinder, beffen Feder: 
kraft das Waffer in dem Gefäße in allen Theilen durch« 
aus gleich zuſammengedruͤckt —— und wird die Luft 

aus 
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aus dem Zilinder C ausgezogen, und der Kolben D 

durch die äußere Atmoſphaͤre in den Zilinder herab» 
gedrückt, fo wird diefer Druck fortgefegt, und die 
verdichtete Luft breitet ſich nach Verhaͤltniß aus, und 
verhindert jedes Streben, daß ſich ein leerer Raum 
bilden koͤnne, welches denn eine Kohaͤſion aller Theile 


verurſachen wird. 


Auf dieſe Art wird denn die aͤußere Luft auf das 
Rad vermittelſt der Kette eben fo wie ein Gewicht wirs 
fen, und wird die Federfraft der Atmofphäre von dem 
Zilinder aufgehoben, fo wird diefer Schwere nichts mehr 
entgegen feyn, da das Waſſer Feine Federkraft beſitzt. 
Diefe Kraft kann denn nad) Verhältniß der Größe und 
Menge der Zilinder auf dem Rade und feinem Durch—⸗ 


meffer vermehrt werden. 
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Beſchreibung und nähere Unterſuchung eines Perpe- 
tuum mobile, von D. Papin und Bernoulli. 








Acta Erud. 1686. 


4 


DEF $ig. 15. Taf. IT. ift ein Blafebalg 40 Zoll 
lang, welcher durch Oeffnung feiner Wände F und E 
Luft faffen kann. Er iſt überall genau. verfchloffen, 
außer bei E, wo ein Rohr EG von 20 bis 22 Zoll 
Sänge eingelegt, und daſelbſt luftdicht gemacht ift, deſ— 
fen andres Ende in ein Gefäß G gelegt wird, welches 
mit Queckſilber gefüllt worden, und ohngefaͤhr um die 
Mitt: des Blaſebalgs ftcht. 


A ift die Welle, um welche ver Dlafebalg gedreht 
werden tann. B ift ein Gegengewicht, weldyes an dem 
innern Theile des Blajebalgs befeftiget wird; C ein Ges 
wiche mit einer Feder, um den Blaſebalg in aufrechter 
tage zu,erhalten. 


Pimme man nun den folchergeftalt aufgerichteten 
Blaſebalg, um den dritten oder vierten Theil aufgebla= 
fen, und voll Queckſilber an, fo fieht man leicht, daß 
Das Queckſilber von einer Höhe von 40 Zoll bis ohnge⸗ 
faͤhr 27 Zoll fallen werde, und mit dem torricellifchen 

Verſuche zufanımentrifft; der Blaſebalg wird fich alfo 
gegen E ausdehnen, und dafelbft einen leeren Raum 
faffen, welcher mit dem in dem Gefäße G enthaltenen 
Queckſilber angefiülle werden wird, das durch das Rohr 
GE auffteigt, da diefes nur 22 Zoll lang ift: dieſer 
Urſache wegen wird ſich denn der Dlafebalg immer mehr 
und mehr ausdehnen, bis dag Queckſilber, welches zu 

fteigen 


bu 


ſteigen fortfaͤhrt, den obern Theil des Blaſebalgs fo 
ſchwer macht, daß der untere Theil von der Feder C 
frei wird, und den DBlafebalg in eine ganz umgekehrte 
Lage verfegt, wofern ihn nicht das Gefäß G, welches 
dieferwegen gehörig gefegt worden, in der horizontalen 
Sage nad) Fig. 16. zurückhielte: auch der Theil F muß 
durch eine andre Feder gehalten werden. Nunmehr 
fließt das Queckſilber vermöge feiner Schwere aus dem 
Blafebalge Durd) das Rohr FG in das Gefäß G, und 
der Blaſebalg ſelbſt zieht fich fo weit zufammen, daß 
der Theil ER fo leicht wird, daß das Gleichgewicht B 
den Theil F von der Feder D frei machen kann: fo hebt 
fih) denn der Blaſebalg wieder wie Fig. 15; das in ihm 
befindfihe Queckſilber füllt endlid) zu einer Höhe von 27 
Zoll, und alle übrigen bereits angeführten Wirkungen 
erfolgen nochmals wieder, fo daß eine immerfortwäh- 
rende Bewegung dadurch erzeugt wird, 


Regen disfes Mechanismus erinnere D. Papin 
gleid) anfangs, daß nämlich der Blaſebalg fich durch 
einen innern Druck keineswegs ausdehnen fünne, wofern 
nicht Diefer Druck ftarfer fen als der äußere, allein hier 
druͤcke die Schwere der Atmofphäre auf den äußern 
Theil des Dlafebaigs, ohne jedoch) in den innern gelan—⸗ 
gen zu fonnen, als durch die Roͤhre GE, welche, da 
fie 22 Zoll ſenkrecht Queckſilber enthält, dem Drucke der 
$uft jo entgegen wirkt, daß angenommen, dieſer Druc 
betrage 27 Zoll Queckſilber, er auf den innern Theil des 
Blaſebalas nicht wirfen fann, wenn nicht eine Schwere 
von 5 Zell ienfrechten Duedfilber dazu fomme. Es 
läßt fich alfo ſchließen, daß der Druck der Atmofphäre 
in dem Blafebalge mehr geſchwaͤcht fen, als das Queck⸗ 
füber in dem Blaſebalge Beihilfe leiſten koͤnne, wel: 
ches auch durch Rechnung leicht bemwiefen werden Fann, ſo 
daß der Bloſebalg, der nach Big. x. aufrecht ſteht, eher 
54 
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zufammengebrüct als geöffnet werden wird, und daf 
folglich, ohne weitere Verſuche dieſerwegen anzuftellen, 
man ſicher ſeyn kann, daß eine ſolche Maſchine vollig 
fruchtlos ſey. 


Eine ſolche Berechnung hat beſonders Bernoulli 
angeftellt. Zwar, ſagt er, ſey die Mafchine in ver 
That fehr finnreich, und komme dem erften Anſehen nach 
mit den hydroftatifchen Gefegen vollfommen überein; 

altein fie habe das befondere, daß, wo fie auch irgend 
damit am beften überein zu kommen fcheinen dürfte, 
wenn man alles genauer unterfucht, vielmehr am mei» 
ften dagegen ſtreite. ie befteht nämlich in einer Arc 
von Blafebalge 40 Zoll hoch, mir Queckſilber gefüllt, 
feine Spige unterhalb, die Grundfläche oberhalb, und 
um eine in der Mitte eines Fluͤgels angebrachte horizons 
tale Welle beweglich, Der Erfinder glaubt nun, daß 
das Duedfilber in dem Blafebalge, wie im torricelli= 
fhen DVerfuche, bis zu einer Höhe von 27 Zoll fallen, 
und in Diefem Zalfen die Flügel des Balges ausdehnen 
werde, fo daß oberhalb ein leerer Naum bleibe, wel: 
‚her fodann durch andres Queckſilber vermöge des Drucks 
der Luft angefülle werde. In diefen Jrrthum ift der 
Erfinder wahrfcheinlich gefallen, wenn er gefehen, daß 
Queckſilber niche nur in zifindrifchen Röhren, ſondern 
auch in ſolchen herabzugehen pflege, welche unterhalb 
ſich verlaufen, und: fo gewiffermaßen einen Kegel ma= 
chen, ohne zu bedenfen, daß in dieſer Nückficht ein ganz 
andres Verhaͤltniß Statt finde, wenn Queckſilber in 
einem, Kegel mit feften Seiten und mit offner Spige, 
wodurch es in ein Gefäß abfließen kann, ein anderes 
hingegen mit Queckſilber, welches in einem folchen 
Balge oder Kegel, der unterwärts Feine Deffnung 
hat, zurickbehalten wird, und wechfelsweife blos 
durch die ——— der ofinen Seiten herabzu- 


gehen 


Gi na 


gehen ftrebt. In einem folchen Falle werde nämlich 
ungleich) mehr Höhe in einem fofchen Kegel und dem 
eingefehloffenen Duecjilber ‚als 40 Zoll erforderlich 
feyn, um mit der äußern Luft ein Gleichgewicht zu 
machen , als auf Die Seiten des Kegels innerbaib‘ 
drückt, vielmeniger Den Druck derfelben zu über 
winden.  Diefe Behauptung bemweift er durch eine 
feichte Rechnung in einem Dreiecke, die er ſodann 
auf Pyramiden und Kegel angewendet hat, als 
ach weicher der Blaſebalg wenigſtens im erften 
Falle als Dreief 90 Zoll hoch fein müfle, ehe das 
eingefchloffene Queckſilber nur--allein das Gleichgewicht 
mit der Luft mache, bei einer Pyramide oder Kegeh 
aber viermal Hoher oder 120 Zoll, | . 


5 5 vll. 
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Bemerkungen über die Fundamental-Eigenſchaft 
des Hebels, nebft einem Beweiſe von den Grunde 
fügen, welche Archimedes in feiner Demonftration 
angenommen, von Herren Samuel 
Vince A. M. F. RS. 


Repert. of Arts and Manuf. No. 55. aus dem Philof, 
‚ Tr. of the Roy. Soc. of Londen. 





D. Mangel eines Bemweifes uber die Eigenfchaft des 
Hebels nad) deutlichen und in die Augen fallenden Prin« 
zipen, iſt billig als ein großer Mangel in der Mecha— 
nie angefehen worden, da die wichtigften Theile diefes 
Zweiges der Naturphilofophie darauf gegründet find. 
Archimedes war, fo viel ic) weiß, der erfte, welcher 
es verfuchte. Er nimmt an, daß, wenn zwei gleiche 
Körper auf einen Hebel gefegt werden, ihre Wirkung, 
um ihn um irgend einen Punkt zu drehen, die nämliche 
fey, als wenn fie in der Mitte dazwiſchen gefegt wür= 
den. Diefer Sag ift allerdings nicht für fid) allein in 
die Augen fallend, und die Unterfuchung, melche Dar» 
auf gegründer ift, ift daber als unvollfommen verwor— 
fen worden. Huyghen bemerft, daß einige Mathema⸗ 
tifer, die mit dem hier als ausgemacht angenommenen 
Prineipe nicht zufrieden gewefen, fich bemühte haben, 
indem fie die Form der Demonftration abgeändert, den 
Mangel davon , obſchon ohne erwünfchten Erfolg, we— 
niger merklich zu machen. Er verfucht daher einen eige- 
nen Beweis, wobei er als ausgemacht annimmt, daß, 
wenn einerlei Gewicht bis zu einer größern Entfernung 
von dem Ruhepunkte verfege wird, Die Wirkung, um 
ik den 


den Hebel umzudrehen, größer feyn werde, Allein 
Dies ift ein Grundfaß, der auf feine Weife geftatter werz 
den Fann, wenn wir annehmen, daß wir die Wirkun— 
gen der Gewichte auf einen Hebel unter verfchiedenen 
Entfernungen von dem Ruhepunkte gar nicht Eennen. 
Uebrigens finder fein Beweis, wenn er auch von felbft 
in die Augen fiele, nur Statt, wenn die zängen der 
Herne meßbar find. Sir J. Newton hat einen Beweis. 
angeführt, wo er vorausfegt, daß, wenn ein gegebe- 
nes Gewicht in irgend einer Richtung wirft, und irgend 
Halbmeſſer von dem Ruhepunkte bis zur Nichtungslinie 
gezogen werden, die Wirkung, den Hebel zu drehen, 
einerlei feyn werde, nach welchem Halbmefjer fie aud) 
wirken dürfte. Indeſſen haben einige der vorzüglichften: 
Mathematiker feit feiner Zeit gegen diefen Grundfag ein⸗ 
gewendet, daß er nichts weniger als von felbft in die 
Yugen fallend fey, und es daher verfucht, den Sag 
nach deutlichern und mehr hinreichenden Prinzipien zu 
beweifen, Der Beweis des Mac Saurin ift, fo weit er 
fid) erftrecft, allerdings fehr zureichend; allein da er die 
Richtigkeit des Sages blos aus einer Indnktion here 
führe, und fie nicht bis auf den Fall fortgefege hat, wo 
die Aerme unmeßbar werden, fo bleibe demohnerachtet 
fein Beweis immer Hi So hängt 
ferner der Beweis, wie din D. Hamilton in feinen Ver— 
fuchen angegeben hat, von diefem Sage ab, daß, wenn 
ein Körper in Ruhe ift, und drei Kräfte auf ihn wir— 
£en, fie wie Die drei Seiten eines Dreiecks parallel mit 
den Richtungen der Kräfte ſeyn werden. Nun ift diefes 
allerdings richtig, wenn vie drei Kräfte auf irgend einen 
Pankt eines Körpers wirken; allein betrachtete man ben 
Hebel als den Körper, fo wirken die drei Kräfte auf 
verfchiedene Punkte, daher denn der Grundſatz, wie er 
von dem DVerfaffer angegeben wird, keineswegs anwend⸗ 
bar ift; denn wenn wir nad) diefem Beweiſe einen flachen 

Körper 


Körper annehmen, auf welchen die drei Kräfte wirken, 
ſtatt eines einfachen Hebels, fo würde, da alsdenn | 
die Kräfte wirklich auf einerlei Punft des Körpers ges 
richtet find, der Körper in Nude feyn. Allein folgern 
wir davon den Fall des Hebels, fo würden die nämli- 
chen Schwierigfeiten enrftehen, wie bei dem Beweiſe des 
Sir F Newton z fo wie denn ferner angenommen, daß 
auch alle übrige Einwendungen weggeraͤumt werden 
fonnten, der Beweis feineswegs Stid) halten würde, 
wenn irgend zwei von ven Kräften parallel find. Noch 
ein andrer Beweis gründet ſich auf diefes Princip,. daß, 
wenn zwei nicht elaftifche Körper mir gleichen Größen 
der Bewegung auf einander reifen, fie nad) dem Zus 
fanmenhängen in Ruhe forefahren werden ; hieraus läßt 
fih denn füyliegen, daß, wenn ein Hebel, welcher im 
Gleichgewichte ift, in Bewegung gefegt wird, die Be— 
wegungen der zwei Körper gleich ſeyn müffen, und da— 
her der Druck diefer Körper auf den Hebel in Ruhe, 
um ihn in Bewegung zu fegen, wie ihre Bewegungen. 
feyn muͤſſe. Nun iſt aber dies erftlich eine Vergleichung. 
der Wirkungen des Drucks und der Bewegung, deren 
Verhaͤltniß der Maffe, oder was irgend fonft für ein 
Verhaͤltniß Statt finder, wir gar nicht fennen. Ueber— 
dies wirken fie unter fehr verfchiedenen Umftänden; denn 
in dem erftern Falle wirkten die Körper unmittelbar auf 
einander, und in dem legtern wirfen fie vermittelit eines 
Hebels, deffen Eigenfchaften, tie wir annehmen, wir. 
nicht kennen. ‚Wenn Kräfte auf einen Körper, als ein 
Punkt angefehen, oder geradehin gegen einerlei Punfe 
eines Körpers, wirken, fo Ichäßen wir blog die Wir: 
fung diefer Kräfte, um den Körper aus feinem Orte zu 
bewegen, und es wird feine Kreisbewegung in beiden 
erzeugt, oder irgend Urfachen, um fie hervorzubringen, 
bei der Unterfuchung in Betradye genommen, Wenn, 
wir daher den nämlichen Sag anwenden, um die Wir⸗ 
e fung 
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Wirkung der Kräfte zu unterjuchen, eine Kreisbewegung 
zu erzeugen, fo wenden mir ihn offenbar auf einen Sail 
an, welcher nicht darin enthalten ift, oder worauf auch 
nur ein einziges Prinzip in dem Sage anwendbar fin. 
Der Beweis, wieer von Herrn fanden in feinen Memoi— 
ren gegeben worden, gründet fid) allerdings auf offenbar 
in die Augen fallende Prinzipe, auch Fenne ic) Feine 
Einwendung, welche feine Folgerungen von denfelben 
treffen Fonnten. Allein da feine Unterfuchungen viele 
Fälle in fich faffen, und aufferdem fehr lang und muͤh⸗ 
ſam ſind, ſo iſt allerdings dagegen etwas einfacheres 
zu wuͤnſchen, als für Elementarbuͤcher über die Mechan E 
angemeßner ift, um den $ehrling weder Durch die Sänge 
des Beweiſes, noch durch den Mangel an Deutlichkeit feiz 
ner Örundfäge zu verwirren. Durch das, twas ich hier 
vorfchlage, hoffe ich, das Ganze nicht nur fehr einfach, 
fondern auch vollfommen hinreichend zu machen, 


Der Beweis, wie er vom Archimedes gegeben 
worden, würde hinreichend. und gut feyn, wenn ung der 
Grundſatz, worauf er fich ſtuͤtzt, deutlich bewieſen wer— 
den Fonnte, nämlich daß zwei gleiche Kräfte an 
den Enden, oder ihre Summe in der Mitte 
des Hebels gleihe Wirfungen haben wer 
den, um ihn um irgend einen Punft zu bes 
wegen. Daß die Wirkungen einerlei feyn werden, ins 
fofern als es auf eine fortfchreitende ‘Bewegung an» 
gefeben ift, die dem Hebel mitgetheilt wird, iſt Dinrei« 
hend deutlich; allein man hat eine vollfommene Ueber: 
zeugung, daß die Wirfungen die nämlichen feyn werden, 
um dem Hebel eineKreisbewegung um irgend einen 
Punfe zu geben, meil alsdenn eine fehr verfchiedene Be: 
Megung erzeugt wird, und wir annehmen, daß wir in 
Ruͤckſicht der Wirkfamfeit einer Kraft unter verfchiedenen 
Entfernungen vom Ruhepunkte, um eine ſolche Bewe— 

gung 





94 


gung zu erzeugen, nichts wiſſen. Ueberdies find die 
zwei Bewegungen niche nur verfchleden, fendern es ift 
befannt, daß die naͤmlichen Kräfte verſchiedene 
Wirkungen: in beiden Faͤllen erzeugen; denn im erftern 
alle erzeugen die zwei gleichen Kräfte an den Enden 
der Aerme gleiche Wirfungen zu Erhaltung einer 
progreffiven Bewegung; allein im letztern Falle 
erzeugen fie niche gleiche Wirkungen zu Erhaltung 
einer Kreisbewegunga. Wir fünnen daher von dem 
einen auf den andern nicht ſchließen. Der Grundſatz 
kann indeffen aber Doch folgendergeftalt bewieſen werden, 


Es feyen AC zwei gleiche Körper, die auf einem 
geraden Hebel AP Hiegen, der um P bemeglid) ift, 


Q:A BE  OSE 
— o — o — o —, man halbire AC inB, verlän- 
gere PA bis Q, und mache PO=BP, indem man vor: 
ausfegt, daß das Ende O "aufwärts erhalten werde. 
Nun liegen A und C aͤhnlich in Ruͤckſicht gegen das an= 
dre Ende des Nebels, d. i. AP=CQ, und AQ=—CP, 
fo daß die Unterſtuͤtzung und der Ruhepunkt gleiche 
Theile des ganzen Gewichts tragen müffen, und daher 
die Unterftügung bei Q,. fo wie A, einen gleichen Druck 
erleiden werde. Nun nehme man die Gerichte A und 
C weg, und lege ein Gewicht bei B gleich ihrer Sum: 
me, fo muß alsdenn das Gewicht bei B, da es von Q 
und P gleich entferne ift, die lnterflügung md der Ruhe⸗ 
puunkt gleiche Theile des ganzen Gewichts fragen, und 
daher die Unterftügung gleichfalls ein Gewicht gleich 
dem bei A halten. Wenn nun daher die Unterſtuͤtzung 
bei Q weggenommen wird, fo muß die bewegende Kraft, 
um den Hebel um B zu bewegen, in beiden Fällen offen» 
bar einerlei feyn; die Wirkungen von A und C auf den 
Hebel, um ihn um irgend einen Punke zu bewegen, find 
daher die nämlichen, als ob fie beide in der Mitte zwi— 
fen 
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fehen ihnen lägen: das nämliche ift auch offenbar noͤ— 
thig, wenn A und C ohne Ruhepunkt und Unterftügung 
find. Wenn daher AC ein zilindrifcher Hebel von 
gleichformiger Dichtigkeit ift, fo wird feine Wirkung, 
um fi) um einen Punkt zu bewegen, einerlei feyn, als 
ob das Ganze in dem mittlern Punkte B verfammelt wäre: 
weiches nach dem folgt, als bereits bewiefen worden ift, 
wenn man annimmt, daß der ganze Zilinder in eine 
unendliche Menge Blätter getheilt ſey, die mit ihrer 
Are ſenkrecht find, und gleiche Stärfe haben, 


Der Grundfas alfo, wie er vom Archimedes anges 
nommen worden, beruht folchemnac) auf einen vollfommen 
"in die Augen fallenden Grundfag, d. i. daß gleiche 
Körper unter gleichen Entfernungen gleiche Wir: 
fungen müffen ; welches dadurch offenbar ift, daß, 
wenn alle Umftände in der Urfache gleich find, die 
Wirkungen auch gleich ſeyn müffen. Der ganze Bes 
weis des Archimedes wird folchemnach voilfommen ge= 
macht, und ift zu gleicher Zeit fehr kurz und einfach). 
Den andern Theil des Beweiſes wollen wir nunmehr 
zum Gebraud) derjenigen anführen, welche damit nicht 
befannt feyn dürften, 


Es ſey XY ein Zilinder, welchen man 


BAZC 
J — in A halbire, wo er offenbar 


L4} 


ruhen würde. Man nehme irgend einen Punkt Z und 
halbire ZX in B, und ZY in C, fo ift alsdenn nad) 
dem, als bewiefen worden ift, die Wirkung der zwei 
Theile ZX, ZY, um den Hebel um A zu bewegen, 
einerlei, als ob die Schwere eines jeden Theils in B 
und C jedesmal vereinigt wäre, melde Gewichte offen: 


bar wie X, ZY find, und die man daher annimms, 
als 





vs 
als ob fie bei Bund C lägen. Nun iſt AB—=AX — 

xB=} ı XY— 2! Z=1YyZ, und AC= AY— 
IC — XV— I2Y= XZ, folglich AB: AC = 
LINZ IRZ — Yz: xz — dem Gewichte bei C: 
Gewichte bei B. 


Da die Eigenfchaft des geraden Hebels folcherge- 
ftaft bewiefen worden ift, fo folgt alles, was ſich auf 
nen gebogenen Hebel bezieht, unmittelbar, 


IX. 


Werſuch, die hydroftatifchen Prüfer zu in 
Des Salpetergehalts im Pulver zu gebrauchen. 
Don Nils Lindbom), Profeſſor bei der 
Koͤnigl. Artillerie. 


Man findet in den Abhandlungen der Koͤnigl Afade- 
mie der Wiſſenſchaften einen fehr gründlichen und ums 
ſtaͤndlichen Auffaß, wie der Salpetergehalt im Pulver 
zu unterfuchen iſt. Aber die Vorrichtung dazu ift foft- 
bar, und ich wollte gern ein hydroftatiiches Verfahren 
dabei anbringen, ich unternahm alſo folgendes‘: 


Sch ließ aus dünnem Erpftalle Kugeln blafen, bie 
‚aufs! anf fphäriich waren, von ungleicher Groͤße, 
mit engen und furgen Hälfen verfehn, oben hinauf etwas 
weiter als unten, damit fie defto beſſer durch Korf Fonn= 
ten verftopft werden, nur muß die Kugel im Durchmel 
fer etwas größer feyn, als ein zehntheiliger Zoll, weil 
fie aufferdem fehr unftandhaft und wankend feyn würde. 
Nachdem fie gehörig mit feinem Bleiſchrote beſchwert ift, 
wärme ic) fie in Aſche, verftopfe fie alsdenn mit Korte, 
weil fie noch ganz warm ift, und laſſe auf den Kork 


einige Tropfen entweder gefehmelzten Kitt aus Wachs 
un) 
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und Harz oder auch Siegellack, nachdem er wohl einge 
fegt und etwas eingedrüce ift, fallen, und amie der 
Kitt oder das Lack gerinne, wende ich Die Kugel um, 
wo es eine etwas Fegelfürmige Geſtalt erhält, fo wie ich 
ferner, ehe es völlig fefl geworden ift, in die Mitte einen 
Stift von feinem Golddraht oder vergoldetem Silber: 
draht, fo lorhrecht als es ſich durchs Augenmaaß bewerk— 
ſtelligen laͤßt, lege, oder waͤre der Kitt ſchon geronnen, 
fo macht man des Stiftes Ende warm, nachdem er vors 
er in 10 gleiche Theile und jeder derſelben wieder in 
* — durch feine, rundherum eingefeilte Merkmale 
getheilt, und an ein kleines und duͤnnes Meſſingsblech 
geloͤthet worden, auf welches die Gewichte zu liegen 
kommen. Dieſe find auf die gewoͤhnliche Art eingerich— 
tet, naͤmlich: ı Loc) Victualiengewicht wird fuͤr einen 
Centner genommen, und fo bis auf verjüngte halbe 
Lothe abgerheilt. Die Kugel, welche id) am meiften 
zu hydroſtatiſchen Unter uchungen des Pulvirs brauche, 
hat etwas uͤber zwei Zoll im Durchmeſſer, das Glas, 
darin man den Salpeter und das Pulver auflößt, etwas 
uͤber 3 Zoll: denn wenn das Glas enge iſt, ſo wird der 
Kugel Bewegung viel traͤger; das Glas haͤlt etwas uͤber 
JKanne. Mit fo viel Waſſer entgeht man der Be— 
fchwerlichfeit das Waſſer zu wägen, und wenn man 
aud) einmal etliche Tropfen mehr oder weniger einfchlte 
tt, als das anderemal, jo Fann doch diejes Feinen merf- 
lichen Sebler geben, zumal, da eg nicht auf die Menge 
des Waffers an fich felbft, fordern auf das Verhaͤltniß 
der Waſſermenge anfommt. Ich meſſe daher das Waſ— 
fer mit einer enghäffigren Bouteille von + Stop, die ich 
wehl fülle, und das Maaf einmal wie das andere ab» 
ftreihe, Viel Waffer ift aufferdem nöthig, theils das 
mit Salpeter und Puiver deſto eher zergehn, theils and), 
bamit Xenderungen von Wärme und Käfre im Waſſer 
während bes Verſuchs defto weniger beträchtlich find. 
Kunſtw. zıter Theil. G Erſtet 
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9 
Erfter Verfurh. 


Nachdem die Kugel mie reiner Leinwand mohl ge⸗ 
trocknet war, und in reinem Waffer fid) bis zu ihrem 
niedrigften Merfmale fenfte, fo Fonnte ich dod) machen, 
daß fie bei jedem der übrigen Merfmale, bei welchen 
ich wollte, ftehn blieb. Der Goldſtift war gegen o, 02 
Zoll im Durchmeffer: Wenn man ihn aus dem Waſſer 
308, fihien das Woſſer fic) auf feine Oberfläche fehr uns 
gleich zu vertheilen, fo, daß es an manchen Stellen 
nicht zu fehn war, und anderswo fropfenmeife bieng. 
Die Kugel blieb in eben dem Waffer einige Tage ftehn. 
Ihre Trägbeit ward nachdem merklich vermindert, da 
felbft das Waſſer, wenn man fie herausnahm, auf der 
Dberfläche gleicher vercheile fhien als zuvor. Indeſſen 
aber verlohr fich die Trägheit doch nicht vollig, befon= 
ders wenn fie finfen wollte, oder Wiverftand von dem 
Reiben des Waffers gegen den Theil des Stiftes litt, 
der ſich über dem Waſſer befand. Auch nahm ic) wahr, 
wenn fie einige Zeit ftill geftanden harte, oder fteigen 
wollte, daß fie auf einmal ſchnell drei Abrheilungen 
ftieg, aber wieder fanf und abwechjelnd flieg, auch 14J 
Abtheilung niedriger ftehn blieb, als fie im Anfange 
ftand, ehe fie bie 3. Abrheilungen flieg. Co lange die 
- Kugel am trägften ift, bat fie die Art, gleich) ftehn zu 
bfeiben, wenn man fie in Bewegung gefegt hat, anftatt 
mehrmal zu fteigen und zu fallen, che fie ſtehn bleibe, 
welches fich ereignet, wenn fie wenigftens zwei Tage im 
Waſſer geftanden hat. Einer fo großen Hinderniß, als 
das Reiben der Kugel und des Stifts gegen das Waſſer 
verurfacht, abzubelfen, fand ic) am beften, daß man fie 
zuvor zwei bis drei Tage im Waſſer ftehen laͤßt, und 
dann ein wenig in Bewegung feßt, wozu ein ſchma— 
ler Streifen Papier dienen kann, fo oft eine Des 
obachtung foll angefielle werden, und fi) allemal nad) 
der 
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der Abtheilung richtet, da fie am niedrigfien konnte ge⸗ 
ſtellt werden. 


Zweiter Verſuch. 5 


Nachdem ich auf befchriebene Art von der richtig» 

fie und zuverläffigften Ar ven Ausſchlag der Kugel zu 

eurtbeilen, ficher zu ſeyn glaubte, mußte ich nun un— 

terſuchen, wie hoch fie fleigen wiirde, wenn man etivag 

von den einzelnen Lothen, mit denen fie beladen war, 
wegnaͤhme. | 


Da fie fo ſtark beſchwert war, daß fie bis an die 
oberfte oder zehnte Abrheilung fanf, und: ein torh mie 
der Vorſichtigkeit weggenommen ward, daß die Kugel 
keine andre Bewegung befam, als fie durch Wermin« 
derung des Gewichts befommen mußte, nahm ich fehr 
oft und mit Berwunderung wahr, daß diefer Ausſchlag 
zu einer Zeit gar nicht fo groß war, als zu Der andern. 
Diele Verfuche zeigen mir als den größten Unterſchiey 
den Ausichlag bei 7. und bei 3. Abtheilungen, 


Ich richtete jegt einen Stift aus Meffingdrache 
mit nod) einmal fo großen Abtheilungen vor, und tchnite 
von demfelbigen Drathe fo viel ab, als aufs genaufie 
einer Abrheilung oder o, 2 Zoll gleid) war. Er ward 
flach gehämmert und an dem einen Ende umgebogen,, f6 
daß er ſich mit der Kornzange bequem handthieren lieh. 
Als ſich die Kugel big an die Jote Abtheilung fenfte, 
und das leßtgenannte Gewicht mweggenommen ward, 
flieg die Kugel bei ungleichen Zufällen ganz ungleich 
von und mit 10. bis 6. Abtheilungen; folite ich alſo bier 
aus von der eignen Schwere des Meſſingdrathes urthei— 
Ien, fo war ich unter ben Zahlen von 10 bis 6 ungewiß. 


G 2 Aus 
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Aus den ungleichen Zufaͤllen, da dieſe Verſuche 

eine Zeit nach der andern gemacht wurden, glaubte ich 
einigermaßen die Urſache dieſer großen Unregeimätige 
feiten einzufehn. Mich aber davon noch mehr zu ver: 
ſichern, und bei einer fo verbrüßlichen Sache zu helfen, 
und mo möglich auszumachen, was ungleiche Kälte und 
Wärme fir Aenderungen im Steigen und Fallen der 
Kugel verurfacheen, unternahm ic) den * 


Dritten Verfuch. 


Ich nahm ein großes Glas, das etwas mehr als 
3 Kanne hielt, darin das Thermometer und die Kugel 
Pag hatten, ohne einander, oder den Wänden zu nahe, 
zu fommen, und goß es voll gekochtes. Seewafjer. Das 
Thermometer ward an einem Rande fo tief bineingelafa 
fen, daß o an der Wafferfläche ftand. Bei 70 Grad 
Wärme ward auch die Kugel ins Glas gejenft, war 
aber zu ſchwer, fo daß ich fie mit der Meffingplatte 
mußte auf zween Stahlvräthern ruhen laffen, die quer 
uber das Glas gelege wurden. Als das Thermometer 
bis gegen 0,7 Grad gefallen war, fieng die Kugel an 
fehr ſchnell von der 10ten Abtheilung, die fid) an der, 
Wafferfläche befand, zu fleigen, wo denn die Mittels ) 
punfte des Waflerprüfers und der Thermometerfugel 
aufs genaufte mitten vor einander waren, gleichweit ing 
Waſſer hinunter, und verhielt ſich fo wie folgende Tafel 
zeigt. In der erften Colummie befinden fid) die aufge: 
legten Eentnergewichte in Lothzahl angezeigt, in der 
andern des Stiftes Abtheilung, die ſich bei jeder Ber 
obachtung in der Wafferfläche befand, in der dritten des 
Thermometers Grade über o, | 


Pa 
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Sontnerj Stifte | Thermomet. | Centner | Stiftes | Thernomet. 
Sem. | Abth. Örade. Bew. a Srade. 


Bee |.450 | 9..| 355 
64 0 633 514 o 285 
128 ° 595+ 546 o 204 
192 | © 5544 573 2 21 
256 o 50% 578 5 204 — 
320 0 46 596 2 7 — 
334 0 41 601 42 10 — 


Man brachte alles in ein Faltes Zimmer, wo man 
‚über, Drache ftehen ließ. Den Morgen darauf beob« 
tete man Folgendes: 


Centner 














Stifts | Thermomet.| Centner | Stifts Thermomet, 
Gew. | Abth. Grade. Gem. | Abth. Grade. 
‚616 | I 14 620 4 — 63 
617 | o 12 620 4 7 
617 | 2 2 618 33 g— 
618 | 3 2% 614 oz 1024 
619 | Iz 4 — 611 mi 1 
620 | 4 43 609 | 13 | 12 
620 | 3 52+ 608 24 13 — 
620 | 2+ | 54 601 54 | 16 — 
620 ht 65 





Vom Anfange letzt angeführter Beobachtungen 
hm ic) mir eben die Unterſuchung vor, wie im zweiten 
erſuche, nämlich), wie hoc) die Kugel fleigen würde, 
enn man ein Loth wegnähme,. Sie ftieg Anfangs 63 

theilungen, dann etwas weniger, bis das Thermo» 
meter an 52 fam, mo fie aufs nächfte 5 Abrheilungen 
flieg. Während der Zeit, daß fic) das Thermometer 
zwifchen 53 und 6 befand, flieg fie kaum 5, und Dar: 
nach weniger und meniger bis nur 33. Aus der lang» 
famen Bewegung des Thermometers urtheilte ich, fie 


befinde fi im Lebergange aus dem Fallen zum Steis 
G 3 gen, 
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gen, und beobachtete, daß fie anfangs 41, dann gegen 
5, und zulegt etwas über 5 Abtheilungen ftieg. 


Solche Verfuche genauer anzuftellen, vornaͤmlich 
die jonderbare Erſcheinung zu erlaͤutern, daß des Waſ⸗ 
ſers eigne Schwere bei einer gewiſſen Temperatur von 
Kaͤlte und Waͤrme ſtehend iſt, muͤßte man eigentlich ein 
Thermometer haben, das größere Abtheilungen hätte, 
als das gemeine, und mit einem ſogenannten Noniug 

(oder Vernier) verfehn wäre, wie die gewöhnlichen Bas 
rometerfcalen, bie Grade des Thermometers fichrer zu 
beurtheilen, als ich im Stande war, blos dadurd, daß 
ich mich allezeit bemuͤhe, das Auge mit der Oberflaͤche 
des Queckſilbers in einer Linie, welche auf die Abthei⸗ 
lungsſeale lothrecht war, zu haben. Eine andere Ur= 
fache fehlerhafter Beobachtung Fann auf. Unrichtigkeiten 
in dem Verhaͤltniß der eee— gegen einander 
ankommen. | 


..- 


Kugel und — eg ich nachher einige, 
Tage im Waſſer ftepn, und fand, daß fie Tag vor 
Tag etwas [chwerer ward, ob ich fie wohl beftändig vor | 
Staub verwahrte. Bermuthlic) ruͤhrte diefes von etwas 
Sediment des Waffers ber, das fie an fi) genommen 
hatte. Sie warsauch Anfehn und Gefühl nad) ſchlei⸗ 
micht, wenn: man fie aus dem Wafjer nahm J 
trocknete. *— 


1: 


Ich mog fie mit dem Stifte und dem angeloͤtheten 
Meſſinge auf einer ziemlich ſchnellen Waage, und J 
ihr Gewicht 31890 Loth des Centnergewichts, 

Blieb nun von ber Zeit, da das Thermometer etwas 
uͤber 67 Grad ſtund, bis es zu 6 niederfiel, der Kugel 
Kaum unverändert, fo würde folgen, des Waſſers eigne 
Schwere habe fih in dem VBerdälmiß 31890; 32510 

ge 





res aanaanır num 105 
geändert, ober beinahe wie 98: 100. Aber jur Ent 
ſcheidung, wie viel jede diefer beiden Urfachen zur gan- 
zen Wirkung beitragen möchte, müßte man eine Reihe 
zuverlälfiger Beobachtungen haben, folche interpoliren, 
und fo den Fortgang der Veränderungen, und der Urs 
fache befondre Wirkungen beſtimmen. 





Vierter Berfud. 

Noch ein größeres Gefäß, darin Thermometer und 
zwo gleiche Kugeln zulänalich Plag hatten, ward faft 
voll Wafler gegoffen, fo daß des Thermometers o wie 
vorhin nah an der Wafferfläche war. ch wollte bei 
Diefen Kugeln Stifte ven ungleicher Feine brauchen, 
ſchnitt daher von einerlei Golddrathe zwei gleiche Stuͤk— 
fen ab, von denen ich eines durch ein Dratdzichereifen 
309, und fo in Verhältniß 19: 10 gegen das ungezo— 
gene länger ward. Die Dräther theilte ich auf die ges 
gewöhnliche Art, und befeftigte jeden an feine Kugel. 
Als die Kugeln fertig waren, und einige Tage in Wafs 
fer geftanden hatten, gab ich Acht, als das Thermomes 
ter bei 6 Gr. war, befchiwerte die Kugeln nad) Gewohn— 
heit bis an die oberfte Abtheilung, und nahm bedacht⸗ 
fom 2 Soth von der Kugel, welche den dicken Stift 
hatte, die denn bei 3 Abtheilungen unter der 10. ſtieg— 
Mit der andern verfuhr ich aud) fo, die, wie ich dieſes 
halbe Loth wegnahm, =& Abtheilungen ſtieg. Indem 
das Thermometer zwiſchen 62 und 7 war, ſtellte ic) 
unferfchiedene foldye MWerfuche an, welche alle anders 
ausfchlugen, als der erfte, und immer auf einer Seite 
fehlerhaft waren, z. E. die Kugel mir dem dicken Stifte 
flieg 24 Ubtheilungen, die andre 5X und wicder Die er— 
fie etwas mehr als 2, u. ſ. w. 

Könnte man ficher feyn, daß fich des Waffers 
Temperatur nicht änderte, oder aud) es nah bei 6 Grad 

84 Warme 
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Waͤrme erhalten, ſo glaube ich, der Waſſerpruͤfer wuͤrde 
beſſer als eine Waage zu Juſtirung feiner Gewichte die⸗ 


nen, befonders wenn manden Gotoftift fo fein als möglich 
madıre. Vielleicht wäre aud) eine andere flüjjige Mar 


terie dienlicher als Waſſer. 
Zuletzt mußte nun ber 


Fuͤnfte Verſuch 


angeſtelt werden, die Zuverlaͤſſigkeit der Kugel zu un⸗ 


terſuchen, wenn die Frage von Verechnung des Salpe⸗ 
tergehalts war. Ich that in meine vier Glaͤſer gleichviel 
gekochtes Waſſer, das ic) mehr Tage hatte abkühlen, 
und zudem Grade der Wärme kommen laflen, der in dem 
Zimmer war, denn ein ungekochtes Waſſer giebt Luft« 
blajen, die fich an die Kugel hängen, Damit man 
nicht nöchig Hatte, das Glas mit den warmen Händen 
zu handthieren, ward jedes auf feinen Teller, abgefons 
dert im Zimmer, geftellt, wo ic) glaubte, die Wärme 
fen der gerinaften Veränderung unterworfen. Der Vers 
ſuch fieng aud) an, va ich glaubte, das Thermometer 
fey im Uebergange zwiichen Steigen und Fallen. Im 
erften Glaſe war reines Waffer, im 2ten, Zten und gten 
warn 74, 75 und 76 pro Gent raffinirtee Salpeter 
‚aufgelößte. Das Wafferglas ward erft auf einen andern 
Tiſch gefest, und die Kugel bis zur Abtheilung 21 ein— 
geſenkt, darnach aus dem Glaſe gehoben, fo daß ich bei 
der Mefiingplatte anfaßre, ohne die Kugel anzurühren, 
und fie ungetrocfnet auf grau Papier ftellte, damit das 
überflüffige Waffer ablief, indem das andre Glas fort: 
getragen ward. Darin ward es mit g Pf. 20 Loth des 
Cenenergewichts balancirt, und blieb auch bei der Ab⸗ 
theilung 24. So verhielt es ſich auch mie den zten und 
aten. Sm dritten war fie mit 9 Pf. 24 Loth beichwert, 
und 
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und blieb bei der Abrheilung 2; Hätte alfo noch 
5 Loth nörhig gehabt, bis zu der 2% zu finfen, weil 
das ganze Loth zunaͤchſt 5 Abtheilungen zugebörte. Zum 
vierten waren 9 Pf. 28 Loth nöchig, und ftund bei der 
Abtheilung 14, hätte aber bei 14 ftehn follen, wenn die 
vorige Beobachtung ihre Nichfigfeie hatte. Legt man 
den Unterichied zwifchen den Gewichten beim 2ten und 
3ten Glafe zum Grunde, nämlich 4, ı Loth, fo iftnicht 
ſchwer zu berichnen, wie werig man in Beſtimmung 
des Salpetergebalts im vierten Ölafe fehlen wiirde, 
wenn darin ı Centner Pulver ftatt 76 pro Cent Salpe: 
ter aufgelößt wäre. Alle Rechnung zu vermeiden, und 
den Stift noch etwas dünner zu madyen, verlängerte ich 
meinen übrigen Golddrath durchs Drarbzichereifen von 
281 zu 32, fo daß eine Abtheilung zz pro Cent ges 
mäß mar. | 

Der Unterſchied der Koften zwifchen diefem und 
den gemöhnlichen’pydroftatifchen Pulverprüfern ift zunächft 
fo groß „ als die Koften für die Waage, damit die fei- 
nere Öfasperle gewogen wird, zufammen mit den Koften 
fir die größere, damit das Waſſer gewogen wird. 
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Fernerer Unterricht von einem genauen Pruͤfungs⸗ 
werkzeuge für fluͤſſige Sachen. | 


Hi mancherfei Prüfungsmwerfzeugen für die Getränfe 
und Feuchtigkeiten, welche zum Gebrauche der Menfchen 
dienen, fo durch die Hydroſtatik find entdeckt worden 
und auffer Landes gebräuchlich find, wird dasjenige, das 
ic jego beichreiben will, bei ung das befte feyn, weil 
man dabei auf eine ficherere Art es zu juftiren gefommen 
ift, als bisher befanne war. Aufferdem find gewiffe 
Tabellen vorhanden, damit der Ausfchlag des Probe: 
werfzeuges Fann verglichen werden, und wodurch man 
erfährt, ob das Getränke mehr oder weniger Waſſer ent- 
hält, und zugleicy fein Gewicht nah Schwediſchem 
Maaße weiß. Dieles Werkzeug tft auch brauchbarer 
als irgend ein anderes, und dient nicht nur den Gehalt 
und Auflöfungen, von Salzen, von füßem Weine, Mehl, 
Bier, Milh, die ſchwerer als Waffer find, zu erfor 
fhen, fondern auch von fäuerlihen Weinen, Säften, 
Brantwein zc. die leichter find. Dieß foll folgende Ab: 
handlung zum Unterrichte der Hauswirthe lehren, 


1) Das Prüfungswerfzeug für flüffige Sachen 
fann fo groß als die Figur Taf. IV. oder etwas größer 
gemacht werden; es ift hohl, waſſerdicht, von din. 
nem Meffinge, hat oben eine Röhre, unten daran eine 
Kugel und darunter einen Stift mit einer Schraube, 
daran größere oder Fleinere, ganz Dichte Knöpfe von Mef 
fing, nach Erfordern Fonnen geſchraubt werden. Die 
Röhre ift in gewiffe Grade getheilt, an denen man fieht, 
wie tief das Werkzeug finfe, und fo der Feuchtigkeit 
eigne Schwere beurteilt, 


1 


2) 
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2) Damit man allemal einen gewiffen Grund zum 
Suftiren haben möge, hat man mit Fleiß das faftreichfte 
und zugleich Flärfte Bier, das zu finden iſt, unterſucht 
es heißt in der ıften Tafel Bjoͤrnoͤl, ein Eubitzoft davon: 
wog 570 A. Mun iſt zwar fo gures Bier felten, 
aber doch giebt es im Sande folche, welche die rechte, 
Kunſt verfteben, ſolches wohlſchmeckende Bier zu brauen, 
das fo wohl der Gefundheit, als des Geſchmacks wegen, 
mäßig kann gebrascht werden. Dader hat man von Diefer 
Gränze angefangen, die eigne Schwere der Getränfe 
zu berechnen, die fehwerer als Waſſer find, da vom 
Waſſer ein Eubifzoll nur 5345 Aß wiege. Weil nun 
erwäbntermagen diefe größte eigne Schwere die beftäns 
dige Richtſchnur für das Werkzeug foyn muß, fo löfe 
man fo viel Salz im Waſſer auf, bis ein Cubikzoll das 
von genau 570 Aß wiegt, fo kann diefes gefalzne Waſ— 
fer ferner zum Juſtiren Rare des Bjoͤrnoͤls gebraucht 
werden. Man verwahrt diefes Salzwaffer in einer 
Flaſche mit einem guten Korfftöpfel, weilaber bei dem 
Gebraudje immer etwas Davon wegdunftet, fo muß, ver— 
mittelſt eines DBergleichers, der nach Herrn Pr. Wil 
kens Verfahren bejonders dazu eingerichtet wird, dann 
und warn etwas von Salze oder von Waffer hinzugefeßt 
werden, damit diefes Salzwaſſer immer feine eigne 
Schmere behält. 


3) Zum Probemwerfzeuge verfertiget man nur zrvei 
meffingene Knöpfe, einen größern und einen Eleinern, 
daß fie auf folgende Art koͤnnen juftire und abgemwechfelt 
an den Stift geichraubt werden. Der größerere E. muß 
fo viel Gewicht befommen, daß das untere Merfmal A, 
welches zuvor an der Roͤhre bezeichnet ift, von dem 
Knopfe gleich an die Oberfläche des Salzwaſſers im 
Glaſe herabgezogen wird, 


4) 


108 — 


4) Man nimmt ſodann das Werkzeug aus dem 
Salzwaffer, fpült es wohl im reinen Waſſer ab, und 
trocknet es mit reiner Leinwand, laͤßt es in ein "Glas 
feiiches Waſſer finfen, da es fich denn bis B niederbes 
giebt, wo man das oberſte Merkmal an der Röhre ber 
zeichnet, fo daß es an die Woſſerflaͤche kommt. 


5) Die Sänge zwifchen beiden Menfmalen wird in 
zehn gleiche Theile getheilt, fo wohl in der Tafel als an 
der Roͤhre, Die überall einerlei Durchmeffer haben, und 
wohl polirt feyn muß. 


6) In den Feuchtigkeiten, die leichter als Waffer 
find, finfe das Werkzeug mir dem größern Knopfe tiefer, 
als die Abteilungen der Röhre. Weil aber die Röhre 
nicht länger jeyn joll, als daß fie nur aufgerichtet ſchwim— 
met, jo juftive man den Fleinern Knopf F dergeſtalt, 
daß, wenn er angeichraubt wird, der Roͤhre unteres 
Merkmal, das in der zweiten Tabelle C heißt, gleich 
an der Waſſerflaͤche ſteht, weun man das Werkzeug in 
ein Glas mit friſchem Waſſer ſenkt, dagegen ſinkt es mit 
dem kleinern Knopfe in ſtarkem Branteweine bis D. 


M Endlich richtet man noch einige Scheibchen von 
Meſſing, wie G zeigt, zu; fie find im Mittelpunkte 
durchbohre, fo, Daß fie an den Etift fünnen gebracht 
twerden, und in der Feuchtigkeit an den großen Knopfe 
bleiben, wenn es erfordert wird. Diefe Scheibchen 
werden von dem Gewichte juſtirt, daß das Werfzeug 
mit einem an den Knopf befeftigeen Scheibäyen gleich 
einen Brad tiefer in dem Salzwaffer ſinkt, als es zuvor 
ftand, da es den Knopf allein hatte, 


2.83 Das Ungeführee geht nur den an, welcher das 
Werkzeug einrichten und juftiren foll, wobei auch in Acht 
zu nehmen ift, daß fo wohl das Salzwafler als dag uns 

ge⸗ 
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geſalzene fo warm find, als fie in gewihnlich warmen 
Zimmern, wo die Juftirung geicheyen fol, werden 
koͤnnen, welches nicht erfolgt, wenn fie manchmal Wins 
terfatt, und manchmal Sommerwarm find, Aus die- 
fer No ſichtigkeit erhellt, daß viefe Werkzeuge genau ge- 
nug juftire werden, \und alle einerlei Gehalt haben. 
Wer aber ein ſolches Werkzeug zu Unterfuchung der 
Feuchtigkeiten richten will, muß Nachfolgentes genau 
beobachten. Man wird nad) den allgemeinen hydroſta— 
tiſchen Gefegen fehen, daß das Werkzeug defto tiefer 
ſinkt, je leichter die Feuchtigkeit ift. Zugleich giebt der 
Geſchmack, dag die Feuchtigfeiten der L Tafel, welche 
ſchwerer als Waſſer find, deſto bejfer find, je ſchwerer 
fie find, die leichtern der 17. Tafel, deſto befjer, je 
leichter fie find; Jedes von feinem Nahmen und feiner 
Art verftanden. 


9) Weil in don Tafeln Aß und Eubifzoll enthal- 
ten find, als eine Schwediſche Einrichtung von Maaf 
und Gewichte, fo Diener zur Erläuterung, daß 72 AB zus 
nächft eines Ducatens Gewicht ausmachen, 5353 Aß 
2 Loth Schweres Gewichts find, die bis auf Z AB, das 
Gewicht eines Cubikzolls beftens ſchwach Bier Svagoͤl), 
in der I. Taſel machen, welcher 5521 Aß wiegt. Ein 
Eubifzolt ift ein Würfel von einem Decimalzoll, ihrer 
gehen 100 auf eine Schwebifche Kanne, 


10) Die Berechnung der Tabelle u, dgl. betref- 
fend, fo find die Zahlen der aͤußerſten Merfinale 570 
und 545 Af in der I. Tafel durch hydroſtatiſche Abwaͤ— 
gung der daſelbſt genannten Feuchtigkeiten gefunden 
worden. Lind mie der Abftand zwiſchen diefen Zeichen 
in zehn Theile gerheiler ift, fo hat man 570-545 mit 
ro dividire, und 23 Aß befommen, als den Unter— 


ſchied zwiſchen den Zahlen der Affe der mittlern er 
, ungen, 
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lungen; nach dieſem Unterſchiede nehmen die Schweren 
zu, wie die Zahlen nach Anweiſung der Tabelle abneh⸗ 
men. Sin der IL. Tafel ift nur die Zahl von Affen für 
das untere Merfmal angegeben, wie aber die Affe für 
die höhern Merkmale eben auch hier immer um 22 abs 
nehmen, fo ift für jedes Merfmal das Gewicht nad) dem 
Inhalte ver Tafel gefommen, Was den Gebrauch der 
Zafeln betrifft, fo muß das Merfmal an der Röhre, 
das bei der Prüfung an der Feuchtigkeit Oberfläche oder 
nahe dabei ſteht, mit einem Merkmale der Tafel ver 
glichen werden, wo das Gewicht der Feuchtigkeit, nebft 
derfelben Gehalt, fo wohl an dem, mas ihr wefentlich 
ift, als an wäßrichten Theilen angeſetzt iſt. Dadurch 
verſteht man nicht eine willführliche Beimifchung von _ 
Waſſer, fondern was ſich bei der Zubereitung, oder von 
Natur, in allen Feuchtigkeiten felbft den ftärkften Geis 
ftern finder. Alſo weiſet diefe Prüfung nur mo das 
Wäfrichte in Bergleihung und jeder Art am häufigften 
oder am menigften ift. Daß dadurd) das Wäßrichte 
richtig angegeben wird, kann man aud) felbft erfahren, 
"wenn das Salzwaffer mit ungefalzenem nach dem Ver: 
haͤltniß gemiſcht wird, wie die Tabelle angiebe, und wo 
das Werkzeug in jedem Gemenge an das Merkmal finkt, 
das in der Tabelle Gemenge und Gewicht anzeigt. 


Alfo zeigen die Tabellen, wie ſich das Wäßrichte 
nad) den Stärkern in den Feuchtigkeiten verhält, jede 
fie ſich nach ihrer Are betrachtet. Unterfchiedene Waͤß⸗ 
rigfeit von einerlei Getränke ließe ficd) deswegen in dieſer 
Tabelfe niche anzeigen, weil das Gewicht der beften 
Art, als die Öränze, von welcher gerechnet wird, bei 
jedem anders iſt, und nicht mit den Grenzmerfmalen 
des Werfzeuges zuſammentrifft. Gleichwohl laͤßt ſich 
die Waͤßrigkeit, ſie mag nun von der Natuͤr oder von 
der Kunſt herruͤhren, durch Huͤlfe beider Tabellen fuͤr 

aller⸗ 
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allerlei Getränke finden, wenn man nur auf dem Merk: 
zeuge wahrnimmt, daß eine gegebene Feuchtigkeit ein 
anderes Gewicht hat, als das befte Diefes Nahmens, 
alsdenn zaͤhlt man die Grade von dem Merkmale, das 
dem ſchwerſten zugehoͤrte zum oberſten der Röhre, ent— 
weder in ganzen oder halben, nachdem das Werfzeug 
bei einem Gtade oder mitten zwiſchen zweien ſteht Nun 
ſtelle man fid) vor, Die Röhre ſey in fo viel Grade ges 
tbeilt, und die Summe bemerft die Größe der ganzen 
Maſſe. Die Theile aber befümme man, wenn man die 
Grade 1) vom Merfmale des Werfzeugs bis herunter 
zum Merkmale des Schwerſten zählt, und 2) vom let: 
genannten Punkte hinauf zum oberfien Merfmal ver 
Röohre, wo die erfie Zählung vie Menge der Feuchtig— 
keit, die letztre des edlern Theils darinnen zeigt. 3. €. 
man hat gefunten, daß gurer Canarienwein 565 Aß 
wiegt, wenn man aber einen Bein, der diefen Nahmen 
führt, prüfer, fo mirgt er nur 5623 nach der I. Tabelle, 
Nun finder fih, daf Das’ Inſtrument vom erftgengnnten 
Gewichtspunkte aufwärts 5 Theile har, alfo muß man 
auch die Mifhung des Wäßrigten mit dem Weine nad) 
Achttheilen rechnen, ımd weil zwifchen den Gemwichtss 
punften des verjuchten Weins und des beffern ı Grad 
Unterſchied iſt, welcher num 4 bedeutet, fo enthält die 
Probe £ des einen, und Z des andern, das ift ı Theil 
Waſſer und 7 Theile Wem. Hätte man einen andern 
Mein eben des Namens befommen, da das Werkzeug 
mitten zwifchen erwähnten Gewichtspunkten ſtuͤnde, fo 
finde man die Rohre vom erften Punkte bei 565 Aß in 
8 ganze oder 16 halbe Theile getheilt, und der Gehalt 
wäre s Theil Waſſer 15 Theile Wein. Ferner, wenn 
ber befte rheinifche Wein 540 Aß nach ber IL Tafel 
wiegt, ein fchlechterer 5422 Aß möge, von weldyem, als 
von dem fchwerften man die Nöhre in g Theile getheilt 
findet, fo gehöre J davon einer Art, $ der andern, ur 
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ift u Theil Waffer gegen 8 Theile Wein. Wäre der 
fehlechtere erwähnten Weins nur I Grad ſchwerer als der 
Wein von 540 Affen, und die Roͤhre würde alfo in 
17 Theile geheilt, fo Fimen , Wafler und 15 des 
edlen ı. Theil Waffer, 16 Theil des beiten rheinifchen 
Weins. Wem diefe Unterfuchung zu mühfam fcheint, 
der kann fich begnügen, aus den Tabellen nur dag Ge— 
wicht der Feuchtigkeiten zu erfeben. 


Gleichwohl ift der Wein, befonders der fäuerliche, 
allerlei Verfchlimmerungen unterworfen, die man auf 
mancherlei Art zu verdecken ſucht, ohne fie aus dem 
Grunde zu heben. Alſo ift diefes Werkzeug mir Ger: 
che, Geſchmack und Farbe nicht allezeit hinlänglicd) zu 
finden, wie weit ein Maag Wein mit rectificirtem Brans 
tewein verftärfet ift, Durd) was für Mittel ein erüber 
Wein ift Elar gemacht worden, welche Weine mit andern 
vermifche find, und was etwa jonft mit ihnen ift vorges 
nommen worden. Deßwegen muß auch die Gefund« 
heit oft enigelten, was die Neigung zum Weine ver» 
dient hat. \ 


11) Das Werfzeug mit dem Fleinen Knopfe ift 
zwar zu fchwer, rectificirte Geifter zu prüfen, wozu noch 
ein Fleinerer Knopf gehören würde, weil man aber in der 
Haushaltung ächerijchen Geift und Alcohol nicht braucht, 
fo war es unnöthig, zu einer folchen Prüfung Anſtalten 


‚zu machen. Es ift genug, daß das Werkzeug mit F 


jo ſtarken Brantewein verträgt, der Verdünnung noͤthig 
hat, ehe er Fann getrunken werden und dem Geſchmacke 
angenehm ift. 


12) Dagegen befomme man zuweilen füßen Wein, 
der fo ſchwer ift, als Die Kugel mit dem größten Kropf, 
nach vorerwähnfer Juſtirung im Salzwaſſer nicht ganz 
ſinken will, in welchem Falle man fih der N. 7, beſchrie— 

benen 
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denen Scheibchen bedienen kann, von denen eins oder 
mebrere an den Stift gebracht werden, und über ven 
geößern Knopf fommen, fo daß ſich dor Roͤhre unterftes 
Merfmal bis an die Oberfläche des Wins ſenkt. Weil 
nun der Suftirung gemäß jedes Scheibchen ı Grad. be« 
deutet, wie auch der Unterichied zwiſchen dem Gewichte 
jedes Grades 2Aß iſt, jo addirt man zu vem unterften 
Merkmale jo vief Grade, oder zu 520 to vielmal 2£ 
As, fo viel Scheibchen-.man an den Knopf gebracht 
hat. Dadurch finder man Grad und Gericht tür ſolche 
ſchwere Weine. Die giebt auch für andre ſtarke Laugen 
und von Salzen gefättigte Aufloͤſungen, die ſchwerer als 
Bioͤrnoͤl oder ein Cubikzoll als 570 Aß find, 


13) Die ſaͤuerlichen Weine find leichter als Waſ⸗ 
ſer, und muͤſſen ſowohl als Brantewein mit dem kleinen 
Knopfe gepruͤfet werden. Nun ſind Weine von einem 
Nahmen, ſowohl als Branntwein ungleich ſchwer, nach« 
dem man beim Branntweinbrennen anders verfahren 
hat, die Witterung zum Weinwachs mehr oder weniger 
günftig geweſen ift u... mw. Gleichwohl will id) theils 
aus eignen, theils-aus anderer Erfahrungen nechſtebende 
berechnete — heibuinaen. 2 — nom ala 


ı Cubikzoll wiegt von 


Rectificirtem Branntwein 
Gewoͤhnlichem ⸗ 
Pontak = 0 un 
Rheinwein » = 
Guten reinen Waffer : 
Spanifhen Wein + 
Canarienwein -  » 


a [11 ® am ” “ 


v ww. .- m” a % 
} un 
= > 
2— 


Kunſtw. ııter Theil. H 14) 
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14) In friſcher Kuhmilch, nad) guter Sommer 
weide, ſteht das Werkzeug mit dem groͤßern Knopfe beim 
Merkmale für ſtark Bier nach 1. Tafel, daß ein Eubit- 
zoll dieſer Milch 565 Aß wiegt. Aber in Milch nach 
Trank, oder magerm Futter und Weide, finft es tiefer, 
nachdem fie wäßtichter ift. - Beil fein Kopr vom Starfa 
bier an x Grade hat, fo muß man die Miſchung der 
Milch und ihres Waffers nach 8 THeilen rechnen, wie 

N 10, angefuͤhrt ift. 3. E’went es in Miid) fo ſteht, 
daß ein Cubikzoll 3574 Aß wöge, ſo haͤlt ſie 3 Theile 
Waſſer und 5 Theile beſte Milch. Wenn das" Vieh 
wegen der Sommerhitze zu Haufe bleiben muß, "und da 
fiets mageres Futter genießt, ſo ſteht das Werkzeug oft 

bei 555 Aß, fie hält da vier Theile Waſſer, vier Theile 

Hefte Milch, wenn fie nicht vorfäglid) gewaͤſſert wird. 
Dergleichen Prüfung muß geſchehn, fo bald vie Milch 
fing natürliche Wärme verlohren dat, und ehe fie an⸗ 
ngt zufammen zu gehn. Dart 


° 25) Willman nun wiffen, mie viel Satzfich in einer 
Kanne Seewaſſer oder Sohle befindet, und es wiegt, z. E. 
nach dem Werkzeuge und der Tafel ı Cubikzoll 550 Aß; 
fo ziehe man davon das Gewicht des Waflers 545 Aß 
ab, der Reſt zeige, in jedem Eubifzolfe dieſes Waſſers 
fein 5; Aß Salz. Da numeine Kanne 100 Cubikzoll 
hat, fo beträgt das Gewicht des Salzes in ihr 500 Aß 
kaum ı* Loth. Desgleichen man hat Salz in reinem 
Waſſer bis zur Saͤttigung aufloͤſen laſſen, weiß aber 
nicht wie viel, indeſſen wiegt von der Aufloͤſung ı Cu— 
bikzoll 3. E. 580 Aß, fo zieht man davon das Gewicht 
des reinen Waſſers 545.ab, bleiben für einen Cubikzoll 
35 Aß Salz als in einer Kanne 3500 ein wenig mehr 
als 12 Loch Victualiengewichte. Alles dieß ift aus g 
und ı2 leicht zu begreifen, es koͤmmt auch zu ftatten, 
wenn man einer Gehalt wiffen will, ehe man fie 
zu 
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zu verfieden wagt, wie bei Salzſiedereien noͤthig iff, 
aber ‚oft verabjäumet wird. Der Safpetergehalt deg 
Pulvers nad) der vorhergehenden Abhandlung Fann auch 
hydroſtatiſch durch gegenwärtiges Werfzeug mit dem 
groͤßern Knopfe eben fo ficher gefunden werden, weswe— 
gen ich noch Folgendes anfuͤhre. 


„Bor einiger Zeit ward in einem Laden Zucker 
mohlfeiler verfauft als anderswo ; ein Kenner von Wifa 
ſenſchaften prüfte mit gegenwärtigem Werfzeuge vie 
Stoͤrke oder Suͤſſigkeit diefes Zuckers und des theuren. 
Er ließ nämlich in gleicher Menge Waffer gleichviel von 
beiden Arten zergeben, und fand das Probewerfzeug in 
der Aufloͤſung des theuren höher ftehen, deswegen thaf 
er nach und nad) von dem neuen Zucker fo viel zu Dieieg 
‚neuen Zuders Aufloͤſung, bis auch in ihr die Probe 
eben fo hoch ftand, und da koſtete fo viel wohlfeiler Zufs 
fer, als zufammen zu diefer Abfiche norhig war, ges 
rade eben das, mas der theure in feiner Aufiofung 
koſtete. Alfo hatte der Käufer keinen Vortheil bei 
wohlfeilern Zuder, da er eben fo viel fchlechter war.” 
Disfer Verſuch ward dreimal wiederholet, immer mit 
eben dem Erfolge. Eben fo koͤnnte man ausländifche 
Kochſalze unterfuchen u. f. mw. Nachgehends muß die 
Erfahrung lehren, melde Salze am dienlichſten find, 
eine ober die andre Waare einzujalgen, wie dir Chymie 
zeige, welche mit zu viel Kali vermifche find, das zum 
Einfalzen ganz undienlic) ift. 


16) Was gegohren hat, Fann nicht genau geprüft 
werben, bis es ganz Elar iſt; denn Die irdifchen Theile, 
die durch Die Anziehung eine Zeitlang in der Feuchtig— 
feit erhalten werden, vergrößern ihr Gewicht; friſches 
und aufgerührtes Bier heben die Probe Z bis (rad 
höher, als fie yun, naͤchdem fie flar geworden find. 

H 2 Do 
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Doc) laͤßt ſich ſo das Gewicht der Wuͤrze und des frie 


ſchen Bieres mit dem, als es hat, nachdem es klar ge» 
worden iſt, vergleichen, und fo laſſen fih Worfchriften 
geben, Bier von verlangser Stärfe zu brauen. Aber 
Bier, mit dem beim Brauen nicht recht ift umgegan— 
gen, oder das mit rohen Waſſer ift verdünnt worden, 
welches nie recht Flar wird, ift nicht allein etwas ſchwe— 
rer als es feyn follte, fondern auch dem, der nicht ſtarke 
Bewegung hat, ungefund. Dagegen ift ein wohlge— 
brautes, ausgegobrnes und Elares Bier der gefiindefte 
Tranf, der mit Maßen kann gebraucht werden. Gleich 
wohl muß man die Kraft des Bieres nicht aus feiner 
Wirfung auf den Kopf allein fchagen, denn, wenn fonft 
alles gleich ift, ift diefe groß oder Flein, nachdem das 
Bier mehr oder weniger heiß gegohren ift, ja man hat 
gefunden, daß I Stop heiß gegohren Mittelbier den 
Kopf eingenommen hat, da * Stop laulicht gegobrnes 
Starfbier diefe Ungelegenheit nicht im geringften verür- 
fahrt Hat. Durch thermomerriihe Verſuche mic der 
MWirfung verglichen, läßt fich vollfommen ausmachen, 
was für einen Grad der Wärme die Materie zum Bier 
haben muß, wenn ihm die Hefen follen gegeben werden, 
damit das Gähren in gehöriger Zeit gefchiehr. 


Wie es oft auf dem Sande an guten dienlichen Her 
fen fehle, und das Brauen, Baden, Branteweinbren. 
nen oft dadurch gehindert ift, und zuweilen mißlinger, 
fo wird es nüglid) feyn, bier eine geprüfte Art beizubrin» 
gen, wie man von fehr wenig Hefen Vermehrung, fo viel 
man will, befommen fann, daß man alfo immer mit 
der nöthigen Materie in gehöriger Menge und Güte 
verfehen ift. 

Man nehme vier Kannen gemifchtee Würze 
(blandvaert) aus dem Gefäße zum Einbeizen des Mal— 
zes fir ein Brennen, foche 88 in einem Topf mit etwas 


Hopfen, 
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‚Hopfen, ruͤhre ein wenig Gerftenmehl darunter, nach⸗ 
dem es gekocht hat, gieße nachdem alles in eine Butte 
zum abkuͤhlen, bis es laulicht wird, thue ein Theekoͤpf⸗ 
chen gute und frifche Hefen darunter, und bedede dag 
‚Gefäße wohl, fo wird davon das ganze Gefäß voll ſehr 
guter Hefen, Die man zu einem vorhabenden Brennen 
brauchen und den Neft verwahren fann. Sollen aber 
die Hefen zum Brauen oder Baden gebraucht werben, 
fo nehme man ftatt der erftien, Brauwuͤrze, rühre ein 
wenig Weigenmehl darein, und verfahre uͤbrigens 
eben fo. 

R ı7) Alle Feuchtigfeiten müffen geprüft werden, 
ehe was Suͤßes darzu kommt; Zucer und Honig machen 
fie ſchwerer⸗ 

18) Was man prüfen will, auch felbft das Wafs 
‚fer, muß nicht Fälter und nicht wärmer feyn als eg wird, 
wenn es in einer gehörig warmen Kammer fteht. Ein 
Glas Würze oder frifches Bier muß man erjt im Wafa 
fer abkuͤhlen. | 

19) Befonders bei den Bierproben muß man mit 
einem Loͤffel den Schaum abnehmen und durch Umruͤh— 
ren das Auffteigen der Luft befürdern, manchmal auch) 
die Probe aus der Feuchtigfeit heben, und die $uftbla- 
fen, die fid) eıma daran hängen und ſich erheben, mit 
einer Feder zerftören. 


20) Das Glas, darin man die Probe anftellt, 
muß etroas tiefer feyn als die ganze Laͤnge des Werfzeus 
ge3, und weit genug, daß das Werkzeug Spielraum 
hat. Das Werkzeug muß nicht an die Wände des Gla— 
fes reiben, fonft wird es angezogen. 


21) Nach jeder Probe muß alles wohl abgewiſcht 


und getrocknet werden; das Glas kann dienen, das 
H 3 Werks 
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Werkzeug darin etwa in Baumwolle zu verwahren, 
und dann in ein Futteral zu ſetzen, das ſich vers 
ſchueßen läßt. 


22) Den Nugen diefes Werkzeuges mweitläuftig 
zu erzählen ift unnorhig. Man Fann fo naffe Waaren 
prüfen, die man felbft zubereiter, mit denen man hans 
delt u ſ. w. und fo dient es beffer als unnuͤtze Taxen, 
daß Käufer und Verkäufer fih über der Waare Preis 
nad) derjelben Geyaite vergleicyen. 


23) Man weiß aud), daß außer Landes Prüfungen 
naffer Waaren in Werthe gehalten werden, und unter 
$euten von Einſicht gewoͤhnlich find, ob fie gleich an we— 
niy Orten fo vollfommen find, als fie feyn follten. Da 
aber das befchriebene Werkzeug hier zu Stockholm mit 
gehöriger Nichtigkeit verfertfiget wird, und nebft dem 
Probeglas, und allem Zubehör, auch) der Befchreibung, 
um einen fehr billigen Preis zu befommen ift, fo glaube 
man mit Grunde, es werde bei uns bald in Braud) 
fommen, wozu man mit Vergnügen durch) diefe — 
bung hat beitragen wollen. 


J 
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Anmerkungen über Prüfungen flüffiger Sachen 
und eine neue Einrichtung dazu von 
Johann Earl Wilke, 


D. Gebrauch des Waſſerpruͤfers (Hiygrobarofco- 

ium, Hydrometrum, Baryllion, Areometrum, Pefe- 
Bali) beruht befanntermaaßen darauf: Ein 
ſchwimmender Körper nimmt im Waffer fo viel Kaum 
ein, daß das Gewicht des Waffers, das Diefen Raum 
ausfuͤllen fonnte, feinem Gewichte gleiche. Weil nun 
ein und derfeibe Prüfer immer gleich ſchwer ift, fo fenft 
er fich in einer feichten Materie tiefer als in der ſchweren. 
Diefen Unterſchied der eignen Schwere abzumeffen, ver= 
ſieht man ihn mit einem engen, aufrechtftehenden, cylin= 
driſchen Halfe, der Abtheilungen oder einen Maaßſtab 
neben fid) hat. 


Die Befchaffenheit und den Mugen vergleichen 
Werkzeugs hat Herr Faggot ausführlich befehrieben, und 
gewieſen, nie foldye Werfzeuge fonnen uͤbereinſtimmend 
gemacht werden, ohne weldyes fie von wenig Nugen 
find. Indeſſen kann icy von diefen Pruͤfern, die ich 
einfache nennen will, am beflen Anlaß nehmen, zu zei⸗ 
gen, worauf fo wohl diefer, als aller andern Prüfer 
Vorrichtung und Wollfommenheit beruht, moraus man 
nad) dem leicht, der einen Art Vorzug vor der andern 
"beurthrilen roird, Ä 


Die Daupteigenfchaften eines guten Werfzeugs zu 
diefer Abficht beftehen darin: Es muß 1) ſtandhaft, 
2) empfindlich, 3) von weit anwendbarem Gebrauche, 
4) übereinftimmend feyn. 

Standhaftigkeit nenne ich, wenn der Prüfer auf- 
gerichtet ſchwinmt, ohne zu wanken. mpfindlich iſt 

24 Pr 
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er, wenn er geringe Unterſchiede der Schwere kenntlich 
anzeigt; weit anwendbar iſt ſein Nutzen, wenn er zu 
vielerl:i Materien von ſehr ungleicher Schwere dient, 


und übereinftimmend, wenn alle Prüfer von einerlei Ars 


ten einerlei Ausfchlag geben. Man Fann aber auch noch) 
5) fovern, daß er beſtimmt ift, und bei dem Gebrauche 


ein gewiſſes Verhältniß der Schwere der Materie, die 


man unterſucht, zu einer befannten angiebt. Der Pruͤ— 
fer, welcher alle. dieje Eigenjchaften im hoͤchſten Grade 
bat, ift der vollfommenfte; aber bei der Ausübung lafs 


fen allerlei Umftände zuiammen, einige diefer Eigen 
ſchaften nur in einem hohen Grade zu, wie aus Folgen 


dem zu ſehen feyn wird, 


Standhaft ift der Prüfer, wenn fein Schmwerpunft 
unter den Schwerpurft des Waflers fällt, das den 


Raum, den er im Waffer einnimmt, ausfüllen würde. 


Diefen Schwerpunft des erwähnten Waflers fann man 
als einen feften Punft anfehen, an welchen des Pruͤfers 
Schmerpunft hienge, mie ein Pendel an den Faden, 


Je Fürger diefes Pendel ift, defto unficherer ſchwimmt 
der Körper, und fällt um, wenn ſein Schwerpunft über 


erwähnten feften Punkt kommt. Der Abftand und die 
Sage diefer Punkte beruhen auf des Prüfers Geſtalt, Ge- 


wicht, und dem Verhaͤltniſſe feiner Theile. Der ein= 
zelne Prüfer Taf. IV. Sig. 1. beſteht nach der Geftalt, 
welche vermöge der Erfahrung die befte ift, aus drei 
Theilen: 1) der Kugel A, welche den Kaum im Wafe 


fer einnimmt, 2) dem untern Gewicht B, das den Pruͤ— 
. fer ftandhaft halten foll, 3) dem aufwärtsftehenden Rohr 
C, woran Grade und Senfungen bemerft werden. Diefe 
drei Theile müffen feft an einander feyn, *) die Röhre 
und 

*) Wenn der Prüfer für ſich ſtandhaft ift, laffen fich allerlei, 


nicht damit zufammenhängende Gewichte, tie die Eletnen 
Gewicht⸗ 
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und das untere Gericht fonnen als zwei Gerichte an einem 
fteifon Hebel angejehen werden, deffen Ruhepunkt unter 
den Schwerpunkt der Waſſerhöhle, wo fich die Kugel 
befinder, fallen muß, wenn der Prüfer aufgerichter ſtehen 
ſoll. Hierzu nun wird erfordert, daß der Schwerpunkt 
der Waſſerhoͤhle ſo hoch, und des Pruͤfers ſeiner ſo nie— 
dri als moͤglich füllt, und das giebt folgende Vorfchrif- 
ten: Die Kugel A muß groß, und fo geftaltet feyn, daß 
fie ver Waſſerhoͤhle, welche fie einnimmt, ihren Schwer- 
punft jo hoc) als moglich bringe. Mad) der Mechanik 
iſt die dienlichfte Öeftale dazu, eine verkehrte Pyramide 
oder Kegel, davon der Schwerpunfe den vierten Theil 
der Höhe von der Grundfläche fällt. 2) Das untere 
Gewicht muß allemal fo ſchwer feyn, daß es die Kugel une 
ter das Waffer zieht. Da es aber nun allemal, durd) 
den Raum, ven es jelbft einnimmt, den Schwerpunft 
der Waſſerhoͤhle tiefer herunterbringt, fo muß es fo Flein 
als moͤglich gemacht werden, und vielmehr tiefer hinab» 
gejenft, um mit der aufwärtsgehenden Roͤhre das Gleich— 
gewicht zu halten, als aus der Urfache großer gemacht 
werden *). 3) Die Rohre macht, daß des Prüfers 
Schwerpunkt hoher hinaufkommt, theils ihres Gleichge⸗ 

H 5 wich⸗ 


Gewichtchen beim Probiren des Silbers ꝛc. darunter hans 
gen, aber nie muß das untere Gewicht ſelbſt losgemacht 
werden, ſonſt bleibt die Roͤhre nicht aufgerichtet. 


*) So klein — bezieht ſich auf den Raum, und die Mei⸗ 
nung iſt, man ſoll dieſem Theile lieber eine Geſtalt geben, 
die ſich weiter in die Tiefe hinunter erſtreckt, als eine, bie 
in einerlei Tiefe fi) weit ausbreitet. Bei dem gewohnli- 
hen gläfern Werkzeuge iſt unter ber großen Kugel eine Fleis 
nere, in die man Bleitügelchen oder Queckſilber thut ; dar 
durch wird diefer Theil zur Erreichung feiner Abficht ſchwer, 
ohne viel Kaum einzunehmen, wovon aber Herr Wilte im 
folgenden nähere Erwähnung thut. 
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wichtes, theils ihrer Laͤnge wegen, * un fait fie 
* und kurz ſeyn. 


Hieraus erhellet nun auf einer Seite, warum es 
nicht allemal gelingt von Glas, oder aus einem Stüde 
ſtandhafte Prüfer zu befommen, weil viel Uebung er= 
fordert wird, beide Berhättnilfe recht zu £reffen; auf 
Der andern Seite zeigt fic) hierdurch ein Worzug der zu— 
fammengefegten oder verbefferten Prüfer, Fig. II. vie 
auch Here Faggot nachdem ftatt der einfachen angenoms 
men bat. Sie untericheiden fid) von den einfachen nur 
darin, daß das untere Gewicht b an einen binnen 
Gift angeichraubt wird, der von der Kugel berabgeht, 
aber dadurd) gewinne man doch bei der Ausübung den 
Voctheil, daß man es Teiche fo tief herunter bringen, 
und fo flein machen kann, als nöthig ift, die Röhre 
aufrecht zu erhalten. Und wenn diefer Prüfer mit dem 
Heiniten Gewicht in der Leichteften Materie ftandhaft ges 
weſen ift, jo wird er bei Anfchraubung des großern in 
fhweren Materien nicht wanfend. Dieſe Gewichte find 
meift Fugelrund, und wenn dadurd) der Schwerpunkt 
der ganzen Waſſerhoͤhle tiefer gezogen wird, fo kommt 
auch des Prüfers feiner tiefer. Wenn man aber bei den 
einfachen Prüfern das untere Gewicht durch Einfüllen zu 
erhalten ſucht, fo kommt ver Schwerpunkt mehrentheils 
hoͤher hinauf, und jemehr das Werkzeug beſchwert wer« 
den muß, deflo wanfender wird ee. 


Die Unterfchiede zwiſchen den Schweren werden 
an der Roͤhre bemerkt, daher wir denn nunmehr des Pruͤ⸗ 
fers Empfindlichkeit naͤher betrachten muͤſſen, die man 
denn durch Abtheilung der Grade ſo weit treiben kann 
als man will. Sollen z. E. zwo Arten Waſſer unterſucht 
werben, da in gleich viel Raume das eine 755 mehr 
Gewicht hat als das andre, ſo muß der Pruͤfer im andern 
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einen Kaum einnehmen, der „5 größer ift, als fein 
Kaum ım erften. Diefer um „5 größere Raum 
zeige ji an der Röhre, die um 55 des ganzen vor« 
hin niedergefunfenen Theils tiefer finten muß. Soll 
nun diejer Anterfchied für einen Grad angenommen wers 
den und etwa eine Sinie lang feyn, fo muß die fänge 
einer Linie an der Roͤhre, einem Taufendthelle des qans 
zen Raums, den der eingefenfte Theil einnimmt, zuges 
bören. Iſt alfo der Kugel Größe gegeben, fo wird der 
Prüfer defto empfindlicher, je enger die Roͤhre wird; 
ift aber die Weite der Röhre gegeben, fo erhält man 
eine gegebene Empfindlichkeit durch größere Kugel und 
Waſſerhoͤhle. Kurz, je größer die Wafferhöhle gegen 
die Weite der Röhre ift,  deito empfindlicher wird der 
Prüfer, Mach diefem Grunde hat Defaguliers einen 
Prüfer gemacht, deffen Skale eine Linie Unterſchied für 
35555 Unterfehied der eignen Schwere gab. Eben fo 
gab der Prüfer, den Deparcieup zu Unterfuchung der 
Waſſer um Paris brauchte, einen empfindlichern Aus« 
ſchlag, als die feinfte Waage. Beyde haben enge Roͤh— 
ren und große Kugeln. Aber fo vortheilhaft dieſe Em: 
pfindlichfeit zu gewiſſen Abfichten iſt, fo veruriacht fie 
doch, wenn man auf fie alleine fehen will, unterfchies 
dene Schwierigfeiten bei dem dritten, was man von 
einem guten Prüfer fordert. 


Dieß ift: Man foll mit einem guten Prüfer vie— 
lerlei Materien von ungleicher eigner Schwere unterfu« 
chen Fonnen. Bei dem einfachen Prüfer wird hierzu 
eine längere Röhre in dem Maaße erfordert, mie fie en« 
ger, ober der Prüfer empfindlicher ift. Nun ift es nicht 
nur chwer, lange und zugleich enge, unbiegfame und 
durchaus gleich weite Rohren zu befommen, fondern fie 
werben auch aus mehr Urfachen beichwerlih, Man 


kann an ihnen Feine Abrheilungen madyen, fondern muß 
an 
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an fie eine Skale befeſtigen, auf ber man das Einſen⸗ 
ken abnimmt. ine ſolche Röhre, fo enge fie auch ift, 

bekommt ducch ihre Länge ein großes Moment, dem 
Prüfer wankend zu machen. Endlich muß man für fie 
auch hohe Gefäße, und viel von der Materie haben, 
die man unteriuchen will, befonders von leichten Mate= 


rien. Will man nur Flußwaſſer unterfuchen, fo kann 


man, wie in Paris gejcheben ift, ſo hohe Gefäße braus 
hen, daß Waſſer von unterfchiedener Schwere einen 
Unterfchied von 3 Zoll giebt; aber wollte man fo Weine 


geift u ſ. w. mit Waſſer vergleichen, fo müßte man | 


folhe Materien etliche Klaftern hoc) haben. 


Dieß bat num die zweite hauprfächliche Verbeſſerung 
zuſammengeſetzter Prüfer veranlaßt, Fig. II. Wenn man 
unterhalb Gewichte von unterfchiedener Größe anfchraubf, 
fo kann man einen und denfelben Prüfer fo weit erftrecken 
als man will, ohne eine längere Roͤhre zu haben, als 
fih an den einfachen bequem anbringen laffen, ja fo 
furz und fo empfindlich als man will. . Diefe, von 
Defaguliers, Muffchenbroef und Herrn Faggot ausführ« 
lich) befchriebene Prüfer, konnen alle nöthige Standhaf- 
tigkeit, Empfindlichfeit und Allgemeinheit befommen, 
daher muß man fid) auch bei ihnen nicht die geringfte 
Mühe verdrüßen lajjen, die untern Gewichte zu vers 
wechfeln, zumal weil man folcher Geftalt allerlei Mate: 
rien zu unterſuchen, nicht viele einzelne Prüfer nörhig 
hat, wie jonft. : 


Alle diefe Prüfer find längft befanne, haben aber 
doch bisher noch Fein allgemeines Vertrauen. erlangt, 
als nur etwa bei denen, welche ihre Beſchaffenheit ges 
fannt, und fie nach gewiſſen Abſichten abzutheilen ges 
wußt haben. Das ift: Man bat aus vorhergehenden 
Berfuchen beftimmen. fonnen, wie tief das Werkzeug 
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in der oder jener Materie ſinkt, und darnach hat man 
andre Materien pruͤfen können; darnach find denn auch 
die fogenannten Bier = Brantewein und Salgprüfer ein« 
gerichtet. Aber fo. werig man ohne ſolche Verſuche im 
Stande geivefen ift, Prüfer zu verfertigen, welche ſich, 
in gewiſſen gegebenen Materien an gewiffe gegebene 
Punkte fenften, ſo wenig hat man auch diefen Werkzeu⸗ 
gen ihre vierte Bollfommenheit zu geben gewußt, daß 
fie übereinftimmend wären, und eine gewiſſe beftimmre 
eigene Schwere der Materien angaben. Mein gewohn- 
fiher Branntewein» Prüfer z. E. zeigt, das, worein 
man ihn ſenkt, fey ſolcher Branntewein, mie zuvor da⸗ 
ran iſt verzeichnet worden, aber nicht, ob der Branne 
tewein gut ift, „oder mie viel fih Wafler darin be- 
finder. Diefes fommt nun zum Theil daher, daß die 
eigenen Schweren der Materien, die, im gemeinen Le— 
ben gebraudyt werden, noch nicht zulänglidy) genau bes 
ſtimmt find; aber es hat ſich aud) meines Wiflens noch 
niemand deffen, mas hiervon doch fehon befanne iſt, bes 
dient, dieſe Prüfer nach einem gegründeten Berfahren 
zu jufliren und einzurichten, daß dadurch diefe dem ge: 
meinen Wefen fo nüglichen Werfzeuge übereinflimmend 
würden, und beftimmte eigene Schweren angäben. Herr 
Fasgot iſt der erfte gemwejen, welcher den Prüfern dieſe 
Vollkommenheit gegeben hat. Er hat nicht nur die 
wirkliche eigne Schwere aller Diefer im gemeinen eben 
ebräuchlichen flüffigen Materien genau unterfucht und 

Shdrofkatifch beſtimmt, nachdem jede unterfchiedene 
Stufe ihre Guͤte hat, fondern aud) die Prüfer harmo— 
niſch und beftimme einzurichten gelehr.. Wenn man 
gegen feine in voriger Abhandlung erklärte Merhode ein- 
menden wollte, man fönne ohne feine Tafeln und eine 
hydroſtatiſche Waage fonft nirgends Prüfer machen, vie 
mit diefen übereinftimmren, ‚oder derfelben Nichtigkeit 
unterſuchen, fo ift die Antwort darauf; daß, mer Damif 
ver⸗ 
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verfehen ift, allemal beides betverfftelligen kann. Auch 
kann man, nad) diefem Verfahren Prüfer ‚verfertigen, ‚| 
Die unter fi) übereinftimmen, ob fie gleich nicht auf | 
einen Punft mit diejem zutreffen, Indeſſen jegt dieſes 
Verfahren, allemal Arbeiten mit der hydroſtatiſchen 
Waage zum Voraus, und die Abſicht würde nod) mehr 
erreiche werden, wenn man des Hydrometers Juſtirung 
and Lebereinftimmung auf feinen eignen Bau gründen 
koͤnnte, oder das Hydrometer ſelbſt ftate einer hydroſta⸗ 
tiſchen Waage diente,» Die.eignen Schweren anzugeben, 
ohne daß man fonft-eine Abwägung noͤthig haͤtte. Dieß 
iſt die Hauptabſicht der kleinen neuen Vorrichtung, vie 
ich nun bejchreiben will nm. 


Zuerſt will ich meinen Fleinen Pruͤfer befchreiben, 
fo mie ic) ihn Habe zum Verſuche verfereigen faffen, un 
had) dem angeben, wie er noch zu verbeſſern iſt. 
’ Seine Kugel A und das untere Gewicht B (Fig. HL.) 
von Glaſe mit eingelegeem Schrote haben die gewoͤhn— 
liche Geftalt einfacher Prüfer, find aber nur mit einem 
ganz kurzen Halfe C verfehen, an dem eine melfingene 
Huͤlſe mir einer Schraube fir eine Eleine, kurze und 
enge Rohre D-befeftiger iſt, fie wird mir einem Schiuf 
fel E losgemacht, und hat mitten an F ein einziges 
MWafferzeichen, das beim Abwägen in der Wafferebene 
ſtehen muß. Ueber der Fleinen Roͤhre ift ein. kleines 
rundes fchalenfürmiges mefjingenes Scheibehen G ange: | 
ſchraubt, darein man Fleine Gewichte legen, und fie mit | 
einem Zängelchen auflegen oder abnehmen kann. Dies | 
fer Prüfer wird durch eingeſuͤllte Bleikoͤrner fo juftirt, | 
daß fein. Waffermerfmal F an der Oberfläche des leichtes 
ften Waffers ſteht, das man wägen will, am beften ift 
dazu reines Schnee » oder Regenwaſſer. Nachdem 
wiegt man den ganzen Prüfer mie feiner Schale auf einer | 
fharfen Waage, und bemerkt dieſes Gewicht als eine | 
3 bes | 
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beftändige Vergleichungszahl. In fehwerer Materie 
wird er für ſich nicht bis an dieſes Zeichen finfen, man 
drückt‘ ihn durch aufgelegte Gewichte fo tief nieder, und 
dieſe mit feinem Gewichte verglichen, geben beſtimmt, 
wie ſich diefer Materie eigne Schwere gegen das zum 
Vergleichungsgrunde angenommene er er —. 
Hiervon hat man folgende Vortheile: 


1) Seine Juſtirung iſt ſehr leicht und kann von 
jedem wiederhelt werden. Denn wenn man zuerft fo 
viel Blei hineingethan hat, daß das Zeichen nahe an 
die Oberfläche fomme, darf man, was noch fehlt, nur 
in die obere Schale Igen, und fo den Prüfer auf ein« 
mal nieberfenfen, ohne daß man in Gefahr ift, ihn 
durch eingelegtes Blei zu ſchwer zu machen; fo ift die 
Arbeit auf einmal verrichtet, 


2) Da der Prüfer um fein Wafferzeichen, * 
nicht viel zu ſteigen und zu fallen braucht, fo bbraucht man 
aud) zu leichtern Materien eben fein höheres Glas, und 
nicht mehr von ihnen, als bei fehwerern, wenn der Pruͤ⸗ 
fer nur einen Fleinen Spielraum bat; man kann ſelbſt 
zur Erfparung nach feiner Geftalt das Glas 
ten laſſen. 


3) Die furze Röhre kann fehr enge feyn, alfo ber 
Prüfer fehr empfindlich, weil fie nicht mehr Feftigfeie 
braucht, als die aufgelegten Gewichte zu fragen; man 
Fann fie aud) groß genug machen, den Prüfer auf viel 
"rg zu erftrecfen, und wenn man diefes nicht ver- 

ngt, gehe die Empfindlichkeit fo weit man will. 


4) Weil man nur einen Punfe der Röhre zum 
abwiegen braucht, fo ift nicht nöchig, daß ſie cylindriſch 
ift, man kann fie auch alfo defto leichter von Glaſe er- 
halten, da Metal in fcharfer auge und Säuren nicht 
dienlich iit, 8 

e⸗ 
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Beſonders vertritt dieſe Einrichtung barin die 
Stelle der hydroſtatiſchen Waage, daß man damit die 
eignen Schweren in beſtimmten Zahlen finder, und das 

Jo gewiß, als mit der Waage, mobei der Prüfer noch 
den Vortheil hat, daß er viel weniger koſtet, leichter 
fortzubringen: ift, und, beim Gebrauche drei oder vier 
Proben giebt, ehe. man eine mit der Waage verrichten. 
Das deutlicher zu zeigen, jo ſey der Prüfer in rei« 
nem Regen⸗ oder Schneewaſſer juſtirt; aber in ſchwe⸗ 
rerm Waſſer muß man etwas Gewicht zulegen, daß er 
an das Zeichen ſinkt; fo nimmt er beidemal in den fluͤſ⸗ 
ſigen Materien gleich viel Raum ein, und. feine unglei— 
chen Gewichte verhalten ſich wie die eignen Schweren 
derſelben. Mein Prüfer wiegt z. E. mis feinem Schaͤl⸗ 
hen, wenn er in Schneewaffer, das ı7 Grad Wärme 
bat, juftive ift, 22333 eines Lothes von Victualienge⸗ 
wichte, und ein folcher Theil giebt einen Fennelichen 
Ausfchlag. In einem ſchweren Waffer muß ich 260 in 
die Schale legen, ehe das Zeichen an der Wafjerfläche 
ſteht, da ift des ganzen Prüfers Gewicht 13572 folder 
Theile.‘ Alfo verhalten ſich diefer beiden Waſſer eigne 
Schweren wie 137: 2: 13972 = 100000: 101896, 
wo die legte Zahl des andern Waffers eigne Schwere fo 
ſcharf angiebt, als eine Waage es thun Fann, 


Man braucht hiebei Feine eigene Gewichte zum 
Prüfer. einzurichten, fondern kann ſich deren, die man 
bat, bedienen, nur muß man ihn mit eben ſolchen Ge— 
wichten wiegen, wie man beim Zulegen braucht. Man 
koͤnnte wohl, die Rechnung bequemer zu machen, eigne 
Decimalgewichte für den Prüfer einrichten , aber diefe 
wären untauglich, wenn er etwa eine Veränderung litte, 
Bei dem Gebrauche gemeiner darf man ihn nur von 
neuen wägen, nachdem er juftire ift, und die Zahl, die 
man jo finder, brauchen, wie die erſte. Hiegegen iſt 

wohl 
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wohl feine Einwendung, daß man eine gute Waage 
dazu nörhig hat, denn man brauche fie nur einmal, und 
konnte fir allenfalls dazu borgen. Man kann alfo mie 
dieſem Prüfer nicht nur nad) Herrn Faggots u. a. Dydro« 
ſtatiſchen Tafeln, die Materlen, die dafelbft angegeben 
find, unterfuchen, fondern aud) neue Verſuche anſtellen, 
Materien von der eignen Schwere machen, wie die Ta« 
feln verlangen u. ſ. m. 


Alle nach diefem Grunde eingerichtete Prüfer ſtim⸗ 

‚men aufs genaufte überein, wenn fie gleich an unterfchie= 

Denen Orten von unterfchiedenen Meiftern verfertiget wer⸗ 

den, in fo fern man vorausfegen darf, reines Regen⸗ 

oder Schneewaſſer habe überall einerlei eigne Schwere, 

Alles übrige kommt auf Berhältniffe an, der Prüfer mag 
groß oder Elein, feicht oder fchiwer feyn. 


Bei ven Vorzuͤgen diefer Einrichtung Meß fich 
Doch die Unvollfommenheit bemerfen, daß der Prüfer 
durch die oben aufgelegten Gewichte für ſchwerere Ma« 
terien immer wanfender wird. in folcher Prüfer kann 
ſich zwar fo weit, wo nicht meiter erſtrecken als ein ein« 
facher, aber doch wird er nur auf gewiffe Materien. eine 
geſchraͤnkt feyn. Man Fann alfo auch hierin auf 
feine Verbefferung denken, und fie läßt fid) ohne 
Schmürigfeit bemwerfftelligen. Erftlich durch neue Um— 
juftirung, nach Erfordern, in eine leichtere oder ſchwerere 
Macerie als Waſſer. So habe ich mit meinem Prüfer 
von ftarfem Brannteweine zum ſchwerſten Biere wagen 
koͤnnen. Weil aber diefes Umjuftiren ziemlich befchwer« 
lich ift, fo wäre es beffer, unterfchiedene Prüfer zu un— 
terſchiedenen Materien bei der Hand zu haben. Gleiche 
wohl ift am allerfiherften, viefem Prüfer dadurch 
die erforderliche Allgemeinheit zu geben, daß man, 
wie bei der 2. Fig. unterfchiedene untere Gewichte an⸗ 

Bunftw. zuser Theu. J ſchraubt. 


i30 ee 


chraubt. Und weil diefes nicht mehr Schwierigkeit 
ier haben kann, als bei dem andern Prüfer, fo gewinne 
van Werkzeug alle vier. Volllommenpeiten. 


Wie man vergleichen. Prüfer für fharfe * 
von Glaſe zurichter, kann ich nicht eher beſchreiben, big 
ich es verfucht habe, wie ein Gedanke, dem ic) ige: 
bewerkſtelligen will, gelingt. st 


5 Indeſſen ſehe ich zum Voraus, daß dieſe Pruͤ— 
fer nicht in allgemeinen Gebrauch kommen werden, weil 
nicht jeder mit der hydroſtatiſchen Waage umzugehen 
weiß, ſondern daß dazu die einfachen und Herrn Fag— 
gots zujammengefegte am beften feyn werden. Das 

gen dienen jene zu anderer Berichtigung und fei⸗ 
nern Verſuchen. 


Noch muß ich die Erfindung anführen, der fich 
der P. Feuillee auf feiner amerifanifchen Reife bedient: 
bat. Er hat einige Aehnlichkeit mit der befchriebenen 
Verbeſſerung, und hat mich dazu veranlaßt. Sein 
Prüfer Fig. IV, beſteht aus Glaſe, an Geſtalt den 
einfachen I. Fig. aͤhnlich, nur ift fein Hals ganz kurz 
und der Prüfer in ungefalzenem Waffer fo abgewogen, 
daß feine oberfte Spige (c) an die Wafferfläche fommt. 
Sn ſchwerern Waſſern imerden kleine abgewogene 
Ringe (d) um den Hals gelegt, ihn eben ſo tief nie— 
der zu druͤcken. Dieſe Vorrichtung iſt bequem und 
richtig genug, aber Feuillee hat nicht daran gedacht, 
feine Gewichte nach dem Prüfer zu juſtiren, fie behal⸗ 
ten. auc) in ungleihen Waffer nicht einerfei Schwere, 
koͤnnen nicht. fein , genug. werden, und es macht Be: 
fhwerung, fie. anzulegen und abzunehmen, ‚der Pruͤ⸗ 
fer ift auch weder ftandbaft, noch von einem weiter⸗ 
ſi cendem Gebrauche; alſo hat er von meinem ver⸗ 

beſſer⸗ 
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bejferten Prüfer nichts, als diefes, daß er nur einen 
Punkt zum Wafferzeichen braucht. Beide find gleich 
wohl auf der See nicht fo bequem, als gewöhnliche ein 
fache Prüfer. Alſo ift wohl am beiten, daß jeder ſich defe 
fen bedient, der fich zu feiner Abficht am beften ſchickt. 


Nachdem ic) diefes gefchrieben hatte, habe ich 
ſchon bei Sturm des Feuillee Prüfer abgezeichner ges 
funden, nebft dem Grundfage, ihn nad) feinem gans 
zen Gericht zu juftiren. Er bat es aus Monconys 
Neifebejchreibung genommen *). 


*) Den Prüfer durch oben eingelegte Gewichte immer auf 
einen Punft zu bringen, und diefe Gewichte mit des 
Prüfers Gewichte zu vergleichen, lehret Leutmann Comm, 
Petrop. T, V. p. 273. 
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XI 


Werſuch eines neuen Perfpectiomifrometerg, womit 

Die Gegenftände, Die man im Fernrohre oder -er= 

größerungsglale findet, koͤnnen abgegeichnet werden. 
i Ron Johann Earl Wilke. 


N, die Einrichfung unfers Auges nicht zuläßt, auf 
einmal zwei in unterfchiedenen Entfernungen von ung 
befindliche Gegenftände mit gleicher Deutlichfeit zw 
ſehen, fo enefteht daraus, bei allen fogenannten per= 
fpectivifchen Zeichnungsmaſchinen, die beträchtliche Uns 
gelegenheit, daß das Abfehen nach etwas meit entfern« 
ten Sachen beſchwerlich, unfiher, und zulegt ganz un« 
möglich wird, wenn das Bild des Fadenkreuzes im 
Auge den ganzen Gegenftand bevedt. Indem ic) nad), 
dachte, wie fic) ſolches durch Fernröhre verbeffern ließe, 
fam ich unter andern auf den Gedanken: Weil man in 
einem Sernrohre die Gegenftände und die zu verfelben 
Abmeflung gebräuchliche Mifrometerfäden zugleich deut- 
lich fieht, fo ließen fich diefe Fäden zu einem kleinen Co- 
pirinftrumente vorrichten, und das Bild im Fernrohre 
für ein Eleines Gemählde annehmen, das man alfo 
außer dem Fernrohre in willführlicher Größe abzeich⸗ 
nen kann, wenn man das Fadenkreuz im Fernrohre 
nach deffelben Puncten und Graͤnzen führe. 


Die Vortheile, welche diefe neue Vorrichtung mit 
ſich zu führen fehien, veranlaßten mic), durch Herrn 
Rofenften eine Eleine Probe bewerkſtelligen zu laffen, 
die auch ziemlid) wohl geglückt ift, und die ich hier näher 
befchreiben will. 


Eabcdef (Taf. V. Fig. 2.) iſt ein aus ſechs 
Sinialen in zwei Parallelogramme a b, de, zufammens 
gefeßtes Copir oder fogenanntes Transportieriverkzeug. 

Es 
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Es läßt ſich bei E um die fefte Are drehen, und har am 
untern Winfel £ den Stift zum zeichnen. Zwiſchen des 
obern Parallelogramms Seiten a b find zwei feine Fäden 

„ ausgefpannt, melche bei X ein Fadenkreuz machen, dag 
mit den Punften E und f allemal in einer graden Linie 
iſt und bleibt. Es diene alfo, nad) der bekannten 
Eigenfchaft dergleichen Parallelogramme, irgend über 
ein Bild geführt zu werden, wobei der Stift f folge und 
eine ähnliche Figur zeichnee, doc in der Verhaͤltniß 
größer, as fE: x E ‚hat; fie ift in diefem Verſuche 
nur 4: ı, fann aber ohne Schwierigkeit viel großer 


gemacht werden. 


Diefes Werkzeug an ein Fernrohr anzubringen, 
ift ein Fernrohr von 2 Fuß A,B. Fig. 1. deffen Ob⸗ 
jectioglas auswärts und einmärts kann gefchoben wer« 
den, bei B durchgefihnitten, wo ſich das Bild im ges 
meinſchaftlichen Brennpunkte der Glaͤſer abmahlet, und 
Hier ift das bewegliche Fadenkreuz x, Fig. 2, mit feinem 
Scorchſchnabel eingefegt, 


Zu dem Ende ift im Vorderſtuͤcke des Fernrohrs 

A B bei B eine ovale meffingene Tafel E F. (Fig. 2.) 
angefchraubt, die gerade vor des Kernrohrs Are eine 
runde Definung x hat, welche zugleich die Bedeckung 
im Felde des Fernrohrs ausmacht. Weiter unten bat 
die Tafel wieder bei F eine größere Deffnung, in bie, 
vermittelſt eines hinten — Aa Rahmens, ein fei« 
nes Papier gefparınt wird, worauf man vermittelft des 
Storchfchnabels das Bild abzeichnet, das man in x 
ſiehet. Der Rand diefes ovalen Bodens ift mit eine 
hervorſtehenden Kante umgeben, in welche wieder ein 
anderer eben fo großer Boden G. H. Fig. 3. wie ein 
Dedel auf eine Schachtel paßt, der auch gerade vor 
des Fernrohres Are eine runde Deffnung mit einer en 
S 3 Nr 
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herausgehenden Röhre (D) für das Ocularglas bat, wel⸗ 
ches bier in feiner eianen Faſſung kann eingefchoben und 
geftelle werden, Weiter hinunter, ‚gleich vor dem Reiß⸗ 
brete auf dem hinterſten Boden, iſt diefer vordere Bos 
den mit einer größern Deffnung ausgefchnitten, wodurch 
man fo wohl das Reißbret ſieht, und bei des Storch» 
fchnab-ls unterm Winfel f ausgehende Reißſtift frei her⸗ 
umfupren fann, fo viel die Größe des Riſſes erforderk, 
Der Reißſtift ſelbſt ift.auf folgende bequeme Art Fig. 4. 
vorgerichtet, 7 4: g 
) ui AL u a 
Durch den Mittelpunft der Siniale.g; h, iſt ein mie 
einem Anjase verfebener bobler Cylinder geftelle i k3; 
welcher oben durch eine angeſetzte Platte 1, und diefe 
mit der Schraube m. in gehorig ‚ftrengem Gange: ges 
halten wird. In diefem Cylinder i-k, gebt ein enges 
Reißrohr n o, in dem ſich das Reißblei p befinden, 
frei auf und nieder, die Spitze p berührt das Papier, 
oben aber bei o wird es von einer fleinen Spiralfeder 
gedrüct, die es gleich an das Reißbret hält, dieſe Fe— 
der iſt oben an die Schraube q befeftiget, melche mit 
dem Kopfe r gedrehet wird, und fich in dem Rohre s 
fhraubt, das wieder durdy die Schraube t mit dem auf— 
recheftehenden Cplinder i k zusammenhängt. Daher läßt 
ſich auch der Reißſtift p nur durch den Knopf r ftärfer, 
lockerer, oder gar nicht gegen das Reißbret drüden, 
welchem er ungezwungen und gleich. folget. 


u 
So macht das ganze Perfpectiomikrometer ein für 

fih zufammenyängendes Inſtrument, das aus voret« 
waͤhnten zwei ‘Boden, mit ihren Rädern umgeben, bes 
ſteht, zwischen und innerhalb welcher das. Fadenkreuz 
und der Storchichnabel bedeckt find, das Reißbret aber 
und ver Stift find außerhalb, daß man frei dazu foms 
men kann. Diefe Mikrometerbuͤchſe läßt fih, an. wels 
ches 
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ches Fernrohr ober Mikroſkop man will, Bringen, 
wenn das Dcularglas darnach eingerichtet wird , und 
der Tubus ein dienliches Stativ bekommt, welches die 
gie Digu nebft der ganzen Zufammenfegung weiß, 

as ganze Verfahren. damit ift nicht ſchwerer, als 
daß das Fernrohr nach dem Gegenftande gerichtet 
wird ; Dbjectiv und Dcular werden fo geſtellt, daß 
man zugleich Gegenſtand und Fadenkreuz deutlich 
ſieht, dann fegt man ‚den Reißſtift an, und führt 
durch feine Lenkung das Fadenkreuz im Fernrohre nad) 
den Punkten und finien bes G genftandes , welche 
ugleich auf dem Meifbrete — werden. Dies 
* geſchieht deſto leichter und gewiſſer, da man 
das Bild durch das Augenglas als durch ein Ver—⸗ 
groͤßerungsglas ſiehet. Die Hand hat wenig Laſt zu 
fuͤhren, und ihr geringes Zittern hat viermal weniger 
Wirkung auf das Viſiren. 


Folgendes ſind die Vortheile dieſer Vorrichtung, 
wenn ſie gut gemacht iſt: 


1) Man kann dadurch entfernte Sachen genau 
abzeichnen, die man mit bloßem Auge oder andern 
Werkzeugen nicht gut ſehen konnte. 3. E. Flecken 
der Sonne und des Mondes, Phaſis, Verfinſterun— 
gen, Geſtalten von Sternen und Kometen, Ausſich— 
ten von Küften, entlegene Häufer, Thuͤrme u. f w. 
laflen fid) foldyer Geftalt gefchwind abzeichnen, menn 
das Fernrohr nur auf ein dienliches Stativ gebracht 
wird. Die fernere Abrheilung des untern Reißbre— 
tes leitet zu einer neuen und ſchnellen Mikrometer: 
Vorrichtung, 


‚. » Braucht man furze Fernroͤhre, die viel faffen, 
größere Storchſchnaͤbel und Reißbreter, fo dient bie 
Vorrichtung eben fo gut und beffer, nahe Körper und 

S 4 Uns» 
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Ausfichten abzuzeichnen, als andre hierzu ſonſt gebraͤuch⸗ 
liche Werkzeuge. Bar 2 
3) Der unmittelbare Nugen ſcheint auch) beim Ab⸗ 
zeichnen mifroffopiicher Gegenftände zu entftehen, wobei 
es vor den Sonnenmifrojfopen darin den Vorzug bat, 
daß felbft ſowohl dunfle als durchſichtige Körper, nicht 
bloße Schatten damit abgezeichnet werden; auch hin 
dert fie der Schatten der Hand nichts, und Zeichnung 
und Vorbild zeigen ſich neben einander zur Wergleis 
hung. Ich zweifele deswegen auch nicht, wenn Kuͤnſt⸗ 
Yer diefe Mifrometervorrichtung verbefferten, daß fie viel 
zum Nugen und zur Erweiterung der Naturkunde beis 
fragen würden *). 2 
+) Das Mikrometer, welches aus Strichen auf einem BGlaſe 
befteht, und jeßo von Herrn Brandern In Augsburg vors 
zuͤglich verfertigt wird, iſt von ihm auch zum Abzelchnen 
eingerichtet worden. Man ſ. ſein Polymetroſcopium. 
Augsburg 1769. 
Käftner, 
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vn Be 7 XIIL. 


jr neuen Perfpectistränepörteus ii 
| — Ten Zacharias Steinholz, 
A sen matuchen Inſtrumenimacher. 


man wiſchen das Auge und einen Rene, den 
ſieht eine lothrechte durchſichtige Ebene ſtellt, und 
Sefichtslinien vom Körper nad) dem Auge zielt, ſo 
ichne fie bekanntermaßen, wo ſie die Ebene burch⸗ 
ch een, auf folcher eine perfpeetivifcye Abbildung, vie 
mit des Körpers natürlichen Farben und Schatten aus⸗ 
eJogen eine Aehnlichkeit darſtellt. So mwäs pflegt man 
ie die peripictioijchen Werkzeuge auf eine mehr oder 
seniger bequeme Art zu verzeichnen. Die Abficht ges 
genwärtigen Werkzeuges iſt, das Berfahren ſicherer 
und leichter zu machen; darzu dienet ein darnach ein⸗ 
gerichtetes Copierinſtrument, welches die vorerwaͤhnte 
ver; pectiwiſche Abbildung, bie eine andere Zeichnung, 
auf ein darneben liegendes Papier trägt, und vor an- 
dern Methoden befondere Vorzuͤge zu haben ſcheint, die 
fi) am beften aus der Zufanmenjegung ſelbſt ab: 
fehen laffen. 
ABCD (X. Tf. v. Big, 5.) ift eine ebene 
und fefte Tafel, an welcher das eine Viertheil E. B.G.F. 
offen ift, und die durchfichtige Perfpectivrafel vorſtellt. 
Es kann aber nad) Gefallen mit einen wohlpaffenden 
“ gaben verfchloffen werden, der jego in feinen Haspen zus 
ruͤckgeſchlagen ift ©. Um obern Rande der großen Ta— 
el und ber Oeffnung EBGF * ein Linial QO be⸗ 
S5 feſtigt, 


”) 88 war billlg, bes Erfinders aan zu brauchen. 
Deutfhe nennen fo twas einen Storchſchnabel oder Affen, 
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feftigt, an ſich ine —— Huͤlſe R verfehieben läßt. 
urch dieſe Hülfe läßt wiederum, ‚ander 

J Tlothrecht auf jenes verſchieben. u 

Ende 5 eine einfache Huͤlſe, wodurd) ich das ine 

Tothrechte Linial V V auf und niederichieben läßt. 

unsern Ende dieſes Linials ift die — eh 






















ſtigt, deren O ffnung größer, oder, 
werden, vor Blenden ſicher iſt, und, 
Seiten drehen läßt, ohne ihren Mitrelpun ꝛ 

fen. Ale drei Liniate haben Theilungen ,, ‚le 

dem. Yugenpunfte X, was fuͤr eine Stellung. 

Abjtand, von der Seffinung E B G Eı man T— 
ben, auch ſo das Auge gegen die die 
ſieht, wie man will, zu ſtellen. Sind de 8 oͤrp 
klein, und man roiil fie in ihrer hatirlichen fe oder 
etivas Fleiner abzeichnen, fo ftelle man fie auf den nieder⸗ 
gelegten Laden O, welcher auf feinen. Pfeilern P 1 
größere Körper fteife man meiter weg, auf d Tafel 
verlängert, oder man legt den Laden ganz nieder, und 
ſtellt fie auf ein horizontales Bret u. dgl, fo daß man fie 
von X, durch. die Oeffnung ganz überfehen fann, und die 
Zeichnung eine dienliche Größe befommr, welches man 
wie den Schiebelinialen abpaſſen kann. e 


Die ganze Tafel AB CD wird in einer vertica=- 
len Stellung an die Seiten eines ftarfen Tijcyes befes' 
flige, dazu diene ein Rahmen HI K der mit flarfen: 
Haspen hinten an die Tafel befeſtigt iſt, der wird platt 
an das Bret gelegt, und haͤlt die Tafel vermittelſt der 
Streben IB, AL, lothrecht; unterwaͤrts befeſtigen ihn’ 
an das Dret zwei durch den Querriegel M gehende 
Schrauben. Wenn man aber ven Laden O in die Deffe 
nung E BF G auffchlägt, fo wird der Pfeiler P’niedtr- 
gelegt, und. der Rahmen HIK, nebft den Streben, 
die in der Mitte ein Gelenf haben ‚, Hinter der Tafel 

aufs 
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aufgeſchlagen· So kann man das ganze Werkzeug, 
wie ein Reißbret, auf einen Tijch legen,‘ zumal da an 
der Dinterfeite bei B und: A: zween Pfeiler eingefege find, 
Die der Dicke des Riegels MEgemäß find, und ſolches, 
nebſt dem Riegel Mtragen. Dieſe Vorrichtung dient auch, 
daß man die Tafel an eine Fenſterſaͤule oder ſonſt was 
auftechtſtehendes befeſtigen kann, da koͤmmt der Rand 
A:C zw. unterflin uns rin a denn ini nut 
im . 39% oh 

Die Vorrihkung, welche vornen an Die Ebene an 
Tafel angebracht iſt, beſteht aus einem Parallelogramm 
abe d, (Big. 5. 6.) das ſich um die feſten Nagel a 
und b drehen. läßt,  deffen zugehörige Axen c, d, wie— 
derum mit. einem andern folchen Parallelogramm ce def 
zurammengefügt find ,. in deſſen ledigen Ecken c f dop⸗ 
pelte Darallelmınfel & bi, k Im um Stifte beweglich 
find, die endlich mit der Stange vereinigt werden. So 
beftehe die ganze Zufammenfegung aus drei vollen’ Pas 
tallelogrammen, fowohl zur-freien Bewegung unterein« 
ander, als um die feften Nagel a und b. Die Mers 
bältniffe ver Stangen find fo eingerichtet, und die Nas 
gel a b. fo geftelle,: daß der Punft c alle Stellen. der 
Definung E B.F G überfahren kann; und der Punkt 
F, diefee Zufammenfeßung zu Folge, muß allemal einen 
folhen Weg beichreiben, und eben die Lage auf einer 
gleich großen, gleich unten.vorliegenden, und mit Pa- 
pier überzogenen Ebene auf der Tafel AB CD felbft 
beibehalten. Die Winfelarme gchiundk flm 
haben deurlich die Befchaffenheit, daß ihre zufammenge- 
börigen Kanten allezeit einander parallel find. Wenn 
man alfo durch die Augendiopter X nad) einer Linie des 
Gegenftandes zielt, und des Winkels eine Seite c i 
oder c g nach derfelben richtet, fo muß des untern Win» 
Fels zugehörige Kante im erften Falle f m, im legten 
k f, eben die Neigung zeigen, nad) welcher die Linie 
gezo⸗ 
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gezogen wird. Des untern Winkels Schenkel ſind ab⸗ 
geſchaͤrft, um an den Kanten ganz dünne Linien darnach 
zu ziehen. Die obern Kanten find völlig weggefchnitten, 
und ‚an deren Stelle Pferdehaare gefpannt, um beffer 
darnach zu vifiren. So laſſen ſich alfer Körper gerad« 
linichte Seiten mit größerer Leichtigkeit und Gemwißheit 
auf der untern Ebene ziehen, mas für eine Stellung fie 
auch haben, denn wenn die eine Kante nicht paßt, fo ift 
fogleich die andere zur Han 


Runde, bauchichte, mehr oder weniger krummli⸗ 
nichte Körper, kommen fehr oft in perfpectivifchen Zeich⸗ 
nungen vor, und fonnen mit allen mir befannten Werk⸗ 
zeichen nicht anders gezeichnet werben, als daß man una: 
zaͤhlige Punkte verzeichnet. Mit vorermähnter Vorrich⸗ 
tung laſſen fie fi), durd) Hülfe eines Zufages in einem 
foregehenden Zujammenhange faft leicjter zeichnen, als 
gerade tinien, was für Beugungen fie audy haben mö— 
gen. Diefe Zufäge ftellt die 7. und 8. Fig. größer vor, 
als ob fie auf den Laden lägen, und mit dem Werkzeuge: 
ſelbſt abgezeichnet würden. Sie find: Erſtlich, eine, 
an des. obern Winfels Schenkel g e und c i mit Schraus: 
ben befeftigte Diopter, X Fig. 7. darinnen ein Haar⸗ 
freuz ift, welches als ein Punft nad) dem Gegenftande: 
zu führen diene. An des unterftien Winkels. Schenfel! 
kf, fm, feßt man das Stüf Z Fig. 8. worein ein: 
Schreibeſtift von Meffing p gefegt wird, der fic) in einem: 
fejten cylindrifchen Rohre y verfchieben läßt, und mit 
einer Feder z auf die Ebene des Papiers gehalten wird, 
* die Stange & verbinder das Ende des Schreibeftifts 
mit der Feder. Weil nun das Haarkreuz Fig. 7. und 
der Schreibeftife Fig. 8. einerlei Sage in den Winkeln 
haben, fo bezeichnen fie aud) beide einerlei Wege, und 
wenn man durch das Viſirloch nach dem Gegenftande 
ſieht, und das Haarkreuz behurfam an deffelben Seiten 

hin⸗ 
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hinfuͤhrt, ſo verzeichnet ihn der Schreibeſtift auf dem 
untern Papiere. Will man indeſſen den Schreibeſtift 
von dem Papiere erheben, fo darf man nur bei «, we 
die Feder klafft, druͤcken. 


Die Spige erwähnten Schreibeftifts p, fie fen 
Stahl, Knochen oder Wafferblei, muß fid) allezeie in 
der Are deffelben Eylinders befinden. Diejes ſowohl zu 
prüfen, als wenn es nöthig ift zu bewerfftelligen, ift eine 
kleine Centrirungsmafchine n o vorhanden, Fig.5. Man 
ſchiebt den Schreibeftift p fo weit darein, daß die Spige 
ein wenig vor die fchiefe Ebene r heraus geht. Mit 
der Kurbel q, die am andern Ende angefchraube ift, 
verhindert man, daf der Stift nicht weiter vorgeht, und 
dreht ihn zugleich herum, indeß ein fcharfes Meffer, oder 
eine Zeile an der jchiefen Ebene r herumgeführt wird, 
und fo lange an dem Stifte ſchabt, bis von ihm nur die 
ſcharfe Spitze ftehen bleibt. Zu diefer Abficht kann diefe 
fleine Mafchine durd) die Deffnungen V, V, mit zwei 
Schrauben an eine Kante des Werkzeugs felbft, oder 
fonft an was feftes geſchraubt werben, 


Das ganze Gewicht der Vorrichfung zum Zeich 
nen liegt auf einer Seite der Arena b, Fig. 5. Um 
nun zu verhüten, daß es nicht durch einen unverfehenen 
Fall Schaden nehme, dient, als ein Gewicht, das 
Loth; deffen ungebundener Faden sss bei B ber eine 
Rolle geht, unter der Rolle bei c durchs Inſtrument 
und am Ende am Zapfen x angefnüpft ift. 


Wenn nun auf diefe Art eine perfpectivifche Zeich- 
nung gemacht ift, und man will fie, oder einen andern 
Riß, zu fernerer Ausarbeitung Eopiren, fo dient die 
ganze Mafchine auch zu dieſer Abficht, wenn vorermähn- 
termaßen der $aden O aufgefchlagen, und der gemad)te 


Entwurf, ober fonft die Zeichnung, die man —* 
will, 
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will, darauf befeſtigt wird. Hierauf legt man die ganze 
Tafel: Horizontal auf einen Tiſch, und kopirt die Zeich⸗ 
nung mit dem Inſtrumente. Das Haarkreuz thut dabei! 
eben die Dienfte wie bei den gewöhnlichen Storchichnäs: 
bein der Stift, der über dem Originale herumgeführe 
wird, und der Stift p zeichner auf ein unter ihm befind« 
liches weißes Papier. allen gerade Linien vor, fo thun 
Hoffentlich die Winfel mir ihren Schenken gute Dienfte, 
{us dem Angeführten werden folgende wirfliche Vor⸗ 
Fa diefer Vorrichtung zu bemerken feyn: — 


1) Man ſieht Gegenſtand und Abzeichnung zus: 
gleich, in Ebenen, vie einerlei Stellung gegen das 
Auge haben. ; 


20) Die ganze Arbeit über bleibt man auf einer: 
Stelle, und in einerlei Stellung, ohne daß man nur: 
einen Schritt davon zu gehen nöchig hat. | 


3) Dadurch wird Zeit gewonnen; die Zufammen«: 

fügung des Werfzeugs zeigt, daß man in der Geichwins: 
digkeit das Viſirlinial auf» oder niederwärts rechts oder: 
links führen Fann, und zugleich, in welche man will,, 
folches bringen, ohne zu befürchten, daß etwa eine fol⸗ 
gende Richtung die vorige in Unordnung brachte, 


4) Nachdem diesinie gezeichnet ift, ann mar bald 
nachfehen, ob etwas in Unordnung gerathen ift, ehe: 
man von neuem vifir. | | 


5) Alle Krümmungen und Beugungen laffen ſich 
zufammenhängend nachzeichnen, wenn man nur das 
Haarkreuz an ihnen Herumführe; alfo hat man nicht die! 
Beſchwerde, einzelne Punkte zu verzeichnen, deren jeder 
eigenes Viſiren erfordert, und die man darnach aus: 
freier Hand zufammenzieben muß. 
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6) Eine Zeichnung kann ſo groß als der Gegen— 
d gemacht werden, wenn dieſer nicht größer iſt, als 

der offne Theil der Tafel EBGF, | 

7) Man kann der Zeichnung jede begehrte gerin- 
gere Größe geben. 

8) Gewöhnliche perfpeetivifche Zeichnungen koͤnnen 
anamorphotifch verzogen werden, und umgefehre. 

9) Kleine Perfpectioftücken laſſen ſich größer 
zeichnen. N ’ N 
109) Andere Zeichnungen laſſen ſich auch) mic dies 
jem Werfzeuge nachzeichnen. 
| Reine diefer Bequemlichfeiten, nur etwas von der 
‚7. ausgenommen, laffen fid) durd) die beiden hier vor— 
dem verfertigten Mafchinen zu perfpectivifchen Zeichnuns 
gen erlangen. Die erfte dieſer Mafchinen hatte ver fel. 
Director Eckſtroͤm 1754 gemadjt, die legtere hat Herr 
Commiſſar Norberg erfunden, und in den Abb. der K. 
Ak. der W. 1760. befchrieben. Diefe Mafchinen haben 
auch, außer Deren Norbergs Vermehrung des abgetheils 
ten Elevationslinials, viel Aehnlichkeit, und beruhen auf 
eben dem Örunde, 
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—X an XIV. a 
Befhreibung zweier Neigungskompaffe, 
RR von J. C. Wille 
f Abh. d. Kon. Schwed. Ak. d. Wiſſ. 34.8. 





Di erfte Inſtrument ift Taf. V. Fig. ro. vorgeftellt, 
und befteht aus einem vertifal hängenden Ringe von 
Meffing, ver 8 Dezimallinien breit, 1% Linie dick if; 
fein innerer Rand ift von 10 zu 10 Minuten geheilt, 
und hat im Durchmeffer 10 Decimalzolle. Etwas uns 
ter dem Mietelpunfte diefes Ringes befinden fic) ‚zwei 
breite horizontale und parallele Duerbander AB, eins an 
jeder Seite befeftiget, weldye der Magnetnadel und der— 
ſelben Pfannen zur Unterlage dienen. Oben wird der 
King vermittelft eines breiten Hafen C an einer Axe DD 
in das Fleine Zwifchenftück E aufaehenfe. Die andre 
Querare ruht in dem breiten Hafen im Apenblarte 
F. Dies Axenblatt ift mit einer runden und in das zi⸗— 
lindriſche Rohr H wohl paffenden Wendare I vereinigt, 
die am obern Ende mit Platte und Schraube k das ns 
firument aufhält. Die ganze Vorrichtung wird durd) 
das finial LM und die Schrauben N N unter die Dede 
der Cajütte, oder an einen andern dienlichen Ort ange— 
fhraubt; den Ring hält fein eigenes Gewicht, auch eine 
unten angebrachte Laſt O in allen Wendungen volfs 
fommen lothrecht, und laͤßt fi mie einem Pendul, 
welches an der Theilung niederhänge, prüfen und bes 
richtigen. Dem Ninge eine Stellung nad) einer ger 
wiſſen Weltgegend zu geben, dient eine Eleine gewoͤhn⸗ 
lihe Kompaßbuͤchſe, die fo befchaffen ift, daß fie in 

bes Ringes untern Theil kann gejege werden; nach Ans 
| weiſung 
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weiſung dieſer Nadel ſtellt man denn einen kleinen Zeiger 
Pan der obern Wendaxe auf einen zugehörigen Punkt 
der in Grade getheilten Azimuthalplatte Q R, welcher 
nachher bei allen Wendungen allein Dienfte chut, wenn 
der Kompaß weggenommen iſt. Doch hat man gefun— 
den, daß dieſes Verfahren zu Sande dienlicher iſt, als 
auf der See, wo Herr Ekeberg ſich vun eines auten Abe 
weichungsfompaffes bedient hat. 


Die Magnetnadel und derfefben Pfannen Ab die 
‚wichtigften Theile, die daher auch die meifte Vorſich— 
tigkeit erfordern. Bei diefem Kompaffe blieb ic) end» 
lich nad) mehrern Berfuchen bei einer ganz einfachen Ma⸗ 
del von weichem aber wohl gehämmertem Stahle, ver 
ziemlicher Stärke fähig ift, 9, 8: Zoll lang, ‚An der 
Mitte 2 Linien breit, und 1 Linie. di, auch viereckig, 
gegen bie Spigen’aber wie eine Degentlinge abgerundet. 
Die Are iſt von Stahl, $ Linien und Linie im Durd)s 
meffer, Die Are der Nadel dreht ſich frei auf horizon— 
talen glaͤſernen Zilindern, die vermittelſt dienlicher Fafs 
fung in alle Richtungen nach denn Werkzeuge fünnen ges 
bracht werden, dadurch laͤßt ſich die Axeder Nadel ver⸗ 
mittelſt dienlicher Werkzeuge, die beiden andern Werks 

ugen genauer follen bejchrieben werden, allemal ſcharf 
an den Mittelpunkt des Gradringes bringen. Diefe 
Nadeln fo abzumägen, daß ihr, Schwerpunft mie der 
Are Mittelpunfe zuſammenfaͤllt und jo die Nadel un« 

geftrichen für alle Lagen gleichgültig iſt, geftrichen aber 
Er ‚einiger Gewißheit die magnetiſche Nichkuna anzeigt, 
das hat man laͤngſt für eine praktiſche Unmöglichkeit ge⸗ 
halten.  Dieferwegen habe ich mich denn bei dieſen 
Nadeln folgender neuen Art bedient." wa 


Nachdem die erſte Abwaͤgung ber Nadel ein ger⸗ 


maßen verrichtet sit, wird fie mit dem Magnete geſtri⸗ 
„Annftw, ııter Teil. K chen, 
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chen, und alsdenn iſt es nicht fo ſchwer, ihre Aerme fera 
ner ſo abzumwägen, daß die Spigen bei Umdrehung der 
Are in den Pfannen aufs genauefte auf einen und den— 
feiben Punkt treffen. Hat man dieies einigermaßen er: 
langt, ſo verwechſelt man der Diadel Polarırat durch 
entgegengefeßtes Streichen, und. paßt nad) der Anzahl 
der Schwingungen die Kraft ſo ſtark ab, als vorherges 
hende. Nun fucht man wieder in diefer umgewandten 
Stellung die Spigen ver Nadel beim Umfehren ver 
Are an einen und denſelben Punkt zu bringen, und wo 
moalich an den vorber bemerften. Geſchieht diefes Um— 
wechſeln etlichemole nad) einander, ſo kann man die Na— 
del ohne Schwierigkeit dahin bringen, daß fie bei allen 
vier Umkehrungen innerhalb. eines, hoͤchſtens Grade, 
zutrifft. Doch finder ſich die rechte Meigung noch ger 
naner, wenn man, was die Nadel bei jeder der vier 
Umwechſeiungen weiſet, bemerfe, und daraus ein Mit 
tel nimmt, welches bei mehrern Proben felten mehr als 
einen Biertelsgrud abweicht. Hiebei wird freilidy vors 
ausgejegt, daß bie Are vollflommen rund ift, und mit 
den Spigen in einer geraden und gegen die Breite der 
Nadel ſenkrechten Stellung liegt, welches fich auch era 
reichen laͤßt. Aber die gute Sage der Pfannen erlangt 
d berichtigee mansam beften durch die Umwendung des 
Berfzeuges ſelbſt bei jeder der vorermwähnten vier Umwech⸗ 
felungen ; ein Mittel aus allen acht Beobachtungen genoms 
men, berichtiget: fo wohl der Nadel als der Pfannen, 
Fehler, und die Neigung laͤßt fich ſo aufs genauefte auch 
mit einer ſchlechtern Madel finden, : Hiebei ift ein noͤthi⸗ 
ger Umftand , den: man: fonft nicht genugfam bemerkt 
bat, daß die Aren der Nadel genau allemal mit eben 
dem Punfte oder mit eben der Peripherie auf den glaͤ⸗ 
fernen Zilindern zu rollen kommen; eine Fleine Beugung 
der Are durch die Schwere der Nadel, die doch ungleich 
feyn würde, verurfachte wohl bei einer Eleinen Aende⸗ 
rung 
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sung’ darin einen Fehler von mehrern Graden. Und 
das ift eine der betraͤchtlichſten Schwierigfeiten bei diefen 
horizontalen Pfannen, der aber doc) auch teichte abzus 
helfen» ift. r Wa 

Die Abſicht bei diefer einzelnen Einrichtung ift ing« 
befondre' gewefen, daß man fich nicht allzuſehr auf vie 
erite gufe Yuftirung des Werfzeugs verlaffen dürf>, for 
dern daß man während der Beobachrung ſelbſt Nadel 
und Werfzeug durd einander berichtigen koͤnne, wozu 
der ganze Kreis des Ninges, die freien und leichten Um— 
toechfelungen der Madel, "der freie Gang der Are, und | 
die freie Wendung des Ringes das meifte beitragen. 


3 ) — 


Das zweite Inſtrument, von Herrn Roſenberg vers 
fertiget, iſt ohnſtreitig das größte und beſte, womit Ver⸗ 
iche auf offner See find angeſtellt worden. Seine Zu: 
ammenf:gung zeigt die Tafel, wo einige Theile deſſelben 
in ihrer halben Größe vorgeftelit worden find. 


Der Gradting ABCD Fig. ıı. ift von Mef 
fing, ı Zoll breit, 1 Unie dick, fein innerer Durch— 
mefjer 12 Zoll. Linien zehnrheilig. Die Querbander 
EF, GH, melde vie Pfannen der Nadel fragen, und 
des Ringes Figur vwerftärfen, find eben jo jtarftals 
der King. Das eine EF vorwärts liegt horizontal, 
Das andre GH hinserwäres ift vertikal. Der Kung iſt 
bis auf Viertelsgrade getheilt. 
Gerade vor der Horizontal- oder Nulllinie des 
Ringes har der Kreis felbft zwei niederwaͤrts abgejchärfte‘ 
meſſiagene ren; darauf hängt er in Pfannen von har: 
tem weißen Metalle ım horizontalen Sutpenfioneringe 
LK; dieſer hänge wieder auf dergleichen übers Kreuz 
mis vorigen geſtelten Pfannen in Axen an Dem lotl« 
K 2 rechten 


! 
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rechten Sufpenfionsbiegel L:MHN. Wenn man das 
Inſtrument zuſammenlegt, laſſen ſich alle drei Ringe 
in eine und dieſelbe Ebene bringen. il 
| N 


Der äußerfte oder obere Sufpenfionsbiegel paßt 
oben ein, und laͤßt fid) mit zwei Schrauben ans Arenz 
blatt O der obern Wendaxe befefiigen, welches, zur Bor« 
richtung deutlicher Fig. 12, zu feben iſt. Hier ift aa! 
ein Theil des Suſpenſionsringes, b das Axenblatt, cc | 
die Schrauben, welche durchgehen , und den Biegel feſt —4 
klemmen, dd die. aufwaͤrtsgehende Wendeaxe, ee Die 
Azimuthſcheibe mit aufwaͤrts gehendem Anſatze, worin) 
die Are regiert wird, f die obere Platte,,und g die Hals 
&ungsichraube, welche das ganze Anftrument hält, bh 
der Zeiger, der an-die Are befeſtiget, auf der Azımuth- 
cheibe ee Diejenige kan in weicher ver 

vadring liegt, ii vier ftarfe Holzſcheauben, mit den 
er an die Dede u. f. f. befeftiger 1ird.” Dis Mfüht bel 
diefer Stellung war, daß alle Bewegungen, tie bei 
den gewohnfichen Kompaffen, durd) ver Nadel Mittel: 
punkt gehen follten, und alfo weniger Wirkung auf ihre 
Schwingungen häcten, wenn der Gradring felbft von 
feinem untern Gewichte P Fig: 1. lothrecht gehalten wird, 
Aber theils war dieſes untere Gewichte noch nicht ſchwer 
genug, theils fehlte hier noch die freie Bewegung, wel⸗ 
che eine horizontale Kompaßnadel auf ihrer Spige bat. 
Dieſerwegen ift auch das Inſtrument auf der See ſehr 
unruhig befunden worden, bis Herr Ekeberg die aͤußern 
obern Theile beigefuͤgt harte, die er ſelbſt ausfuͤhrlich be 
ſchreibt, und die deſtomehr ein Axiom bei dieſes Kom— 
paſſes Vorrichtung, zu ſeyn verdienen, da die Azlmuth-⸗ 

scheibe dadurch allemal eine horizontale Lage behält.“ 
Zunm Gebrauche auf dem feften Sande ift noch ein Drei⸗ 
fuß vorhanden, unter welchem die Azimuchfcheibe ber 
feftigee wird; feinen obern Theil ftelfe Fig. 11. OR vor. 


Die 
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Die Einrichtung des untern Gerichts P ift fehr 
bequem. Es befteht aus einer runden meſſingenen 
Buͤchſe, an deren Deckel zwei aufrecht ſtehende Gabeln 
die untere Kante des Gradringes umfaſſen, und mir 
Schrauben befeftiget werden. 


‚Der Boden der Büchfe ift mit Blei inwendig 
uͤbergoſſen, darüber aber ein anderer gleicher Boden 
eingefest Fig. 13.5 auf demſelben laͤßt ſich eine vicrecfige 
mie Blei gefüllte Büchfe a in gewiſſen Schraubenrin- 
nen bb vermittelft der Schrauben cc hin und her fehies 
ben, wenn ein an die Schrauben paffender Schlüfjel 
durch Deffnungen der dußern Büchfe eingefest wird; 
dies dient, dem Öradringe aufs genauefte eine vollfomm- 
1e lothrechte Stellung zu geben, 


Man braucht hiezu wiederum zuerft ein Fadenpen- 
el, das von einem Eleinen Arme am obern Axenblatte 
ın der Theilung herabhaͤngt. Weil aber diefes auf der 
See unbrauchbar ift, fo ift an das horizontale Querz 
and E F Kig. zı. und 14. eine kleine Wafferwaage 
von MWeingeifte befeſtiget aa. Ihre Faſſung har an 
inem Ende ein breites Blatt b, das ſich um einen feften 
Punkt drehen läßt, am andern Ende laͤßt fie ſich mit 
den Steilfchrauben ce fenfen, erhöhen und befeftigen, 
3a fie denn nachgehends die allergeringften Aenderungen 
anzeigt, die man durh Schuld der Pfannen in der Ebes 
ıe des Ringes zu vermeiden ſuchen muß. 


Diie Pfannen, auf denen die Aren der Model tur 
ben, find kurze, fchmale und gleiche gläferne Zilinder 
in dienfichen Faſſungen bofeftiget, womit fie genau koͤn— 
nen geftellt und berichtiget werden. An der Vorberfeite 
iſt das Glas zur Hälfte in einen 4 Zoll fangen feiten 
meifingenen Niegel eingefenkt dd Big. 14. Vier Schrau— 
ben ee, von denen zwei fehieben und zwei ziehen, dies 

K3 nen, 
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nen, ihn mitten über dem vorderſten Querbande E F 
zu befeitigen und zu ftellen. , An der Hinterfeice iſt 
das lothrechte Durrband G H Fig. ı 5. mit einer Oeff⸗ 
nung a durchbrochen, worin die aläfeene Pfanne mie 
ihrer Sajjung b paf, und von einem niedergebenden 
Blatte ce regiertwiro, das ſich um die Schraube d drehen 
läßt, und an feinem herausachenden Theile e vermittelft 
der Schrauben F# kann geftellt und befeftiget werden. 
Wie nun die gläjerne Panne hierdurch mir Gewißheit 
Fann auf die Seite geneigt werden, fo kann fie aud) mif 
dem obern Blactte b etwas erhoben oder gejenft werden. 
Die giäfernen silinder jelbft fommen biebei ins Mittel 
der Dicke des Duerbands zu liegen, und haben 6 Linien 
Abftand von einander. 


Dieſe obgleich mit alfem Fleiße juftirten gläfernen 
Pfannen würden jedoch auf der See ganz unnüg ſeyn, 
wenn nicht die Axen der Nadel, die fters von ihrer 9 
ten Stelle rollen, leicht und gewiß jedesmal wieder an 
den Mittelpunkt des Inſtruments Jelbft durch gewiſſe fo 
genannte Rneiper oder Klammern fonnten. gebrad)t- wer— 
den, welche auf mehrere Art nügliche Einrichtung 5; 
16. deutlicher zu ſehen iſt. 


An der innern Seite der Querbaͤnder, wovon das 
hinterſte G FI bier vorgeſtellt wird, ſind *. duͤnne aber 
ſtarke Blätter hh befeftiner, die ſich um die Punkte ii dres 
ben, und dicht an der Fläche des Querbands hinftreichen, 
allein durch eine Doppelte Feder k von einander abgefon= 
dere gehalten werden, daß fie gegen zwei fefte Stifte I1 
ftille liegen. Wenn fie num bei ihren umgebenen Ar— 
men mm zuſammengedruͤckt werden, ftehen fie gegen 
einen andern felten Stiltn, und laffen zwifchen ſich ges 
hörigen Plag für die Are der Nadel, daß fie ohne Klem⸗ 
mung in ihren Mittelpunkt Fann gebracht werden, als 


wozu 
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wozu der Stift n gehörig eingerichtet iſt; laͤßt man num 
die Klammern los, fo laſſen fie der Nadel freie und un— 
gehinderte Bewegung, die doc) durch frärferes oder 
fchwächeres Zuſammenziehen nah Beduͤrfniß kann ge— 
mßiget werden. So kann man der Schwierigkeit voll⸗ 
kommen abhelfen, welche dieſe fuͤr unentbehrlich ange— 
ſehene horizontale glaͤſerne Pfannen begleitet, zumal 
wenn dazu noch ein feſtes Merkmal fuͤr die Enden der 
Aren kommt, wodurch man allemal eine und dieſelbe 
Peripherie der Axe auf den Ruͤcken des glaͤſernen Zilin⸗ 
ders bringt. 


Was endlich die Nadel ſelbſt betrifft, ſo haͤtte ich 
gewuͤnſcht, bei dieſer Gelegenheit einen Verſuch mit 
Herrn Bernoullis Aequationsweiſer zu machen; allein 
die Zeit fehlte, eine ſolche Nadel fertig zu erhalten, und 
ihr Gebrauch allein auf dem Meere und auf langen Reis 
fen kann mehrern Zufällen und allerlei Bedenklichkeiten 
unterworfen feyn. Diefermegen wählte ich folgende neue 
Einrichtung, welche leichter gemacht und berichtiget iſt, 
und fid) beim Beobachten auch ziemlich wohl gehalten 
hat, Die Nadel felbft von gehaͤrtetem Stahle ift ı2, 
5 Zoll lang, in der Mitte 3 Unien breit, ı Dick vier— 
ecklg bis 1J Zoll von der Are, nachher aber gegen die 
Enden wie eine Degenklinge abgerundet, Die Are von 
hartem Meffinge, das eine gleiche Rundung beffer als 
Stahl annimmt, & Linie im Durchmeſſer. 
Die Nadel wird vorher vom Anfange abgewogen; 
Mein Das Gleichgewicht fchneller und fichrer zu erhalten, 
ft an der Madel um ihre Are ein meffingener Ning 
8i9. 17. befeftiget mit vier uͤbers Kreuz gegen einander 
geſtellten Schrauben, permittelft deren Verruͤckung Die 
außerfte Suftirung mit viel Bequemlichkeit verrichtet 


vird, und die Spige der Nadel bei allen vorerwähnten 
K 4 Alm: 
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Umdrehungen innerhalb halben und Viertelsgraden kann 
gebracht werden. Dieſe Genauigkeit hat nad) Heren 
Etkebergs Verſuche die Radel aud) anderswo behalten, 
fo lange als man die erfie Stellung behalten konnte; 
und wenn ſolche verlohren war, läßt fie fid) durch nur ers 
waͤhnte vier Gleichgewichtsichrauben allemal wieder her— 
fiel mn. Mit diefem Werkzeuge find Herrn Ekebergs 
neuere Beobachtungen angeftelle worden. 


Das erfte, was bei dieſen Beoharfungen verdient 
bemerkt zu werden, ift felbft die Einrichtung derſelben. 
Aus der Theorie der Neigungsnadel folgt, daß eine 
gure Nadel im Meridiane am höchften fteht, da fte auch 
ſelbſt die Hauptneigung angiebt, dagegen fenkt fie ſich 
mehr und mehr in andern Ebenen; und in einer Ebene, 
weiche auf den Meridian lothrecht ift, ſteht fie vollfom> 
men lotyrecht an den Dertirn, wo die Hauptinklination 
geneigt if Wo aber die Nabel im Meriviane horizon⸗ 
tal iſt, muß ſie in der Querebene ganz unordentlich wer— 
den. Aus dieſen Gründen folge Dann weiter, daß die 
Magnetnadel in der Ebene des Meridians felbft von der 
völligen magnerifchen Kraft regiert wird; aber in an« 
bern,  bejonders in der Duerebene, nur von einem 
Theile, und fo von einer viel ſchwaͤchern Kraft bis zu 
ihrem redjten lothrechten Stande, melde Kraft noch 
ferner ſich nach der Hauptinklination im Meridiane richtet, 
mit deren Abnahme die Nadel in der Querebene ſchwaͤ— 
cher regiert wird, bis fie endlic) unter dem magnetifchen 
Argvator vollig verſchwindet. Wie nın an folchen 
Stellen die Magnetnadel nur der Schwere auf die mag» 
netiſche Richtung normalen Wirfung überlajfen ift, fo 
entdecken fih da aud) die geringften Fehler in Abwägung 
der Nadel und Stellung der Prannen durd) einen ſehr 
beträchtlichen Ausſchlag, der wieder im Meridiane und 
bei größern Neigungen —J in der Querebene von einer 

ſtaͤrkern 
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ftärkern magnetifchen Kraft gleichfam berichtiger, oder 
weniger. befradyuuidy) gemacht wird. Diefe Umſtaͤnde, 
welche man aus der Theorie vorausſieht, aber nur au 
wenig Orten durch wirkliche Beobachtungen beſtaͤtiget 
bat, geben zugleich den beſten Ausweg, ſowohl während 
dem Obſerviren als auch nachher des Inſtruments und 
der damit gefundenen Hauptneigung Zuverlaͤſſigkeit oder 
Fehler zu beurtheilen. Man muß daher an allen Orten 
nicht nur Durch Umdrehung des Jaſtruments im Meri—⸗ 
Diane, jondern auch Durch eine bejondere Ummechfelung 
in der Querebene, was die Nadel weiſet, und wie fie 
ſich verhält, bemerfen. 


U m 


Ehe das Inſtrument die doppelte Sufpenfion er= 
hält, ließ fid) wenig oder nichts in der Querebene aus— 
richten, daß aber auch da ‚die Nadel ganz unruhig 
war, . und nicht zum Stehen Fommen moilte, bis ihre 

wingungen durch einiges Neiben gegen die Rlams 
mern gemäßigt wurden. Wenn diefes auf einer Seite 
von der Madel freiem und ungehindertem Gange in den 
Pfannen zeigte, fo ift doch die Schwäche der magnetis 
fhen Kraft, der Nadel Trägheit zu uͤberwaͤltigen, die 
wahre Urſache, fonft hä’te eben dies im magnetifchen 
Meridiane geſchehen müffen, wo ſich doch die Nade 
gut verhielt. | 
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Mechanical Exercifes by Fergufon. 





j 


Jo habe in dieſen Tafeln blos die ganzen Grade ‚ges 
zaͤh indem die zwiſchen liegenden Linien zeigen, in 
N oiele Theile ein jeder derſelben getheilt wird: mo da⸗ 
ber drei folche Linien find, fo bedeuten fie, daß dir Grad 
in Viertheile geheilt werden muß; wo deren zwei 
in ee ‚ und wo eine ift in die Hälfte, 


Natürliche — 


01 








‚Br. | Chorden Ehorden |} Gr. | Sporden 

| bete || 7 Shette 7 p@dene” 

= | 91.59 || x 117566 || 4 | 265. 38 

1 95. 95 183.01 || | 269. 70 

100. 31 187. 35 I 11274. 02 

6 | 104.67 || tı.| 191. 69 || 16 | 278. 34 

109. 30 196, 02 ||: 232.66 

113. 38 200.37 236.98 

+ PlıyY74 204.71 | 291.38 

I 7 1 122.09 || 12 | 209.05 || 17 ı 295.61 

| 126.45 213.39 299. 93 

130. 80 217.73 304. 24 

135. 16 222.07 308. 5$ 

| & | 139. 51 || 13 | 226. 40 ||| 18 | 312. 86 

143. 86 230.74 317. 17 

148. 21 235.07 321.48 

152.56 239.40 325.79 

9 | 156.91 11 14 | 243.73 || 19 | 330. 09 

161.26 248. 06 334. 39 

[| 78. 51 165.61 252. 39 338.69 
82.87 169. 96 256.72 342.99 
S 87.23 N Io | 174. 31 || IS | 261. 05 I| 20 | 347. 29 


Grade. 


22 


23 


24 


25 


27 


28 


29 


* [2 
me 


| 


be men ne una. 





Sr. | Ehorden 
Theile. 
521.85 

526. 06 
530.27 
534. 47 
538. 68 
542.83 
547.08 
551.27 
555. 46 
559.65 


Bin | 


31 


32 


568.03 
57%. 31 
576.39 
530. 56 
534.74 
588. 92 
593. 09 
397.25 
601.41 
605,57 
609. 72 
613. 88 
618.03 
622.18 
626. 32 
630. 46 
634. 60 
638.74 
642. 87 
647. 00 
653.13 
655. 26 
659. 38 
663.50 
667. 61 
671.72 
675. 83 
679. 94 


33 


34 


35 


563.84 


Gr. 


7 
41 
42 
43 


44 


684. 04 || 59 


| 
| 
| 
| 


Chorden 
Theile. 








| 


841.27 
845: 23 





965. 
‚969. 
973.43 
977. 24 
981,04 
984: 84 
987. 64 
992. 43 
996. 23 
1000.09 

Brad 


“| 


60 








66 11089. 27 
1092.93 
1096.58 
100. 23 
1103.37 
1107.51 
IIII. 14 
1114. 76 
1118. 38 








68 


| 
| 


Br. 
1 
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69 


70 


76 


| 
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Chorden If Gr.Chorden ſſGr.Chorden 

Theile. | | Theile. | Eheile. 
seele z |1341.50 
1125, 60 1238.18 1344.73 ° 
1128.21 1241.60 1347. 96 
1132. $1|| 77 11245. 02|| 85]1351. 18 
1136. 40 1248.43|| |1354. 39 
1139. 99 1251.84 1357. 60 
1143. 57 1255. 24| 1360, 80 
1147. 151 78 11253. 64 || 8611363. 99 
1150. 72 1262. 1367. 18 
1154.29 1265. 1370. 36 
1157.85 1268. 1373.53 
1161. 40|| 79 |1272. 87|1376. 70 
1164.95 11275. 1379. 86 
1168. 49 1278. 1383. 02 
1172.03 1282, 1386. 17 
1175.57|| 80 Ji285. 881398. 31 
1179. 09 ‚11288. 11392. 45 
1182. 610 1292. 1395.58 
1186. 13 1295. 1393.70 
1139. 64|| $ı |1298, 891401. 81 
1193. 14 1302, 1404.92 
1196. 64 1305. | 140%. 02 
1200. 14 1308. 1411. I2 
1203. 63|| 82 |1312. 90] 1414.21 
1207. II 1315. 
[1215| 1318. 

1214. 50 1321. 
1217.52] 83 |1325. 

1220. 98 1328. P 
11224. 43|| , .11331. 

1227. 8% I1as: | 

1231.32 34 |1338. 94 


Natuͤr— 





75 


Natuͤrliche Sinus, 





Sinus Gr.) Sinus 
heile 1 | _Theile 
rd 36 J 160. 74 
8.72. 165.05 
13.09, 169. 35 
17.45 || 10 | 173. 65 
21.81 4 177.94 
26.17 182.23 
90, 53:11:» 1.186. 52 
34.90 || II 5 190, 81 
39. 26 195.09 
43. 62 199. 37 
47: 98 203.64 
52. 534 ;.12.] 207.91 
56. 69 4212. 18 
61.05 || 216. 44 
65.40 || - 1220.70 
69.76 || 13 | 224.94 
74: 11) 229. 20 
78.46 | 233. 45 
92. $ı | 237. 69 
87.16 || I4 : 241.92 
91.50 ||.» 246.15 
95.85 250, 38 
100. 19 1.254. 60 
104.53 || I5 258. 82 
108.87 263.03 
113.20 267, 24 
117.54 271.44 
121.87 || 16 | 275. 64 
126. 20 279. 83 
130. 53 234. 02 
134. 85 288, 20 
139. 17 || 17 | 292. 37 
143.49 296. 54 
147.81 300, 71 
152,12 304: 86 
156..43 || 18 1.309, 02 





Gr. Sinus 


Zbeile. 


= | 313.16 


317.30 


.1321. 44 
325.57 
329. 69 
333. 81 
337. 92 
342. 02 


346. 12 


350. 21 
354.29 
‚358.37 
362. 44, 
366. 50 
370.56 
374. 61 
378.65 
382. 6% 
F386. 71 
390. 73 
"394.74 
1 398. 75 
| 402. 75 
406.74 
+10, 72 
414. 6% 
418. 66 
‚422: 62 
426. 57 


22 





24 


25 


430. 51 | 


‚434: 45 
438: 37 
442: 29 


26 


446. 20 
450.15 | 


27 1453-99 


Gr. 


157 


Sinus 
Eheile 
a | 457: 37 
461.75 
465.61 
469.,47 
473. 32 
477.16 
430.99 
484. 81 
488. 62 
492. 42 
496. 21 
500, 09 
503.77 
507. 54 
511.29 
515. 04 
518.77 
1 322. 50 
4526. 21 
32529.9 * 
533.6 
4537. 30 
‚340. 97 
33 544. 64 
548.29 
551.94 
355. 57 
359. 19 
562.80 
566, 41 
569: 99 
573. 53 
577, 14 
580.70 
584.25 
587.79 
Grade, 


23 


29 


30 


31 





34 


35 


36 


Gr.] Sinus Ti Sinne en Sinus 














LCELheile Theile Theile. 
41722. 2.36 7 915. 31 
725 37 1% 86 ‚917. 06 
1728.37 836.29. 918.79 
47 731.35 || 57 | 838. 67 || 67| 920. 50 
734. 32 | 841.04 922. 20 
*28 843. 394923. 88 
| 740. 22 225. 54 
3.66 || 48 1 743. 14 05 1168, 927. 18 
746.06 928. 81 
748. 96 930. 42 
751.84 932. 01 
491754: 71 | 69| 933. 58 
“' 1757. 55 935.14 
1760. au 930, 67 
© 1763. 23 938.19 
642.79 || 50] 766.04 70| 939, 69 
2 3 .84 942. 64 
62 I 71} 945. 52 
e "774. 39 | ‘948. 32 
06 || 51 [777.15 || 72).951..06 
1779. 88 "953.72 
1782 61 73| 956, 30 
» 1785. 32 958, 82 
52 788 61 74} 961: 26 
‚790. 69 963.63 
1793. 3 751 965.93 
796. 00 76970. 30 
53 | 798. 64 77! 974. 37 
‚901, 25 781.978. 15 
"803, 86 | 79! 981.63 
| . 1896. 44 801.984. gr 
4 | 694: 66 || 54 |'809, 02 511 987.69 \ 
F 81 Y 52]. 990.27 
pr wr.12 831 992.55 
21704; "816. 64 84| 994. 52 
45 11707: E1 | 55 W915 85] 996. 19 
” 710. 19 |! 65 90 Iooo, 00 
.17173:25 | 13 





| 716: 30 || 59 
45 | 719: 34 | 55 es 04 


| 


Die 


| 
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Die Sefanten fangen an, 10 die Sinus auf⸗ 

hoͤren. 
Da die Raͤume, welche die Grade der Sinus 


enthalten, ſo geringe ſind, ſo wie ſie uͤber 70 gehen, 
daß fie in Viertel nicht. getheilt werden koͤnnen, ohne 
dem Auge zu ſchaden, wenn ſelbſt die ganze Sinus. 
linie ı Fuß lang wäre, nod) in halbe Theile zwiſchen 
70 und 75, feibft faum in gange Grade zwiſchen 75 
und 85, und zwiſchen 85 und yo gar Feine Theilung 
mehr Statt findet, fo war es ohne Mugen, mehrere Zapı 
len davon in diefer Tafel anzugeben, als hinreichend 
waren, der Abſicht zu ET: die hier zum Grunde 
gelegt worden, 





RNatuͤrliche Tangenten. 


‘Sr, | Tangent. || Gr. 1 Tangent. || Gr. Zangent. 68. Tangent. 
Ebeile |. p Seile, || > Zbeite- Chyeile 
3— 92.89 | # | 180.83. || 4 — 
8.731 296.290 ° {185.34 | 277. 38 
13.09. || 100.69 189. 86, 282.03 
ı | 17.46 || 6.| 105. 10 || 11 | 194: 38 || 16). 286.74 
i 21.82. | 109. 52, 198.91 || ]291.47 
26,194 [| 112. 93 | 203.45 296. 21 
30.55 FTIR, 36' 208. 00 300. 9 
21 34.92 |. 7 | 122.78 || 22 | 212.56 || 17| 305. 
39.294 |127.22:|| --|217. 12] |3i0.51 
22 443. 66 131. 65 221. 600) | 315. 30 
48.034 136. 09 1926.26 | 320. IO 
‘3:| 52.41. 81 140.54 || 13 | 230.'87 || 18] 324. 92 
56.78 || | 144 99 235. 47 329.75 
c 61,16, 1 149. 45 240. 0%! 334. 60 
“165.541 ° 1153.91, 1244.70 | 339: 45 
"4 | 69.93 || 91198. 38 |] 14 | 249: 33 || 19! 344: 33 
74 31 162. 86, ‚253.97 349. 22 
78,70 167. a 258.62 354. 12 
83,09 | 171. 263.28 || | 359, 0 
3 87.49 || 1o lı76. = 267.97 | aol 363. 9 














Grade· 





































1% + sd 
N Tangent. ent. 
* Re et % "Tyeile. J— Zune (on le 
% 363. 92 || 4,1 583- 18,1 nz 2 ‘2 |1202. 32.37 
8373,83 |’ 1589. En in ©. e 1213. IO 
137887 | 1594.94 | | 861.661 1223.94 
«21.| 383.36: al: 600. 861/41. ]869- 29 || 5111234. 90 
3885,88 ‚696. 81 876.93 1245.97 
„1.1393. 91 | 612, 80 4834-73) 11257. ı 
\ 1398: 96 ‚Sir. 82 — 892. 52 „18 AN 
t22ıl’404! 03 621.87 * 900. 40 1279.94 
.131].409. I1> 630.95 ||. 1908.34 "hrs 
414. 21 | 637.07.[| | 916.33 1303.28 
4419.33 643. 22 924 39.1 315. 07 
23 var 47 |:33 1,649: 41 || 431,932: 52 53132704 
—7 765 8 40.77 1339. ! 
661.89 943 961 5 42 
Gaga] | 957-291 1363.83 
24 674.51 | 44 | 965. = 541370. 38 
4680.88 © 11-9745 76 1389.09 
697.2 952.70 1401.95 
Ye, J— 6 72 7 1414- 97 
25 35 | 700. 21, || 45 1428. 15 
— 73 441 59 
SE, Alb. 29, 1455. 01 
* 719. 90 1463. 70 
Re. 1726.34 || 46 1482. 56 
Sn Ä — 23 1496. 61 
ie”, 239. 96.11 u 11 Sir 84 
<Q. 1.7246:.74 ||. „1 1525. 2 
27 753.55 || 47.11 1539. 86 
* 760. 42 1° | 1554. 67 
— 767. 33 1,569. 69 
ÄL, 774. 23 1584. 90 
23 4781.29 || 48 1600. 33 
738. 34 1615. 98 
795. 44 1631. 35 
1,802. 58 | k ‚+ 11647: 95 
29 39.1 809.48 || 49 11 = 1664. 28 
ap”, Se % [1160 1630. 35 
—— 258 85 1697. 66 
1131.25 1714.43 
1191,75 60|1. 2.05 


30 | 577. 35 | 40. 2. 10 so 


Eon tern 
pr m en 
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Gr. | Tangent. [} Or. | Taugent. | Sr. | Tanaent. | Br.) Tangent. 
_zbeite- |__ | 2beile, Theile | Theile. 


— — 

































































1749. 64|| 4 |2169. 1701 & |2735.23|| & 3798. 27 
1767. 49 2194. 30 2823.91 13866. 71 
1785. | 2219. 92 2853.56|| 3937. 51 

61 |1804. 05|| 66 |2246. 04 || 71 |2904. 21 || 7614010. 78 ' 
1822.76 2272.67 2945.90 40:6.66 
1841.77 | 2299. 84 2983. 6% 4165.30 
1861.09 2327. 56 3032. 60 4246. 85 

62 1880. 73) 67 12355. 85 || 72 13077. 68 || 7714331. 48 
1900, 69 2384.73 3124, 00 4419. 36 
1920. 98 2414.21 3173.50 4510.71 
1941. 62; 2444. 33 3220.53 4605.72 

63 ‚1962. 61, 68 12475. 09 || 73 13270. 85 || 7814704. 63 
"11983. 96 2506. 52 3322.64 4807. 69 
12005. 69 2538. 5] 3375-941 14915. 16 
2027. go|| [2521-5 N) |3430.84|| 5027. 3 

64 12050. 30|| 69 12605. 091 74 —— 7915144. 55 
2073. 21 2639. 4 3545.73| - 15267. 15 
2096. 54 2674- 62 3605. 8% 5395. 52 
2120. 30 2710. 62 3667.96 5530. 07 

65 2144. 5ı || 70 |2747. 48! 75 13732. o5l 90/5671. 28 








Da die Tangenten niemals weiter als bis go Grab 
auf gewöhnlichen Maafftäben getragen werden, jo wäre 
es auch unnötbig, fie in der Tafel weiter anzugeben. 


Die halben Tangenten koͤnnen auf eine Sfale gelegt 
werden, wenn man die Tangenten der halben ; ahl der 
Grade in diefer Tafel nimmt. — So ift der balbe 
Tangente eines ganzen Grades der ganze Tangente eines 
halben Grades; der halbe Tangente von 2 Graben ‚if 
der ganze Tangente von ı Grade; der halbe Tangente 
von 3 Graden, der ganze Tangente von ı4 Grad, Der 
halbe Tangente von 4 Graden, der ganze Tangente von 
2 Graden u. f. f. Sie erhalten niemals eine weitere 
Unterabtpeilung als bis zu halben Graden. 


Kunſtw. zıter Theil. $ Natur 
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Natürlihe Sefanten, 





























®r.! Sefant. 11 Gr. Sekant. 1 Gr.] Sefant. 11&r.] Gefant. 
— ee. || __ | _Zbeile_ || _| heiter 
1000.00|| 3 I1310.22|| 3 |1547: 69|| £ |1955. 82 
A 1015.43 1315.09|| 50 |1555. 72 1970. 29 
15 !1035. 2% 1320. 02 1563. 87 1985. 02 
16 |1040, 30|| 4I |1325.01 1572. 13 || 60|2000. 00 
17 11045.69 1330.07 1550. 5: 2015.25 
18 [1051.46 1335. 19 || 51 1589. 02|| 2030.7 
19 11057. 62 1340. 38 1597. 64 2046.57 
2011064. ı8!| 42 41345. 63 1606. 39|| 61|2062. 67 
21 |1071. 14 | 1350. 95 1615. 26| 2079. 05 
22 |1078. 53 1356. 34 | 52 |1624. 27 2095.74 
23 |1086. 36 1361.80 1633 41 2112.74 
24 11094. 6: || 43 11367. 33 Hei 62|2130.05 
25 |1103. 38 1372.93 1652.09 2147.7 
26 |I112. 16 1378. 56|| 53 11661. 64 12165. 68 
27 11122.33 1384. 34 1671. 33 12184. OI 
28 |1122. 571) 44 |1390. 16 1681. 17|| 63 2202. 69 
29 11143. 35 1396. 06, ‚1691. 16 2221.74 
30 1154.70 1402.03 l 54 }170I. 30 ‚2241.16 
1160. 59 1403. 0% 1711. 60 2260. 97 
31 |1166. 63) 45 11414. 21 1722. 05 || 64|22$81. 17 
1172. 83 1420, 42 1732.67 2301.79 
32 [179.3] 1426. 72|| 55 a 2322. 92 
1185. 6 1433.09 1754. 40 2344.2 
33 |1192. 36|| 46 11439. 56 1765. 52|| 652366. 20 
2 1446. 10 1776. $1 2388.57 
34 |1206. 22 1452.74! 56 1788. 29 2411. 42 


Be: 1459. 40 1799. 95 12434. 76 
1220. 77|| 47 11466. 28 1811. $0|| 66:2453. 49 
1228.33 1473. 19 1823. 84 2482.95 
1236.07 1430. 191 57 11836. 08 2507. 34 
1244. 00 1487. 28 ee]? —— 29 








1252. 14 48 |1494. 48 1861. 16 12559. 30 
eR| [1501.77 1874 01 2585. 91 
1269. 02 1509..1611 58 11897. 08 || 2613.13 
1277.73 1516. 65 1900. 37 2640. 97 
1913. 88 || 68]2669. 47 

1927. 62 2698. 64 

| 2723. 50 

Grade 


1286. 76|| 49 1524. 25 
1123 97 1531.96 


49 Be 41 1539. 7911 59 [1941, 60 
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Gr. Sefant. || Gr. | Sefant. || Gr. | Sebant. ||®r. 
| ae | °] een || Sacter 


= 13793. 22|] 4 [3801.83] & |4713. 03 
72 |3236 071 75 3863. 70|| 7514809. 75. 
2822.54 3280.15 13952 73 — 58 





2855. 45 3325. 51 3993. 93 j015. 35 
2889. 20 3372.21 ‚4002. 51 5125 33 
70 |2923. soil 73 |3420. 3011 76 4133. 57|| 79]5243. 94 
2959. 31 3409. 86 4207. 23| 15361. 23 
2995.74 3520. 94 4233. 66|| 5487. 40 
3033. 50] 3373. 61 4362.99|| 15619.7 
7113071 >| 74 136°7 9%) 77 14445: 41 || 8015758. 77 
3i11. 01 36394. 05 14531. 09 
3151. ss| I3741.98| 14620. 22 








Natuͤrliche Rhumben. 



































RD} Theile. Rd.) Theile II RD | Theile. | Theile. 

z L I 2 I = 

= | 49.09 || # |433- 19 || 2 | 810. 4°|| 2 1151.62 

98. 14 435 855. 10 1191. 40 

147. 12 I 533. 42 | 899. 22 1230. 46 

ı | 146.02 || 3 | 550 u) 942.79|| 7 11263 75 

224. 82 627 985. 8: 1306. 34 

293.46 673.78 Io23. 20 1343. 12 

341. 92 | 1719.80 1069,93 1379.07 

390.18 || 4 ı 765.36 1.6 Jrıiı. 14 8 J1414. 21 


Diefe und alle vorhergehende Tafeln gehören für 
einerlei Radius auf dem flachen Maaßſtabe. 


{2 Tafel, 
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a 


in welchem Parallelkreiſe der Breite irgend eine gegebene 


Menge von geographiſchen Meilen einen Grad der Länge 


machen, und ihre Projeftion auf einem flachen 


Met: 
len. 


60 














Maaßſtabe. 
Breite. Nat. Chord. Mei; ı Breite. Nat. Chord. 
Theile. In. | __ Theile. 

IE 1 ru mare 
00.00 00, 00 | 30 |60 0 | 1000, 00 
10 2831 182.86 | 29 '61 6 | 1016.58 
1450 | 278. 17 28 |62 Iı | 1032. 82 
18 113| 316.22 27 \63 v53| 1048.79 
2124 1 365.43 26 64 1921| 1064.60 
23 332] 408.28 25 165 2231 1090. 11 
25 502| 447. 49 24 |06 253} 1095.45 
2757 | 453. 00 23 |67 27%| 1110.53 
29553] 516.42 22 |68 295: 1125.49 
31474) 347.71 21 09 30%| 1140. 15 
33 333) 577. 37 20 170 313| 1154.79 
SELF 605.57 19 !71 2323| 1168.99 
3652 632. 40 18 [72 3235| 1183. 21 . 
3826 | 658.28 17 173 3235| 1197. 20 
39563] 683.12 16 |74 32 | 1211.05 
41 2453| 707.08 15 17531 | 1224.66 : 
42 50 | 730. 30 14 |76 3053| 1238. 27 
44132| 752. 34 13 177 295] 1251.70 
45 343| 774.58 || ı2 [78 273| 1264. 87 
46 532| 795- 82 ı1 [7926 | 1277.98 ° 
48 IIz| 816.52 10 |80 243| 1291.07 
49 272| 836.65 9 \81 2281 1303.82 , 
50422] 856.36 | 8 182 205| 1316. 5% 
51553] 875.52 7 |83 18 | 1329. 16 
53 81 894.48 6 184.15 1341.50 
5419 |, 912.90 5 185 13 | 1353.97 
5529 | 930.97 4 |86 102] 1366. 26 
5638 | 948- 69 3 187 8 | 1378. 40 
5746 | 966.06 | 2 |88 5232| 1390. 47 
58 = 933. 19 ı |89 22| 1402. 36 
60 © | Iooo. 00 o |90 © | 1414. 21 


Brei: 


) 
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J Breiten für den Maaßſtab zu Sonnenuhren. 
Grade. Theile. Grade. Theile. Grade. | Theile, 


— — 
m 

























"N 24.7;|| 29 | 616.9 || 57 |: 908.8 
2 .3”1| 30 __ || 632. 5 58 914.7. 
:3:1.73-9].,31 1 647:5 1 59 | 920.3 
4 1 95.4 32 662.2 60 925.8 
5 | ı22.8 | 33 | 6764 || 67 | 951.1 
6 | 147.0 || 34 690.2 62 936.0 
7 | 171.1 35: 703.6 63 940.8 
8 | 1949 || 36 | 716.6 || 64 | 945.4 
9 |, 218.61 37 1729.21 65 | 949.6 
10 | 241.9 || 38 | 741.4 || 66 | 9539 ' 
ıt .| 265.0.|| 39 1 753.2 || 67 1 957.8 
12 29.9: 40 5765 7AR : 68 961.5 
‚13 1 310.4 || 41 | 775.8 1, 69 1.9655. 1 
14 | 332.5 || 42 | 786.5-|| 70 1.968. 5 
‚15 |] 354.3 4.,43 1 796.8 71 971.6 
‚16 375.8 44 806.7 72 974-5 
»17 :1 396.9 | 45 | SI 54 7% 1977-4 
18. | 417.611 46 | 825.9 1 74 980. I 
19 | 437.85 47 18348 | 75 982.5 
20 | 457:7|| 48 | 843:6 || 76 984. 8 
21 477. 3 49 851.9 TE 986.9 
22. 496. 50 Hi 8650|. 78 983.8 
»23 1 514.6.|| 51 1 867:8. 79 1990. 6 
24 | 532.8 „| 52 873. 3. 80 | 992.4 & 
225 | 5.5.1 53 |: 8825 85 92998.2 
26 | 567.8 54 | 889. 5' 90 | 1000. 0 
27 :| 584-6 ||.755 | 896: 2 6 
28 601.0 56 |: 902.6 


In biefer Skale konnen keine Grade zwiſchen 80 
und 85, noch zwiſchen 85 und yo geſetzt werden. 


N 


{3 Stun. 
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Stunden für die vorhergehende Tafel der Breiten 


Stunden und 
_ Minuten. 


IE: 


II. 


— 


o 
>) 








Sonnenubren, 
Theile. 1 Stunden und 
_ || Minuten. 

0,0 til. - © 
30.3 3 
59. 1 10 
870 15 

113.8 20 
139.6 25 
164.5 30 
188.8 35 
2120 ‚40 
234. 6 45 
256.7 50 
278.0 55 
298.8 IV. © 
319.2 5 
339.0 Io 
358.4 "25 
377: 3 { 20 
395.9 25 
414: 2 “1386 
432.2 3 
449-7. 49 
467. 1 45 
2 er, 
DICH j 55 
1737 Vvr'o 
534. 1 3 
550.4 Io 
566.4 15 
582.4: 20, 
598. 3 | 25 
614.0 30 
6296= - 35 
645.2 40 
660.8 45 
676.3 50 
691.7 55 
707.1 V — 


707 I 


i — — 
m En. — en — — 
’ F 


— 





722.5 
737:9 
753.4 
769. 0 


784.6 


800. 2 
3160 
831.9 
84718 
863.8 
5 85,0. I 
896.5 
913,1 
930.0 
947-1 
964: 5 
952.0 
1000.0 
10183 
1036.9 
105578 
1075.2 
109550 
1115.4 
1136. 2 
1147. 5 
1179. 6 
1202.2 
1225.4 
1249.7 
1274: 6 
1300, 4 
1327.2 
1355.1 
1383.9 
1414. 2 
Reis 


U 
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Neigung der Meridiane ir die vorhergehende Tafel der 
Stunden und zinie des Breiten. 











Orade. EChe te. N Brade. | Zeile. Srade, | Theile. - 
I 24.3 N 31 530,8 61 909.8 

2 47.7 | 32 543-8 62 923.3 
3 70.4 ı 33 1 556.8 63 936.9 
4 92.4 34 | 569.7 64 | 950,6 

5 113.8 35 52.4 65 964.5 

6-.} 134.5 3 595. 1 66 978. 5 

7 154.6 | 37 .1'607.7 |: 67 992. 8 

8 174. 2 38 | 620. 3 68 | 1007.3 

9 1 193.4 39 | 632.8 69 | 1022.0 
‚Io 212.0 Ä 40 | 645.2 70 1036.9 
11 230.1 41 657.7 FT 1052.90 
12 247.9 42 670,0 2 : 1067.4 
13 265.3 43 632.4 73 1083. 1 
14 ; 282.2 44 | 694 7 74 | 1099. 1 
15 | 298.8 45 07.3 | 75 1115.4 
-ı16 1 315.1 46 {79.5 |,7 1132. 0 
17 338.1 47 731.8 ||, 77 1143.9 
13 346.8 | 48: | 7442 73 1 1166.3 
19 | 362.2 49 756.5 79 | 1184. 1 
20 277.8 50 76090.0 80 1200. 2 
21 392.2 ' 5ı 731.4 81 1220. 8 
‚22 | 400.9 52.-| 793.9 82 | 1240.90 
23 |i4er.4 |-53.| 806.5 11.83 | 2259 6 
24 435-7 | 54 gg. 1 | 84 1279.7 
25 | 449.7 | 55 | 831.8 | 85 | 19004 
26,.1;463.6 1-56 | 844.5 | 86 | 4321.8 
27..:11477:3 "10,57, 1 857.4 il ,-87. | 1343: b 
23 490.9 58 970.4 88 1300.5 
29 504: 4 59 873.4 89 1389. 9 
so | sız.7 | 60 1 896.5 50. | 7414 % 


Die vorhergehenden Tafeln find zu Graduirung bet 
Knien und natürlichen Chorden, Sinus, Tangenten und 
Setanten u. ſ. f. auf flachen Skalen und Sektoren — 
folgende Tafeln find für die Gunterſchen logarithmiſchen 
Linien der Zahlen, Sinus, Tangenten, Querſinus, 
Meridionaltheile u. ſ. f. auf feine Sfalen, 

Zahlen. 


24 —2 


- 


J 
—* 


"ums 


“un 


HH 
” . ” .r. ” . [7 - . . . * . [3 “ u; 
D 
— 
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ZN! 


1.01 
Lo 


2.080, 
os 


6 25.31 
| 29 38 





nme 


= or: 


Zahlen. Die Logaritbmen von. ı = o. 


‚Theile 


‚4 32 
na 28.00 


12.84 


2.19.03} 
RT 


33. 42 
37.43 
41.39 
45. 52 
“9.22 
53.05 
56. 90 
60. 70 
64.46 
68.19 
71.38 
7.3.39 
79. 13 
82.79 
86. 36 
89. 91 
93. 42 
96.91 
100. 37 
103, go 
107 21 
110.59 


113.94 


| 


Zahl. | Theile. 
I. 31 217..27 - 
2:38 717120,57 
1.33. .[ 123. 85 
1. 34 | 127. 10 
1.35 | 130.33 
1.36 | 133.54 
1. 136.72 
1.38 ı 138.88 
1.39 | 143:01 | 
1.40 | 146.13 
1.41 | 149.22 
1.42” 15240 
1.43 | 155.357 
1.45 | 161.37 
1.46 1164.35 
1.47 :\ 107232 
1.43 | 170.26 
1.49 | 173.19 
1.50 ! 176.09 
i.51 | 178.98 
1.52 181.84 
1.53 | 184.69 
1.54 |, 187.52 
1.55 | 190. 33 
1.56 | 193.12 
1.57 | 195.90 
1.58 | 193.66 
1.59 | 201.34 
1.60 | 204.12. 
— 


Zahl. Theile. | 
h 206.83 


209.52 | 


Sum. 


Ion 


ve5ßWaB Rp, EIER EDER PB PP'BID.BIR.D DD D.B BD nn a * 


y5 
97 


a | 


Gunters Linie der Zahlen, 


| _Sabl._1_Theite, 


Theile. 


. 03 
. 30 
.56 
80 
. 03 
„26 
4:47 
. 66 
. 85 
Wr 
- 35 
. 6% 
. 37 
. 06 
„42 
34 
„4 
45 
46 
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Zah!. 


| 


i 
| 485. 
| 


Theile, 
414. 
419.3 
421. 
424. 
423. 
430.3 
434 
437. 
+40. 
444. 
447. 
450. 
453. 


— — —— — ————— 
— — — — — 


— — 
—— — — — — — — — — — — — 
mo 


—— AUSB RRREREEPEPERFRRRRRRR 


y, 


>) 


00 
05 
10 
15 


20 


25 
30 
35 
40 
45 
so 
53 
60 
65 
70 
75 
go 
85 
90 
95 
00 
05 
10 
15 
20 
25 
30 
35 
49 
45 
50 
55 
60 
65 
70 
75 
go 


»85 


— — — — — — 
— — — — — — — — 
— — — — — — 


596. 
602. 
607. 
612. 
618. 
620. 
628. 
633. 
638. 
643. 
648. 
653. 
658. 
662. 
667. 
672. 


676 


681. 
685. 
‚690, 
694. 
693. 
703. 
707. 
Fit, 
716. 
730, 
724. 
723. 
732. 
730. 
740. 
744 
748- 
—— 
755. 
739 
7063. 
707. 


1649 


60 
06 
45 
78 














170 ————— 
Zahl. Theile. Zahl. y Ebeile. Zahl. Theile. 
'5.90 | 770.85 || 7.30 | 863. 32 | 8.70 | 939.52 
5.95 | 774 52 || 7.35 | 866.29 || 8.75 | 942. o1 
6.00 | 778.15 || 7 40 | 869.33 || 8.80 ! 944.48 
‚6.05 | 781.75 || 7.45 | 872.16 || 8.85 | 946.94 
6.10 | 785.33 || 7.50 | 875.06 || 8.90 | 949. 39 
6.15 1 788.75 || 7:55 | 877.95 || 8-95 .| 951. 32 
6. 20 |' 792.39 || 7.60 | 880.81 || 9.00 | 954.24 
6.25 1 795.88 || 7.65 | 883.66 || 9.05 | 956. 65 
"6. 30 | 799.34 || 7.70 | 886.49 || 9.10 | 959.04 
6.35 | 802.77 || 7.75 | 389.30 || 9.15.) 961.42 
6.40 | 806.18 |! 7.80 | 892.09 || 9.20 ! 963.79 
6.45 ı 809.56 || 7.85 | 894.87 1 9.25 | 966. 14 
6.50 | 812.91 || 7:90 | 897.63 || 9.30 | 968.48 
6.55 | 816.24 1 7.95 | 900.37 || 9.35 |.970. 81 
6. 60 819.54 h' 00 | 903.09 |! 9.40 | 973.13 
6.65 | 822. 82 .05 | 905.71 || 9.45 | 975: 43 
‚6.70. | 826. 07 8.10 | 908.48 || 9.50 | 977.72 
6,75 11820. 30.1.8: 25. 1.'9£1: 16 $: 55'| 9890. 00 
6. 80.| 832. 51 8.20. ' 913.81 || .9. 60' | 982.27 
"6.85 ı 835. 69 || 8.25 | 916.45 | 9.65 | 984: 53 
‚6.90 | 838.84 || 8.30 | 919.08 || 9.70 | 986.77 
-6.95 | 84-98 || 8.35 | 921.69 || 9.75 | 989. 00 
7.00 | 845. Io 8.40 1 924.28; ||.9.80 | 991.23 
7.05] 848.19 || 8.45 | 926.86 || 9.85 | 993.44 | 
7.10 ı 851.26 8.50 | 929.42 | 9.90. | 995.63 
7.15 | 854: 30 || 8.55 | 931.97 | 9.95 | 997. 82 
7.20 | 857.33 || 8.60 | 934.50 ||10.00 1000. 00 
7.25 | 860. 34 | 8.65 | 937.02 


Alle Zahlen der Theile, in melche die donpelte Linie der Zahlen 
Coon ı bis 19) auf einer Skale von 2 Fuß lang, getheilt werden 
kann, find in diejer Tafel enthalten. ‘ SR 

Die Linie der Zahlen ift mit den numerifchen Figuren 1, 2, 3, 4 
51 67.7, 8, 9, I, 2, 31 4 51 6, 7, 8, 9, 10 bemerkt. — Der Raum 

wifchen ı und 2 Fann in 100 Theile getheilt werden, von 2 bis 3 
in so, allein alle übrigen jede in nicht mehr als 20, ohne daß dag 
Auge von ſolchen Eleinen Theilen Schaden leidet. 

Allein in der gewöhnlichen Ausführung werden die Räume von 
der erften ı bis zur zweiten a jeder blos im zo Theile getheilt, und 
nachher von ı bis 2 in so, von 2 bis 5 jeder in 20, und von s bie 
10 wird jeder Raums nicht mehr als in 10 Theile getheilt; die Iwis 
fchentheilungen werden Der Schaͤtzung des Auges überlaffen, welches 
Veicht gefcheben kann. 


Gum 


p au 





Bunter’ Linie der Sinus. 











Min! Theile. || Sr. | Ming Theile. 
20 2235.25] 3 | 30 |1214. 32 
25 ‚2139. 34 35 11204. I2 
30 '2059. 16 40 ;1194. 15 
35 [1992.21 45 1134.40 
49 11934. 22 59 ,1174. 87 
45 |1883.07|| 55 :1165.54 
50 11837. 32! 4 I 0,1156. 42 
55 11795. 93 5 | 1147. 48 
0 |:758. 14 Io | 1138. 72 
5 11723. 39 15 !1130. 13 
10 11691. 21 20, I1@T. 71 
15 |1661. 25 25 [1115.10 
20 1633. 22 301105. 36 
25 |1609. 2% 35 „1097. 41 
30 11582. 0% 4° |1089. 60 
35 1558.61 1| 45 ‚1031.92 
40 |1536. 34]. | 50 |1074. 39 
45 | 515.15 55 |1066. 98 
50 11494. 96|| 5 | © |1059.70 
55 |7475.66|| . | 5 |1052.64 

011457. 18, Io ı 1045. 50 
5 |1439. 46 J 57 
10 11422. 43] 20 |1031.7 

15 |:406.05 25 |1025.04 
20 j1390. 27 30 1018. 43 
25 |1375.03 35 11011. 92 
30 |1360. 32 40 |1005. 50 
35 [1346.09 45 | 999. 18 
40 J— 992. 96 
45 1318. 96 55 | 986. 82 
50 1306. ool|| 6 o| 930.77 
55 11293. 42 | 974.78 
o|r28i 20 10 | 963.91 
5 11260, 31 15 | 963. 10 
10 1257.74 20 | 957. 38 
15 |1246. 47 25 | 951.72 
20 [1235.49 30| 946.14 
25 11224. 7% 35 1 940. 63 











ar Min! Theile, 
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— — 





830. 
826. 
821. 
817. 
813. 
509. 
805. 
801.70 
797.7 
793- 
790. 
736, 
778. 
774. 9 
77T, 


7? 
Grade. 





767.56 "16 |'20 | 550.95 || 24 | 30 | 382. 27 


763. 93 39 | 546. 66 45 


Gr. Min Theile. Br. Min heile. Gr. Min _ Theile, 
Ä 375.14 




















10 0 | 60.33 40 | 542.42 || 25 | 0 | 374.05 
—9 101753.23 1 “15 ! 370. 01° 
20 1746.24 . " | 30] 366, 02 
30 | 739. 37 f "+1 45 | 362. 06% 
40 | 732. 61 . 26:| 0] 358.16. 
4501 725. 95 - 1151354. 29° 
Il} 0,719.40 30 ı 350. 47 
r 10 1712.99 97 45 | 346. 69 
; 20 706,60 | s { o| 342.95 | 
30 ; 700.34 06.15 1° 115 | 339.25 | 
40 | 694 18 . “* +F30.| 335. 59 4 
8 638.11 * 54 338 —— 
10682. 12 vo 8. 39 
10676. 22 15 | 324. 354 
20 | 679. 40 ‘30 321.344 
2,24% 45.) 317.87 \ 
40 | 659. 32 0] 314. 434 
50 | 653. 42 .5oj:: 4 -'|310 02 
131 0 | 647. 91 B Zu 307. 66 
Sa: To, 642. 48 . ES. 304- 334 
20 [-637. II 301.03 
i 30 631. 81 h 2 297. 76.| 
so | 626. 59 . —A 294.53 
1 50 | 621. 42 . 64 291. 33 
141 0! 616.32 ||? „67 131 288.16 
E10 | 611.29 Z7 u 285.02 
’ ‚20 606. 31 E ä * 281. 92 
530 [ 601.4 ‚14 278.84 
1401596. 5 | .42 |32| 1275.79 | 
50 | 591.75 4°% 1272.77 
I5 © 587. 00 * 269. 78 
10 | 582. 4 266. 92 | 
20 | 577. 68 263.99. ' 
30 | 573. 10 260.99 
40 | 568: 57 258.11 
8 564. 09 255. 26 
16 559. 66 || 24 390.69 || 34 252.44 
10 555. 25% 386. 46 249.64 








Grade 


—V 


— — — 











173 
Grade. J Theile. [| Grade. g Theile, Grade. | Theile, 
3 [246.87 | = | 162.19 | 58 | 71.587 

244. 13 44 158.23 69. 23 

35 241.43 154- 34 59 66.93 
233.71 45; ; 150.51 64. 68 
236.05. 146.76 60 62. 47 

233. 40 46 143.07 61 58.18 

36 | 230.78 139.44 62 54.07 
[ 228. 18 47 135.87 63 50.01 
225.61 132. 37 64 46. 3. 
223,06 48 123.93 65 2.72 

37 220.54 125.54 66 39.2 
218.03 49 122. 22 67 35.97 
215.55 | 118.95 68 32.33 

'I 213,09 50 115.75 69 29.35 

33 210. 66 412.59 70 27.01 
20%: 24 | 5ı 109. 50 7ı 24. 33 
205.35 ‘106, 46 | 72 21.79 
203,48 52 103.47 73 19.40 
29 201,13 100. 53 74 17.16 
198. 80 | 53 97.65 | 75 15.06 
196. 49 94. 82 76 13.10 

194. 20 54 92.04 | 77 1.3 
40 1 191.93 || 89. 31 78 9. 69 
| 187.46 |\ ss | 86.64 | 79 | 805 
41 133.06 || 84, O1 go 6.65 
178.73 56 81.43 85 1.66 
42 174: 49 78.89 90 0. 0 
170. 32 57 76.41 
43 166. 22 73.97 


Jeder Grad vom ıften bis zum roten kann in 12 
Theile getheilt werden, vom ıoten bis 2often in 20, 
vom 2often bis goften in 4, vom goften bis 6often 
in 2, fodann bis go in ganze Örade, zwiſchen go und 
90 findet nur der szfte Grad Statt. 


Gun 








‚Theile, 




















‚ei 


— A 


Gunfers Linie der Duerfinug. 



































Hi. Sr Theile 
138.47 || 96 1348. 98 
143. 16 353. 20 
147. 94|| 97 |357- 47. 
152. 81 361.77 
157.791] 98 1366. tı 
1162.85 370. 49 
16x. 01ı|| 99 [374- 91 
173.27 379- 37 
173. 63 ,, [00 383. 86 
ne 1388. 41 
139, 64 || 101 392. 9% 
195. 30 1397: 60 
201. 06|| 102 |402. 26 
2 1406. 95 
212.9} 103 !411.79 
218.99 416.48 
1225. 19! 104 1421. 31 
1231. 4U 426. 19 
237. vo) 105 |431. 10 
244: 44 436. 07 
1251. 0% 106 1441.07 
257.85 446 13 
264: 73 || 107 451. 22 
271.74 450. 37 
1278. 87 108 |461. 56 
286. 13 466. 80 
293. 51109 |472.09 
301.03 477.43 
304. 83 || 10 [482. 92 
308.67 483.26 
312. 55|j III [493.74 
ei 449. 28 
320. 401 112 1504. 88 
324. 37|| ee 
528. 35 || 113 1516. 22 
332. 43 521.97 
336:-41|| 114 |527. 73 
340. 63 533.65 
344-791 115 |539. 57 


” 


Gr Theile, 
3 1545.54) 
116 1551.58 

557.67 

117 2 

| 570.04 





118 1576. 4 

582.6 
119 ]539. 
595. 
602. 
60%. 
615. 
622. 
122 |62$. 


120 





121 


1649. 69 
124 603.35. 
663.95 
125 671. 
673. 
126 085. 
1693. 
127 1702. 
1708 
128 1716. 
1724. 
129 732. 


130 ,743. 
752. 
756. 
769. 

131 |764. 
‚763. 
772. 
776. 

132 1781: 373 
785.45 

Grade, 


554 
52 
ge, 
5 





"Gr. 


3 
3 


789. 90 
793». 
133 [798 
go 

807. 
811. 

134 816. 
820. 
825. 

829. 

135 1834 
833. 91 
843. 52 
848.17 

136 1852. 57 
857. | 

862. 
1867 7 

137 Is7ı. 
876. 

BET. 
880. 

133 891. 
896. 
901. 
906, 
139 |9ı1. 
916. 
921. 
926. 
140 '931. 
1937. 
42. 
947: 
953- 
953.3 
963.78] 








141 


























nn nun 2 175 
Sr. |_Zheile. | Gr. | heile. ‚Sr. ] Fheite, 
3 | 966. 21|| 151 — 3 
142 974.71 1210. 1 1542. 4 
980. 23 1217.5 1553.35 
985. 80 1225.0|| 1611564.7 
e “ar 1576. ı 
143] 997. 04 1240. 3 1587.7 
1002. 4 124%. 0 1599. 4 
1008. 5 1255. 8, 162|1611.3 
Io14. 2! 153 |1263. 6 1623.23 
I144|1020, 0 1271.5 1635.6 
1025. 9 1279. 5 164x.0 
Io3I. 7 Es 1631660. 6 
1037. 9\| 154 |1295- 8 1673.4 
145|1043. 7 1304 1] 1636, 3 
1049. 7| 1312.4 :1699. 6 
1055... 8 1320. $|| 16411712.9 
Io6ı. 91 155 1329. 2 1726.5 
146| 1068. I 1337.9 1740. 3 
1074. 6 11346. 6| 11754. 3 
1080. 6 1355. 31| 1651176%.6 
1086. 91] 156 |1364.2|| 11783. 1 
147|1093. 3 1373. 2 1797.99 
1099. 7 1382.2| I812.9 
1106. | 1391.4 166 1323. 2 
112. 7|| 157 |1400. 6| 15438 
148/1119. 3 1410. 1859. 6 
1125. 9|| 1419.5 | 1875.98 
1132 | 1429. I] 167 1892. 3 
1139. 4|| 158 1438. 51 14900. 1 
14911146. 2| 1448 1926. 2 
1153., 0 1458. 5 1943.7 
1160, © 1468. 511 169] 1961. 5 
1167. 0) 159 1478.7 1979.77 
15051174. © 1489. © 1999. 4 
i1gr. ı 1499. 4 2017. 4 
I1%8. 3 — 
1195. 51 160 |1520, 6 


Sun: 
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o 
⁊ 








N 





Gunters Linie der Tangenten. 
| Gr. 1Min] heile. 




















x Theile. || Gr. Min] Theile. 
2059.14|| 3 | 40 11:93. 26 
1992. 19 45 I1183. 47 
1934. 19 50 1173. 99 
1333.04 55 |1164. 53 
1337.271| 4 | 0 |1:155- 36 
1795. 97 5 |1146. 39 
1758. 08! 10 |1137. 57 
1723.31 I5 |i128.94 
1691. 12 20 [1120.47 
1661.14 25 112. ı6 
1633. 11 30 1104. 02 
1606.77 35 1096. 09 
1581.93 40 1088. 15 
1558.43 45711080. 43 
1536. 15 '50 11072. 34 
1514.95 55 !1065. 3% 
1494.73. 5 | 0 1058.05 
1475. 41 5 11050. 33 
1456. 92 10 j1043. 73 
1439. 17 15 ‚1036.75 
1422.12 20 1029. 37 
1405.72 25 11023. 09 
‚1339. 91 30 [1016. 42 
1374.65 35 | 1009. 85 
1359. 91 40 |1003. 3% 
1345. 65 | 995.99 
1331.84 50 | 990.70 
1318. 46 55 1984. 50 
1305.47 6 | o| 978.30 
1292.86 5972. 34 
1280. 00| Io | 966. 39 
1268. 68 \ j 15 960. 52 
1257 os | | 201 954.72 
1245.77 25 | 948.99 
1234.75 30 | 943. 34 
1224. 00 35 937. 76 
1213. 51 40 932. 25 
1203.27 45 1 920. 30 


6 921 
916. 
910. 
905. 
910. 
895. 
890 
885. 
8.0, 
875: 
870. 
>06. 
50 | 861. 
55 856. 
o , 852. 
5 |847. 
10 | 843 
35: 838. 
ı 834 
* »29. 
30 | 824. 
35 821. 
40 ' 816. 
45 : 812 
303. 
55 1 804.3 
o ; 800. 
5 1790. : 
Io | 792. 
15 17388. 
20 | 784: 
J 780.2 
778. 
35 772. 
a 768. 

764 
B 761. 


50 | 
55 
oO 


5: 











15 





25 
30 
33 
40 
45 











+2 


— 
u Be ee e — 








Gr. in.| Sbeile. || Sr. me. Theile, 

‚aal.a | 40 | 523.75 
10 |7 50 — 

20 17 o 1514.66 

30 35 4%10,16 

40 20 |5o5 70 

5o 30 | J0OT.28 

11 o 40 !.4906.%9 
io 50 1 492. 54 

f 20 18 o | 488.22 
30 54 10 | 433.94 

40 | 085. 20 1479 69 

50 30 475. 48 

12;,| © , 40 |.471. 30 
“- b fo 1.856, 50 1467.55 

120 * 19 o | 463.03 

ine] 30 241 10 1453.94 
pt 79740 307 120 1454:88 

= 150 1642: 43:1| | 30 40.85 

— o | 636. F 40446. 85 

* 10 1630.91 ||. n 442. 88 

ae "20 | o0.| 43%: 93 

| o 433. 07 
| * 1427.26 | 

jo 421.51 

4|o 21 415. 82 

‚HN 10 | 410. 19 
20 ws 404. 60.|} 

39 x 399. 07 

49 22 393. 59 

5o 388. 106 

15 o 382.78 

| 10 ar 377 44 

20 23 Ha 

6) 300. 90 

2 361,70 

so | 3 3506 54 

16) © + | 24 BE 
10 346. 34 

20 |5 4 341.3 

30 F 40 | 330. 29 


Kunſtw. ııter Tpeil. M 





— 




















1) 


178 RES 


J 
Gr. | Theile. Gr. [Theile jj Er. [ heile, 


























Sr. Cheile. 
"35 1154.77|| z |11r.00|| zZ |68.50 || = | 26.55 
150.751 38 [107.19 64:67 22.75 
146: 73 | 103. 29| 41 | 60.84 18.96 
142.73 99. 39 57.01 44 115.16 
36 1138.74 95. 51 53.19 „| a1. 37 
.1134.76|| 39 | 91.63 49. 38 ‘| ,7.58 
- - 1130.79 87.76|| 42 | 45. 56 3:79, 
- |126. 83 | 83. 90 41,75 || 45 | 0.00 
. 37 |122: 89 80.94 ‚37:95 s 
1118. 95|| .40 |:76. 19 34. TA 
115. 02 72.34 43 | 30. 34 | 











Auf Gunters Skale fangen die Tangenten bei Grab 
' 35 Minuten linker Hand an, und werden von da HR 45 
Grad.am andern Ende der Sfale fortgezäple;. ſodann 
ruͤckwaͤrts an den nämlichen Theilungen bis &y Grad 25 
Minuten. Denn da die Tangenten über ind unter 45 
Grad gleich entfernt von dem Radius find, fo kann jede 
‚große Theilung doppelt gezählt werden. Go daß 40 und 
50, 60 und 30, 70 und 20, 80 und: 10, 85 und 5 an 
einerlei großen TIheilungen der Tangentenlinie liegen. 


Die erften drei Zahlen (0° 20° 25’ und 30°) in der 
vorhergehenden Sinustafel find überflüffig, weil fie nicht 
auf die Sale gebracht werden tonnen | 


ya Re — 
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Gunters Linie der Rhumben. 














1Min. umb. Sinus, e 
| ref inmeng | Muttenz | Benseiten, 
3* m bs 
452] 3 | 1309. 21 1308. 68 
373 j 1008. 70 1006. 60 
264 333. 43 823.75 
15 1 709. 76 ir 701.34 
3 ‚614.43 601. 27 
52% 537.18 "| 518.06 
+31. ©] 472.51 | 446.35 
30 2 417.16 26 382.78 
Isz } 369. 01 | 325. 17 
73 z 326. 61 Sa 272.04 
562 233.95 225.30 
45 3 . 255. 26 35 | 175. 11 
332 1234.97 ++ 129. 80 
223 T 197.64 | 85. 83 
11 172.92 AR "Ar Dr 
o 4 150.51 4 cz 0.00 
483 130. 31 | 
37z TIr.$ı Da die ERROR und 
265 | 95.17 Gotangenten gleich ent 
15 5 180.15 Ifernt von dem Nadius 
33 66.65 |find, fo findet man fie 
23 54-57 beide auf einerlei Pırntte 
412 43.84 der Linie jede große 
30 6 34-33 heilung iſt daher dop⸗ 
18% 26. 16 pelt beziffert, wie 1, 77 
73 ‚19 11 und fo beide ı und 7 
564 13.21 Punkte des Kompaſſes 
45 —— 1’: 8.43 ‚ordenten Hr fh fs : 
333 0473 
225 2. Io 
Ily | 53 
0 8 0.00 
J— 
ft. 


un: 
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Gunters Linie der Meridionals Theile, 














Sr. ] Theile. | Gr. | Theile. 4 Gr. j Theile. 1 Gr. 
— — — — — [| — —— — 
0 0.0 || 19 232. 2 32 | 495.7 || 5 
6.0 238.6 410.4 45 
x | 12.0 || 20 | 245.0. 415.1 
2 249.3 || 33 | 419-9 
2 | 24.0 253.5 424-7 || 46 
30.0 || 2I | 257.8 429. 5 
37] 36.0 |. [262,11 34 | 434.3 
42.0 266.4 439.1 || 47 
4 | 48.0 || 22 | 270.7 3.9 
si 275. || 35 | 448-8 
5 | 60. 279 3 453.7 1 48 
66. 23 | 283.7 453.71 
6 172.8 || 288: ı li 36 | 463.5 
3.2. KIA; 463.5 || 49 
7 | 84.2 || 24 | 296. 8 473.5 
2, 1,90: 3 301.1 1 37.1478. 5 
81 96.3 305.5 438.5 
102.4 || 25 1309. 9 1°} 
9 [108.4 | 314.4 || 38 | 493. 
11145 || 1318-8 498.7 
10 j120.6 || 26 1323-3 || 3 [903.8 
„126.7 327-7 || 39 | 508.9 
11 1132, 8 . 1332-2 | 5I4. Il 52 
1138.9 || 27 13371 - [919.3 
12 |I45.0 FAR 34.1 40 | 524.5 
151.2 | 1345-7 529.7. || 53 
13 |157.4 || 28 | 350.2 535.0 
3163. 5,4. 1354-7 1 48 | 5403 || ı 
14 |169.7 |. 1359 3.4. .: [545-6 ||-54 
1175.9 11.29. 1363-9 || » 1550.9 
15 j182. 1,1 368.21 42 | 556.3 eb 
188.3 373. 1 1.711 55 
16 —J 30 | 377.7 567. ı 
Kl. 8 382.3 H 43 | 572.6 
17 Paz: 387. 9 578.1 || 56 
213.3 31 1 391.6 583.6 
18 WS 3 441589. ı 
*5.8 409.9 594.7 || 57 
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„Or._j heile St. Cbeile. ſ. Gr. Cheile. ſ.Gr. Tdheile 
5 | 849.9|| z |Io21.6|| 7ı 1229. 1 3 |1520,6 
851.3 1028.7 1238.4 1534. 6 
58 | 858.81 65 |1035.7 1247.81] 78 l1548.9 
866.4 1042. 8 1257. 3 1563.5 

874. 1 1050. 111 72 |I266.9 1579. 3 
.59 | 881.8 1057. 3 E9 74 1593. 5 
889. 61| 66 1065.7 1236.6}| 79 1609. 1 
897.5 1072. 1 1296. 6 | 1625.0 
60 | 905. | 1079. 6|| 73 |1306. 8 1641. 3 
3 | 9ır.5 1087. 1 1317. 2|| 1657.9 
917.5 1.67 |1094. 8 1327.71 80 |1675. 0 
\ 4 923.7 1102,5 1333. 3 1692. 5 
.61 1 929.8 1110.2|| 74 |1349. 1 1710.4 
936.0 1118.1 1360. I 1728.8 
942.3|| 68 |1126. 1 1371.2|| 81 1 8 
948. 6 11342 1382.5 1767. 2 
62 | 954.9 1142.3)| 75 |1394. © 1787. 2 
961.4 1150. 5 41405.7 1807. 8 
967.9|| 69 1383 1417.6|| 82 |1829.0 
947: 4 1167. 3 11429.7 1350. 9 
63 | 980.9 1175.81) 76 ERS |1873. 6 
987.6 1184.4 1454. 5 || 1396. 9 

994. 3) 70 |1193. 1 1467.21, 83 |1921.1 
1001, 1 1202, 0 1480. 2| 1946. 2 
64 |1007.9 1210.9|| 77 |1493. 4| 1972. 2 
1014.7 1219,9 1506. 9 1999. 2 

— — 
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“« F 


Bon der Einrichtung des flachen Maaßſtabes, Sek⸗ 
tors und der Gunterſchen Skale. 


Es traͤgt ſich ſehr oft zu, daß dieſe vorzuͤglich nutzbaren 
Inſtrumente entweder aus Mangel von Patronen, die 
nach ihrer erſten Einrichtung ſchon fehlerhaft find, oder 
durch Abnugung bei ihrem Gebrauche, oder aus Un« 
wiffenheit und Nachläffigkeit des Theilers ſchlecht ge— 
theilt find, daher ich es für zweckmaͤßig hielt, Negeln 
und Tafeln zu-ihrer genauen Eintheilung, und zu Uns 
terfuchung bereits fertiger folher Maaßſtaͤbe, dem Künft« 
ler fo wohl als dem jungen Mathematifer in die Hände 
zu liefern, welche ſie zu entwerfen wünfchen, oder wer 
irgend genoͤthiget iſt, fich ihrer zu bedienen. 


Der Grund derfelben, und überhaupt ber meiften 
andern Maafiitäbe,  ift eine Sinie von gleichen Theilen, 
welche eine folche Untereinrheilung erhalten hat, daß der 
kleinſte diefer Theile kaum noch einen ficdhrbaren Kaum 
einnimme, 3. B._einen Zoll in 1000 Theile, oder feldft 
Minuten, fo daß ein Fehler von einer Einheit in der 
legten Stelle bei Nehmung einer Diftanz auf die Theis 
lungen des Inſtruments feinen Einfluß babe, welches 
getheilt werden fol, Vermoͤge eines folhen Maaßſtabs 


und eines Stangenzirfels mir einer Stellfchraube am dem 


einen Ende Fann man irgend eine von 4, oder-felbft 5 


Stelten von Figuren mit großer Genauigkeit nehmen 
und übertragen. 


Das befte Verfahren, eine gerade Linie in irgend \ 


eine mögliche Zahl von Theilen zu tBeilen, deſſen ſich 
auch die vorzüglichften Iheiler mathematiſcher Inſtru⸗ 


mente bedienen, iſt vermittelft Diagorallinien, ſo wohl 
weil die Fleinften Diagonatfubdivifisnen auf einem ſol⸗ 


chen Maaßſtabe eben jo merflich find als Die größten, 


als auch weit dieſes Das einfachſte Verfahren des Sub- 
divi⸗ 


\ 
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dividirens iſt ‚ und weiter gehen kann, als auf irgend 
eine andre fonft bekannte Art, 


Um einen genauen Diagonalmaaßftab zu erhalten, 
ift es fchlechterdings erforderlich, daß die parallelen $ia 
nien, woburd) die diagonalen Sinien gezogen werden, 
unter ſich ſelbſt gleich entferne ftehen, daß dieß gleich“ 
falls der Fall bei den Diagonalen ſey; und daß in den 
zwei aͤußerſten Parallelen, wo die Diagonalen ſich endi— 
gen, die Enden jeder Diagonale mit den entgegengeſetz 
ten Enden der zunächft derfelben auf jeder Seite genau 
eben feyn, d, i. im einer fenkrechten Linie gegen die Pa— 
rallelen. 


In einem Zolle koͤnnen 25 Diagonallinien ſehr 
leicht gezogen werden, und folglich 50 in 2 Zolle: wenn 
nun dieſe Diagonalen durch 20 gleich von einander aba 
ftehende parallele Linien laufen, fo werben fie jede zwei 
Zoll fänge der Diagsnalffale in 1000 gleiche Theile 
heilen, welches zu Eintheilung der Linien der Rhumben, 
Thorden, Sinus, Tangenten und Gefanten auf ges 
pohnlichen flachen Maapftaben hinreichend feyn wird, 
vo der Radius (oder 60 Grade der Chorden) bios 2 
Zoll fange der ganzen Linie einnimmt, und für welche 
inie der Chorden die Rhumben, Sinus, Tangenten 
ınd Sefanten eingerichtet find. 


Es giebt insgemein eine andre Chordenlinie von 3 

Zoll Radius auf folchen Maaßſtaͤben zu Ende rechter 
Hand; genau uͤber dieſer finie iſt eine Linie mit M. Lon. 
bemerft, um zu zeigen, wie viele geograpbifche Meilen 
in einem Grade der fänge für irgend einen gegebenen 
Parallelkreis ver Breite enthalten find. Um diefe zwei 
Linien überzutragen, muß eine Diagonafffale feyn, wels 
10°0 Thelle in 3 Zollen enthält, welche Theile oder 
Divifionge bis 1420 fortgefegt werben müffen, die den 
Ma zu 
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zu der Abſicht hinreichend feyn werden, ba bie ganze 
Laͤnge einer jeden dieſer zwei Linien blos 1 414.24 Theile: 
beträgt. 


Allein um die bereits erwähnten Sinien der Rhum⸗ 
ben, Einus, Chorden, Tangenten und Sekanten übers 
zutragen, wo der Radius von 2 Zoll :000 gleiche 
Th-ile enthält, und die zänge der Tangentenlinie (auf, 
welcher bios 8a Grade niedergelegt werden) 1175 Zoll 
iſt müffen die Diagonalcheile oder gleichen Theilungen 
bis 5260 fortgefuͤhrt werden von welchen 56 1. 28 
dem Tangenten von 50 Öraden, und 575 . 7 dem 
Sekanten von der nämlidyen Anzahl vor Gravden gleich) 
ſey wırden, wie man aus den Tafeln ver natuͤrlichen 
Tangenten und Sekanten fieht, 


Fuͤr die Gunterfchen Linien der Zahlen, Hhumben, 
Sinus, — Tangenten und Meridionaltheile, 
deren jeder 22% ; Zoll feiner zweifuͤßigen Skale ein- 
nimmt, muf zuc eine Diagonaljtale gemacht werden, 
auf welcher 22% Zoll 2000 gleicye Theile enthalten; zu 
dieſer Abfiche werden denn nicht mehr als 10 gleich ent« 
ferute Paralielinien längs der Skale erforderlic) ſeyn, 
und ein Zoll ihrer Länge wird nicht ganz 8 — ent⸗ 
fernte Diagonallinien einſchließen. 


Fuͤr Sektoren, von welcher ie der Radius der 
Ehorden (oder von 60 Grad) auch jey, welche insge— 
mein der ganzen Laͤnge des Sektors fehr nahe 9 
wenn er geſchloſſen wird, muß eine Diagonalſkale bear: 
beitet werden, auf welcher diefe fänge 1000 gleidye 
Teile enthält. — Der Abftand zwifchen diefen lan— 
gen Parailelen muß nicht geringer als der zehnte Theil 
eines. Zolls feyn, außerdem dürfte das Auge die Dezie 
maltheile nicht fchäßen fonnen, die in den Tafeln anges 
geben worden, welche Sunberngele der Räume zwifchen 

den. 
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den langen Parallellinien in allen ſind, ausgenommen 
in den Tafeln der Zängen, Stunden und der Inklina— 
tion der Meridiane für Sonnenuhren, und in der Tafef 
der Gunterſchen Meridionalcheile, in welchen die Asus 
me ziwifchen den Parallelen angenommen find, daß jeder 
blos 10 Theile enthalte. 


Iſt man nun fſolchergeſtalt mit gehörigen Diagonaf: 
ſkalen verſehen, fo koͤnnen nunmehr Patronen zu Ein— 
theilung aller Linien auf Skalen und Sektoren auf fols 
gende Art gemacht werden. 


Nachdem man die Linien auf der meſſingenen Pas 
frone analog mit denjenigen gezogen, welche die Gras 
duationen auf Skalen enthalten müffen, fo befeftige 
man bie Diagonalffale dicht an den obern Rand ver 
Datrone, die graduirt werden foll: fodann lege man 
einen Schenkel eines Winkelhakens längs dem obern 
Mande der Diagonalffale, und. den andern Schenkel 
genau quer über diefe Skale ſowohl als über die Patro- 
ne, sehe die erfte Theilung jeder Linie auf die Patrone 
genan eben mit dem Anfange der Diagonalen, und jete 
Theilung nad) diefer mit der nämlichen Anzahl von Theis 
ten, die unter den Diagonalen fich ergiebt, als der 
Anzahl der Theile in den Tafeln entſpricht, welche zu 
jedem Grabe in den jedesmaligen Linien gehören: wo 
nun die Sinien fang genug find, um Viertelsgrade zuzu— 
laffen, kann man fie nad) den Zahlen in den Tafeln eins 
tragen, — Allein in den gewöhnlichen flachen Sfalen, 
wo die Sänge des Radius der Chordenlinie blos 2 Zol 
ft, find die Räume, welche von den Graden eingenom® 
men werden, zu Elein, um Subdiviſionen zusulafe 
fen, ausgenommen in den Tangenten und Gefanten 
nad) dem zoften Grade. 


Ms Auf 
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Auf diefe Art find in den Tafeln ber natuͤrlichen 
Chorden, Sinus, Tangenten und Sekanten gegen den 


erſten Grad 17.45 Theile ſowohl fiir die Chorden als 


Sinus, und 17.46 für den erften Grad der Tangenten. 


Man fuche daher dieſe Theile unter den Diagonalen, 


lege den Winfelhafen quer Darüber hin, und fchneide 


den erften Grad diefer Linien auf der Parrone Dichte an 
dem erwaͤhnten Nande des Winfelhafens ab, und vers 


fahre denn auf eben diefe Arc mit allen übrigen Graben 


auf ben verfchiedenen Linien, indem man fie gerade um 


die nämliche Zahl der Theile abfchneider, die man unter 


den Diagonalen gefunden, als die Tafeln angeben, die 


Dazu gehören. So muf der zofte Grad auf der Chor⸗ 
venlinie eben mic 347.29 Theilen unter den Diagonas 
Ion abgefchnitten werden ; der naͤmliche Grad der Sinus 


eben mit 342.02 Theilen, und der nämliche Grad der 
Tangenten eben mit 363.97 Xheilen auf der Dias 
gonalffale, J 

Wbo die Sinus ſich auf der flachen Skale endigen, 
fangen die Sekanten an, naͤmlich eben mit 1000 Theis 
len unter den Diagonalen. Allein die Sefantengrade 
find anfangs fo Flein, daß Feiner derfelben übergerragen 
werben kann, als der zehnte, welcher 1015.43 Thei- 


len unter den Diagonalen entfpricht; der folgende, wel⸗ 


cher nunmehr übergetragen werden kann, ift der funf- 
zehnte, welcher 1035.28 Theilen entfpricht: hierauf 
koͤnnen nunmehr alle Örade bis go auf-die Sefanten- 
linie gefragen werden, indem man fie flady mit den 
nämlichen Zahlen ber Theile abfchneidet, die man unter 
den Diagonalen gefunden, als in der Tafel der natuͤr— 
lichen Sefanten enthalten find, 


Auf Sektoren giebt es auf jedem Schenkel zwei 
Tangentenlinien. Die erſte derſelben gebt blos bis 45 


Grad, weil die Sänge des Schenkels feine mehr geſtat. 


tet, 


1 
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tet, die andern fangen bei 45 Grad an, um den vierten 
Theil der Länge des Schenfels vor dem Mittelpunkte 
des Gewerbes bis zu demjenigen Theile nahe am Ende 
des Schenfels, wo der. 45fte Grad der erftern linie 
ſteht, und geht insgemein fort bis 76 Grade. Die erften 
derfelben, welche von.o Grad bis 45 gehen, heifien vie 
untern Tangenten, und die legtern, weld)e von 45 
bis 76 gehen, dieobern Tangenten. | 


- Die ungern QTangenfengrade werden vermöge der 
Diagonalfkale nach den Zahlen übergetragen, als dagea 
gen in der Tafel Der natuͤrlichen Tangenten gefunden 
iverden, indem 1000 Theile der Diagonafifale genau 
fo viel an Länge betragen, als die ganzen 45 Grade die 
fer Tangenten ausmachen. Allein da Der Radius der 
obern Tangenten bios der vierte Theil der ange derjeni- 
gen der unfern iſt, um fie auf die Seftorenpatrone übers 
zufragen, fo müffen denn ale Zahlen in der Tafel der 
natürlichen Tangenten über 45 Grad durch 4 geheilt, 
und ihre Quotienten unter den Diagonalen geſucht wers 
den, um die erforderlichen Grade dieſer Tangenten uͤber— 
an Um die Arbeit zu erfparen, habe ic) folgende 
Tafel entworfen, welche dieſe Duorienten enthält, und 
ſolchemnach Die Zahl der Theile (um unter den Diago— 
nalen aufzufuchen) zu Theilung der Linie der obern Tan- 
genten, deren 76fter Grad mit 1002,69 Theilen der 
Diagonaljfale eben iſt. —— 


Sup⸗ 
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Gr._} Theile, 

7% 250.00 00 
252.19 
1254. 40 
256.63 


Supplementtafel, 
zum Uebertragen der Linie der obern Tangenten auf die 
Patronen zu Theilung der Linien auf den Sektoren. 


:46 1258. 88] 


1261.15 
263.44 
265.51 

47. |268. 09 
% 270.45 
1272. 83 

4 275. 23 

43 277. 73 

80. Io 

22.52 
285. 07 

‘49 |287. 59 
" 1290. 14 
. 1292. 71 

295.31 

50 1297.94 

300. 59 

1303. 27 

305.98 
5I |308.72 

| 311.49 

314.29 
817.12 





| 


52 1319.98 


322.88 
325. 81 


„Gr. | Theile. 


Gr. 


"8 l328.77|| £ 
53.1331. 76 
334.791 61 


ie 
1 
|» 


340. 36 
“E: 


344.09 
67 | 





347.27 
350. 49 
353.74 
357. 04 
3600. 37 
363.75 
367.17 
370.64 
1374. 15 
377.71 
381. 2 
384 
338. 67 
392.42 
396. 22 
400. 08 
113° 99 
407. 96 
411.99|| 
59 1416. or 
420. 21 
424. 41 
428.68 
433. OI 
437. 41 


———— — — 








= 


60 





68 


Theile, 


441.87 
446. 41 
451.01 
455.691 
460. 44 || 
465. AT 
—— 


BAR 
574.96 
581.89 
588.96 
596. 18 
603.55 
611.08 


618.77 


Gr. 


1 


z 





Theile 

626,33 '' 
634.46 
642. 87 





\ 
769.42 
i 








"74 g71. 85 
886. 43 








‘ 
\ 
gor. 47 
1916.99 

75 1933. 01 
49.57 | 

966. 68 
934 3% 

N 
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Die Diagonalſkale bleibe, wo fie für die Theilung 
der Sinieder untern Tangenten war, und man fehneide den 
45ſten Grad durch das Winfelmaaß um 250 Theile, 
die man unter den Diagonalen gefunden, und fege die 
Querſeite des Winfelmaaßes daran: fo wird denn diefe 
zweite Sinie der Tangenten genau um den vierten Theil 
der Sänge der erftern Linie von dem Mittelpunfte des Ge— 
werbes anfangen; fodann verfahre man mit dem Leber: 
refte der Grade von 45 bis 76, und fchneide fie auf der 
Patrone mit der nämlichen Anzahl der Theile eben, die 
man unter den Diagonalen findet, als in der vorher 
gehenden Tafel dazu gehören. | 


Die Sefanten auf dem Seftor fangen aud) um 
ben vierten Theil der Länge des Schenfels yon dem Mit: 
telpunkte des Gewerbes an; um daher die Grade der 
Sekanten auf die Seftorpatrone überzufragen, müffen 
alle Zahlen in der Tafel der natürlichen Sefanten von o 
bis 7+ durch 4 getheilt, und ihre Quotienten unfer den 
Theilen auf der Diagonalffale genommen werden. Die 
folgende Tafel enthält zu diefer Abficht die D,uotienten 
der Zahlen in der Tafel der natürlichen Sefanten durch 
4 divibirt. | 

Die Sefanten von 7353 Grad mürden bis 1015.55 
reihen, welches 15.55 Theile mehr find, als die Dia- 
genalffale enthält. 


Deu. 


Sup 
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te 
az Mi 


Be u, —— CHE 
Sıhyplementtafel, 3 


"awSheing der. —— —— auf Seftorpatronen. 
% Tree, ‚Or KANICE Gr. |_ Theile, ln „Br. | Theile... 


26.25 | 49 381.06] 58 1471.77 
7:55 2.96 ' 
277 
200 
1.251 
„Seil! | 
so 1 
. 09 \ 
‚330° 41] | 
»1337° 7%, N | 
Bo \ 
340.45 
15 | 43134183 | 
2 343- 23: X 
344: 64 
340. 08 | 
44 1347. 54 1 
1349. 61 
350.51 | 
2 1293 352. 02 
32 1294.79 1353. 55 ) 
1296. 42 ” 1355 Io 
.33 1298. 09||- 135668 ‚ 
299. 30] | i 
34 1301.55 .89 
303.355 Sa | 
35 1305. 19 2 
‚1307-08 86 
36 |309. 02 || 47 2300-57 E 
311.00) .30| Bi 
37 1313. ©3|| 370.05 j 
315. 12 g 
1317. 25 ef 





39 |321. 69 
BER. ; 


\ 


1323.99 379. 16 








319.44 





7 
* 


——— 


| 
| 
„|468. 50 
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„Sr. g Sheile. GSr — Er.Cheile. || Gr. Cheile. 
633. 32|| 69 697. 61 777-795 880. 23 
67 1639. 82 705. 63| 787. 89 893. 40 
1045. 43 Aade 86| 798. 301 74 |906. 99 
653.28 722.30 72 1309. 02 1921. 01 
|660. 24|| 70 |730. 95 —— 935. 49 
68 1667. 35 739. 83 831. 38 950. 46 
.:4674.66|| 1748. 93 843.05 || 75 |965. 92 
682. 12|| - — 73 — 981.93 
- 1689.77 || 71-1767. 89| . 1867-.461| (998. 48 


Auf Sektoren werben die arithmetifche linie, (welche 
1 gleiche Theile getheilt wird) und die Linie der Chor— 
en, Sinus, Tangenten und Sefanten auf beide Scen- 
fel übergetragen. Sie werden alt von dem Mittels 
unfte des Gewerbes ausgezogen, nnd müffen genau un 
ter gleihwinflihen Diftanzen von einander an den an 
dern Enden der Schenkel fenn, fo daß, der Sektor 
fey offen, oder gefchloffen, die nämliche Deffnung ber 
Zirkel, welche quer über von ro auf die arithmetiſche 
tinie auf einem Schenfel bis zu 10 auf dem andern (an 
den von dem Gewerbe entfernteften Enden) reicht, von 
60 bis 60 Grad der Chorden, von go big go der Si— 
nus; von 45 bis 45 der untern QTangenten, von einem 
Ende bis zum andern der obern Tangenten, und fo 
gleichfalls von einem Ende bis zum andern der Linien 
der Sefanten reiche. Ueberhaupt finde ich fie alle fehr 
gut übergetragen, ausgenommen Die Sinien der obern 
Zangenten und Sefanten, welche aus Mangel viefer 
8 auf den meiſten Sektoren ſchwer zu gebrauchen 


Ich glaube, daß Sektoren ungleich bequemer ſeyn 
würden, als fie es itzt find, wenn ihre Cyorvenlinien 
alfe Grade von o bis go enthielten. Denn alsdenn 
würde bei Uebertragung eines Winkels von irgend einer 
Anzahl von Graden, der geringer ift als 90, eine Diff 
u nung 
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nung des Zirkels hinreichend ſeyn; da hingegen, fo wie 


ſie itzt find, es zwei Oeffnungen erforderlich macht. um 
einen Winfel von irgend einer Anzahl von Öraven über 
60 uͤberzutragen. Ueberdies würden auch, wenn die 
Chordenlinie alle 90 Örade enthielte, die untern Tan- 
genen, anftatt ſich mit 45 Graden zu endigen, bis 
55 gehen, indem man fie um. einen pr Raum tiber 
das Ende der Chorden hinausführte: desgleichen würde 
auch die verlängerte Linie, worauf —* inus getragen 
werden, (da fie nicht weiter als 60 Grade der Chorden 
en) alle Sefanten bis 45 Grade erhalten; fo da 
© diefe Tangenten und Sefanten 9 eine zweit 
Seffhung des Sektors Fünnten genommen wer 
es bei ‚gewöhnlichen der Fall iſt, und für diejenigen, 
welche fi Gaucen, eine jehr große Bequemlichkeit jeyn 
würde. Cs koͤnnten dann, mern man die Unie der 
bern Tangenten mit 5 Grad, und der obern &efan: 
9 mit 58 anfaͤngt, mit dem vierten Theile der Tabus 
larzahlen von dem Mittelpunkte des Gewerbes ſowohl 
Tangenten als Sefanten bis zo Grad fortgeführt wers 
den. — Zu diefer Abfiche muͤßte dann die Diagonale 
ſtale fo getheilt werden, daß 144. 2 ihrer gleichen 
heile an Laͤnge der ganzen Chordenlinie gleich 
wo ſodann 1440 dieſer Theile ſich nur um etwas wenige 
weiter erſtrecken wuͤrden. Die arithmetiſche Anie (welche 
eine Linie von gleichen Theilen iſt) müßte dann 10 gerbeilt 
werden, daß 10 ihrer großen Theilungen, mo die Nu⸗ 
meralfiguren gefegt werden, ‘genau an Sänge glei) 60 
Graden der Ehordenlinie wären, — Auf gewöhnlichen 
Seftoren von 6 Zoll Länge, wenn fie gefchloffen wer« 
den, wird jede große Teilung. der arithmetifchen Linie 
noch in 20 gleiche Theile untergerheilt, wovon jeder 
porausgefegt wird, daß er nochmals in 5 getheilt 
werde; auf dieſe Art werden die 10 großen Theilungen, 
diefer Linie zu 1000 gleichen Theilen angenommen, ins 
dem 
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‚dem nämlich die Tabularzahl dem Radius: ober 60 Era 
* der Chorde entjpriche. — 


Die angehaͤngte kleine Tafel diene, um N“! Edeile 





Sie &inie der Polygonen auf Sektoren zu 4 11414. 21 
tragen, wo die Chordenlinie bie „o®radb 5 [1175.57 
gebt. Auf dieſe Are muß die Figur (oder —J — 00 
Zahl 4 mit 1414. 2ı Theilen der Dia⸗ 8 } var 44 
gonalſkale gleich ſtehen; die Zahl 5 mit 9 634. Er 


3175. 57 Theilen; die Zahl 6 mit To | 618.03 
1000.00 Theilen u. ſ. f. wie in der Ta: TI | 563.47 
fl. — Allein vermittelſt diefer Zahfen 1? 1517. 63 
koͤnnte die tinie der Polygone blos-von 6 bis 12 auf ges 
woͤhnlichen Seftoren übergetragen werden, wo die Linie 
der Chorden nicht weiter als bis 60 Gräd geht. 


Fuͤr diejenigen alſo, welche Sektoren Ah; die ges 
möhnliche Art machen wollen, zeigt die hier beigefügte 

Tafel die Zahlen auf der Diagonalikale, Po, } heile. 
wodurch die ine der Polygone uͤberge⸗ 4 |1000. 00 
tragen wird. Go muß die Zahl 4, 5.| 831.25 
1009.00 Theilen ber Diagonalftale ent- 6 | 707: 11 
fprehen, die Zahl 5, 831.25 Theilen, —— — 
Zahl 6, 707. 11 Theilen, die Figu ur 5 2 54 
613. 69 u. ſa f bis zur leßten T deln. 10 437.06 
fung. ıI | 402.73 
na 1: 360.08 


Anmerfung. 


= Da alle diefe Linien, welche eigentlich Seftorallis 
nien (oder Sinien, weiche von dem Mittelpunkte des 
Gewerbes beinahe bis zu den andern Enden der Schen: 
kel gejogen werden) genannt werden, fich in einen Bo— 
gen endigen, deſſen Mittelpunft ber Mittelpunft des 
Gemerbes ift, fo muß die Diagonalſkale fo geftellt wer» 


ben, daß Die fangen parallelen Linien Darauf genau pa⸗ 
Kunſtw. tıter Theil. M rallel 


E 


rallel mit jeder Seftorallinie auf der Patrone find, wel⸗ 
che. von der Sfale geteilt werben foll: Desgleichen, daß, 
wenn eine Seite des Winkelmaßes dicht an, den obern 
Hand der Diagonalffale gelegt wird, und die andre 


Seite des Winfelhafens (welche über die Sfale und 


‘Patrone liege) ‚an den Mittelpunft bes Gewerbes, bie 


fer Schenkel des Winfelhafens alsdenn zu Anfange der 


Diagonaleintheilungen auf der Skale ſey. Alle Thei- 
Yungen , welche von diefem Schenkel des Winkelhakens 
‚gefhnitten werden, werden alsdenn richtig feyn, und 
jede Theilung unter rechten Winfeln mit deſſen eigener 
‚zugehörigen Linie. Ohne diefe Vorſicht würden die in- 
nerften Seftorallinien nach ihrer ganzen gehörigen Länge 
nicht getheile werden, und nicht alle einerlei Radius has 
ben, folglich die Maaße, die von ihnen durch den Zirkel 
genommen würden, nicht mit einander zutreffen. 


Arllein wenn die Seftorpafrone gehörig nach dieſem 
Verfahren gerheile wird, fo Fann fie dicht an die Seite 
des Seftors gelegt werden, welcher Davon getheilt wer» 
den foll, weil, da die Linien auf dem Sektor ven aͤhnli— 
chen Sinien auf der Patrone parallel feyn werden, de 


eine Schenfel eines Winfelhafens an ven obern Nand 


der. Patrone gelegt werden kann, wo denn der and 
Sl Rn über die Patrone und ben Geftor unt 
rechten Winkeln liegen wird ; bringe man nun diefen 


‚Schenkel auf jede Theilung der Patrone, und fehneidet 


jede ſolche Theilung dicht dadurch auf dem Seftor ab, 


fo werden alsdenn alle Iheilungen auf den Seftorlinien 


richtig ſeyn, od fie fehon nicht unter rechten Winkeln mie 
denjenigen Linien gefchnieten werden, zu denen fie eigent« 


lich gehören. 
* * 


Da die inien der Breiten, Stunden, und Inkli⸗ 
nationen der Meridiane für Sonnenuhren von dem Nas 
dius 


— 195 


dius irgend einer der vorhererwaͤhnten finien nicht abhaͤn 
gen, und ohne Unterfchied auf Sektoren und flache 
Maaßſtaͤbe gefegt werden fonnen, fo fönnen fie von ir- 
‚gend einer bequemen Länge gemacht werden, wo irgend 
"Raum dazu übrig iſt. Da fie aber unter fid) von einans 
Der abhängen, fo müffen fie alle von einer Skale gleicher 
‚Theile übergetragen werben. Die Linien der Stunden 
ung Neigung der Meridiane find von gleicher Länge, 
weiche wenigftens 6 Zoll feyn muß, und die Laͤnge ver 
Linie der Breiten ift gleich derjenigen von 44 Stunden 
‚auf der: Stundenlinie. 
TEE . 
5 Um diefe Sinie überzufragen, muß man eine Dias 
gonalſkale von einer folchen Sänge haben, daß 1414. 2 
der leichen Theile deſſelben eine ſo große Länge enthafs 
«gen, als die Stundenlinie fern foll. Sodann muß die 
mnaͤmliche Anzahl der Theile, weiche in den Tafeln für 
Die Grade der Breiten, Neigung der Meridiane, Stuns 
Den und Theile von Stunden fiehen, unter den Diago— 
malen genommen, die jedesmaligen Theilungen, auf den 
Linien, welche von dem Schenkel eines. Winfeldafens 
gefchnitten werden, an diefe Theile, auf der. Diagonal« 
ſkale gelegt werden, nachdem man es dicht am Rande 
da befeftiget, wo dieſe Linien getheilt werden ſollen. — 
‚So müffen 10. Grade auf der Linie der Breiten (von 
Aufange derfelben an gerechnet, welche; mit dem Anfan- 
ge der Diagonaltheilungen eben feyn muß) mit 241.9 
Theilen unter den Diagonalen gleid) ftehen: ro Grade 
ber Sinie der Meigung der Meridiane glei) mit 212 
‚heilen der Diagonalen, die Stunde L;gegen 298.8 
heilen u, ſ. f, wie in den Tafeln. 


Gunters Linien der Rhumben, Zahlen, Sinus, 
Querſinus, Tangenten und Meridionafcheile (auf der 


Efale, die feinen Diamen hat) werben alle durch eine 
iz Dias 
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Diagonalſkale gleicher Theile gelegt; und 2000 dieſer 
Theile muͤſſen eine Länge halten, die der ganzen Länge 
der Sinie der Zahlen gleich iſt, welche aus 18° großen 
Theilungen von verſchiedenen Längen beſteht, die mit 
den Numeralfiguren 1,2, 3, 4, 57 6,7,8,9, 1, 2,3, 
4,5, 6,7, 8, 9, zo bemerft find, indem die erfte große 
Teilung der Raum zwiſchen der erften ı und der erften 
2iſt, und die legte, zwifchen der zweiten g und 10: 
Auf diefer Skate warden die großen Theilungen von Der 
erſten 1’big jur zweiten 1 insgemein wieder in 10 Theile 
jede getheift, ob fie ſchon viermal diefe Zahl von 1bis 3 
enthalten fönnten, 20 Theilungen, jede von der erften 
ſigur 3bis zur Figur 7, und nachher blos 10 Theilun- 
en jede bis zur zweiten Figur x, welche in der Mitte 
Daum iſt. Die großen Tpeilungen auf der andern 
Haͤlfte der Kinie find von den nämlichen Laͤngen als. die» 
Zenigen in der erſtern Hälfte; allein in der leztern Hälfte 
der Knie wird jede große Theilung von der Figur 1 dis 
“sinochmais in‘<o Theile gerheile, von 3 bis 7 in 20 
:Xheife jede; und von 7 bis 10 am Ende der Linie, wird 
gleichfalls jede große Theilung blos im 26’ Theileuntet> 
getheilt, weil die Näume es nicht anders'zulaffen. 
— “1 4 mt enapr Se 
Nachdem man fih num mit einer Diagonalffale 
"von 2680 gleichen Theilen verſehen, welche von einer 
aͤnge iſt, die Ver Sänge der Linie der Zahlen gleich feyn 
muß, befeſtige man den untern Rand derfelben dicht an 
Swen obern Rand der Skale, her ‚werden foll, 
und lege den einen Schenkel des Winkelhakens an den 
Sodern Rand’ ver Diagonalftale, und den-andern Schen⸗ 
kel zu Anfange der Diagonaltheilungen, ſchneide Die dr» 
fie Duerlinie auf der Sinie der Zahlen (wo die erfte ı 
ſtehen fol) dicht an dem Schenkel des Winkelhakens; 
ſodann ſchiebe man den Winkelhaken fort, bis die näm- 
liche Seite vefjelben zur Zahl der Theile unter den Dia⸗ 
gonalen 
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aonafen kommt, melche in der Tafel der Gunterſchen 
Zahlen den Subdivifionen zwiſchen ı und 2 entiprechen, 
fehnneide diefe Iheilungen dem zufolge auf der Linie ver 
Zahlen Dicht. an dem Schenfel des Winkelhafens, wet: 
cher auf dieſe Theillinie der Diagonalen gelegt worden, 
die diefen Subdiviſionen entiprechen u, f. f. bis die ganze 
inie gerheilt worden. 


Auf dieſe Art zeigen denn die Tafeln, daß bie Fis 
ur 2. zu Ende der erften großen Theilung (in der Tafel 
mit 2.00 bemarft) 301.03 Theilen entfprechen müffe, 
- als man unter den Diagonalen gefunden, die Theilungs- 
linie für die Figur 3. muß 477. 12 Theilen entfprechen 
(oder damit gleich ftehen), die TIheilungsfinie fir 4 ge— 
gen 602. 60 Theile u. f. f. bis zu Ende der erften halben 
Unie, wo die zweite Figur 1. fteht, gegen 1000. Die 
andre Hälfte der Linie wird auf gleiche Are durch die 
übrigen 1000 Diagonaltheile der Skale geheilt. — 
Die Subbdivifionen, die man auf die Linie bringen mill, 
muͤſſen mit der gleichen Anzahl der Theile eben feyn, die 
man unter den Diagonalen gefunden, als ihnen in ber 
Tafel entfprechen, du 


Um die Sinien der Rhumben, Sinus, Duerfinus, 
Tangenten und Meridionaltheile auf der Gunterjchen 
Sfale zu thiilen, muß die Diagonalffale auf entgegen= 
gejegte Art gelegt werden, als es der Fall zu Theilung 

der Zahlenlinie war, weil alle diefe Linien rückwärts, 
oder von der rechten gegen vie linfe Hand gerheilt werden. 
Man wende daher die Diagonalfkale um, und lege ihren 
gegenüberftehenden Rand an den obern Nand der Skale, 
welche gerheilt werden foll, befeftige fie fo, daß, menn 
der Winkelhaken angelegte wird, der Anfang der Dia- 
genaltgeilungen genau eben mit dem Ende ver, Zablen- 
hinie ſey; ſodann lege man den Duerfchenfel des Win- 
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kelhakens an die nämliche Zahl der Theile unter den 
Diagonalen, welche ven Graden, halben Graden u: ſ. f. 
in den Tafeln der Iihumben, Sinus, Querfinus, Tanyen« 
ten und Meridionaltheilen entſprechen, und fchneide biefe 
Theilungen in ven gehörigen Unien dicht an diefem Schen⸗ 
kel des Winkelhafens ab. 


Da Tafeln diefer Art vorher niemals ganz gedruckt 
worden find, (wenigftens habe ich nie davon gehört) 
und fie nicht nur allein zur genauen Theilung der Linien 
auf Sfalen und Seftoren dienen, fondern auch um zu 
unferfuchen, und zu prüfen, ob die Skalen und Sekto— 
ren, welche öffentlich verfauft werden, genau getheile 
worden, oder nicht, fo hoffe ich, fie werden nicht nur den 
DBerfertigern diefer Inſtrumente überhaupt, fondern auch 
denjenigen nüglich ſeyn, welche ſich derfelben bedienen. 


Die Theilung der Linien auf Seftsren und Skalen 
Baar. zu unferfuchen, 


Wenn die arithmetiſche Linie (welche eine Sinie von 
gleichen Teilen ift) auf dem Sektor genau getheilt würs 
de, welches leicht mit einem Zirkel gefchehen fann, fo 
wird fie zugleic) dienen, alle übrige Linien zu unterfus 
chen, welche von dem Mittelpunfte des Gewerbes aus= 
gezogen werden; denn alle ihre Theilungen müffen den 
gleichen Theilen diefer Linie entfprechen, da dies der 
Fall mit den ähnlichen gleichen Theilen der Diagonal« 
ſkale ift, von welcher man angenommen, daß fie zufolge 
der vorhergehenden Anweifungen niedergelegt worden. 


Wie aud) die Sänge des Seftors befchaffen fey, fo 
enthält, wenn die Chordenlinie darauf nicht weiter als 
bis Go Grade geht, die arichmetifche Sinie To große 
Theilungen , die mit 1,2, 2 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 be 
merkt find; allein gehen die Chorden bis go fort, er 

| mu 
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muß die arichmetifche Linie 1414. 2. gleiche Theile ent« 
halten, angenommen, daß jede große Theilung noch⸗ 
mals in 100 getheilt wird. 


Auf S Seftoren von 6 Zoll Laͤnge wied jede große 
Theilung dieſer Linie nochmals in 20 gleiche Theile ge— 
theilt; und wenn jeder dieſer Theile angenommen wird, 
daß er nochmals in 5 getheilt werde, (welches der Sqa⸗ 
zung des Auges uͤberlaſſen wird), ſo wird jede große 
Theilung 100 Theile enthalten, und DO alle zehn 
Theile 1000 Theile, 


Auf Sektoren von 12 Zoll fänge werben diefe 
großen Theilungen felten jede in mehr als 20 Theile un« 
zergetheilt, ob fie jchon fehr gut 50 erfragen Fönnten, 
wo denn jeder Theil leicht in 2 durd) Schägung des Au⸗ 
ges nochmals getheilt werden Fonnte, und folglich die 
ganze tinie 1000 gleiche Theile enthalten würde. 


So ſeten man denn nunmehr den einen Fuß des 
Zirkels in den Mittelpunkt des Gewerbes, und oͤffne den 
andern Fuß bis zur naͤmlichen Anzahl der Theile auf der 
arithmetifchen Linie, als mit der. Tabularziffer. der 
Theile für jeden Grad der Chorden, Sinus, Tangen« 
ten oder Sefanten zutrifft, wende diefen Fuß gegen die 
Sinie der Grade, die man unterfuchen will, und fälle 
‚er dann. genau in die Grade, die den Tabulargaplen 
entſprechen, ſo iſt die Linie gehörig getheilt, im entge 
Beroriegees Falle aber richt. 


Allein ift der Seftor für die Epigen des Zirfels 
au Er um die ganze Länge der arithmetifchen Linie 
zwiſchen venfelben zu faffen, fo öffne man ihn fo weit, 
als der Zirkel bequem über ven Sektor von 10 auf der 


arithmetiſchen Linie auf einen Schenkel bis so auf ber 
Na arith⸗ 
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arithmetiſchen Linie des andern reichen Fanın: ſodann 
nehme man die Tabularzahl der Theile in den Zirkel 
uͤber den Sektor auf jeder arithmetiſchen Linie, welche 
der Tabularzahl der Theile für jeden Grad der arithme— 
tifchen Linie, Chörden, Tangenten oder Sefanten ents 
foricht, lege dieſe Fänge uͤber den Seftor auf die gleichen 
Grade diefer ünien, und fallen die Spigen des Zirfels 
genau in dieſe Theilungen, fo find die Linien genau gea 
theilt, im entgegengefegten Fall aber nicht. — 
lej ns 8 


Um die Linien auf flachen Skalen, oder Gunteri⸗ 
fehen Skalen zu unterfuchen, öffne man den Sektor fo, 
daß die Lange des Radius der Chorden, oder die ganze 
Länge der arithmetiſchen Linie mit dem Zirkel genommen, 
ſeine Spitzen alsdenn von 10 auf einer arithmetiſchen Li⸗ 
nie auf dem Seftor bis 10 auf der andern reichen: ſo— 
dann nehme man die Tabularzahlen für die Grade der 
Ehorden, Sinus oder Tangenten über den Sektor von 

‚ einer ariehmeriichen Linie bis zur andern, feße einen 
Fuß des Zirfets in den Anfang der Linie, welche unter- 
füche werden foll, und den andern Fuß vorwärts unter 
die Grade diefer Linie; fälle er num genau in jeden geges 
benen Grad, foift die finie richtig getpeilt, allein falſch, 
wenn dies niche zuttifft. | J 

F 


J So kann man die ganze arithmetiſche Sinie, die 
——— bis 60 Grad, und die Tangentenlinie 
45 Grad unterfühen, um num aber die Grade 
J Tangenten —F 45, ſo wie alle Grade der Sea 
anten zu unferfuchen, muß man fid) des folgenden 
Verfohrens bedienen. ak . 
Sb Der Sektor blefse 1. der naͤmlichen Deffnung wie 
‚vorher, man hebme die Zahlen der Supplementtafel 
wit dem Zirkel Über den Sektor von einer arithmetiſchen 
* Anie 
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Unie bis zur andern, als den erforderlichen Graͤden der 
Tangenten und Gefanten entfpricht, und lege Diele 
$änge über den Seftor auf die gleichen Grade in diefen 
Anien: fallen nur die Zirfelfpigen- genau in Biehten ein, 
fo find die Linien gehörig graduirt, ' 
in Kur die Gunterſchen Linien der ken Rhum⸗ 
ben, Sinus, Querſinus, Tangenten und, Meridional— 
cheiie fege man den einen Fuß des Zirkels in den An— 
—— Linie der Zahlen (bei der erſten Figur 1.) und 
öffne den Zirfel, bis der andre Fuß in die zweite ı auf 
der Mitte ver Linie fälle. Sodann öffne man den 
Sektor ſo, daß die nämliche Oeffnung des Zirkels von 
10 auf der arithmetiſchen Linie des einen Schenkels bis 
10 auf der nämlichen Sinie des andern reiche. Man 
nehme nunmehr die Tabul fargahlen mit dem Zirkel über 
den Sektor in. diefen zwei, leht erwähnten Linien, welche 
den Theilungen der Linien entſprechen, als man unterſu⸗ 
chen will, lege dieſe Sänge vorwärts von dem Ende lin: 
fer Hand der Linie der Zahlen, aber ruͤckwaͤrts von dem 
Ende rechter Hand der andern Linien; werden nun biefe 
Theilungen oder Graduationen durch den Zirkel gefün« 
. ben daß fie mit den Tabularzahlen zutreffen, als dazu 
gehören , N — die — se getheilt außer⸗ 
— — 


In. ‚den RSS| welche: von. dem RM 
; RR des Gewerbes ausgehen, hat jebe drey parallele 
ade, Linien au Abtheilung der größern und Fleinern 
| heilungen in jeden. derfelben ift es die innerfte Linie, 
auf welde die Spigen des Zirfels ‚gefegt werden — 
ſen, da dies die einzige Linie von den dreien iſt, w 
de gerade von dem Mittelpunfte des Gewerbes * 
geht. — Ich habe mid) bei diefem Gegenſtande laͤn⸗ 
ger verweilt, weit dieſe Inſtrumente in den Haͤnden 
Rs jedes 
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jedes Mathemarifers find, und es von der größsen Wich· | 
tigkeit, daß fie gehörig richtig getheile werben, 


Machdem ich nun folchergeftalt gezeigt habe, 

man die Sinien auf Skalen und Seftoren theilen und Ki 
terfuchen müffe, fo hoffe ich denn auch, daß es nicht über« 
flüffig ſey, wenn ich hier zugleich noch anfuͤhre, nicht 
nur, wie man die Tafeln ſelbſt unterſuchen muͤſſe, ſon · 
dern auch um dergleichen felbft zu verfertigen. 


Die Tafeln der natürlichen Sinus, Tangenten 
und Sefanten find von derjenigen in Sperwin 8 Tafeln 
derjelben entlehnet. 


Der gerade Sinus eines Bogens iſt die halbe 
Chorde dieſes doppelten Bogens. Man dupplire daher 
den natuͤrlichen Sinus des halben gegebenen Bogens 
(oder der Anzahl an Graden) ſo wird dies die Chorde 
Des ganzen Bogens ſeyn, oder die Anzahl der verlang« 
ten Grade, welches in den Tafeln nicht weiter als bis go 
fortgefürt worden tft, 


Die Errichtung der Tafel der natürlichen Rhum⸗ 
ben iſt die naͤmliche wie diejenige der Chorden. 


Die Tafel der Zahlen machen die Logarithmen bie: - 
fer Zahlen allein. - Der Logarithme der Einheit (oder 1) 
ift o, und wird daher in der Tafel nicht ‚angeführt: 
der Logarithme von 1. or (der nämliche wie derjenige 
von ror ohne die charafteriftifche Zahl) ift 43214, 
wofür 4.32 gefegt werden kann; der Logarithme von 
x, 02 ift 86002, wofür 8.60 gefegt werden fann, und 
fs fort, um die Linie der Zahlen auf ber Gunterſchen 
Skale zu entwerfen. 


Fuͤr die naͤmliche Skale ſind die Sinus der reſpek⸗ 
tiven logarithmiſchen Sinus vom Radius ſubtrahirt, oder 
die Koſekanten weniger dem adin 

Die 
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Die Tangenten (fuͤr die naͤmliche Skale) find vie 
logarithmiſchen Tangenten, den Radius abgezogen. 


9 Die Q ſinus ſind die doppelten logarithmiſchen 
Sekanten der halben gegebenen Anzahl von Graden. 


Fuͤr die Meridionaltheile dividire man die Me— 
ridionaltheile in irgend einer Taſel derſelben durch 60. 


Für die Sinus, Rhumben, nachdem man ddie 
Grade in jedem Punkte und Biertelspunfte des See— 
fompaffes gefunden, fuche man die logarithmifchen 
Sinus davon, und nehme ihre Romplemente arithmes 
tif) vom Radius, oder von 8 Punkten, 


Das naͤmliche finder fir Die Tangenten Rhumben 
Statt, nur daß fie fi) blos bis auf 4 Punkte auf der. 
Skale erftrefen, und daß ſowohl der Rhumbus als 
in. Kompfement auf einerlei Punft der Sinie ftehen, 
dem ein Sogarithme und fein gegenfeitiger gleich 
entfernt vom Radius an den gegenüberftehenden Sei⸗ 
fen find. u Fe 
WVrermoͤge diefer Vorſchriften habe ich Die vorher 
gehenden Tafeln aus den ißt gebräuchlichen Tafeln der 
Logarithmen, Sinus, Tangenten, Sefanten und Quer 
fing mit aller der Sorgfalt und Genauigkeit genommen, 
als es moglid) ift, ohne die Zeit und Mühe zu rechnen, 
Die zu ihrer Errichtung erforderlich if. 


t 


Von der flachen Sfale, Geftor, und der Gum 
terfchen Sale, 


‚Die Unien auf der flachen Sfale find in den 
meiften Zweigen der Mathematit mugbar , fo wie 
denn ihr Gebrauch in jedem derſelben, beinahe in 

jeder 
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jeder Abhandlung uber die praftifhe Mathematik gex 
ſunden wird. w a TE Y 
Der Sektor ift befonders als eine univerfale flache 
Skale nüglih, und für jeden Nadius innerhalb feis 
ner Definung anwendbar, nur muß man bemerfen, 
daß die gleichen Theile, Sinus, Chorden und, Tara 
genten unter 45 Grad nicht längft einer Linie genom— 
men werden, wie auf der flachen Sfale es Der Fall ift, 
fondern über dem Seftor von einem Grade des einen 
. Schenfels bis zu dem nämlichen Grade der nämlichen 
Linie auf dem andern Schenkel. & 


"Fi 

+. Die Gunterſchen Linien dienen befonders für Ver- 
hältniffe, wo man auf die Glieder Ruͤckſicht nehmen 
muß, ob fie arithmetiſch oder frigonometrifch find, da— 
mit das erfte und dritte Glied von der nämlichen Are 
fey, und das zweite und vierte gleichfalls ; ſodann 
nehme man, indem man das Verhältniß nach diefen 
Regeln erhebt, die Sänge auf ihrer gehörigen Linie 
von dem erften Gliede bis zum dritten mit dem Zir: 
£el; und indem man die eine Spige des Zirfels an den 
zweiten lege, wird die andre, welche rechter oder lin— 


* fer Hand, je nachdem dag vierte Glied größer oder klei⸗ 


ner it, als das zweite, bis zum vierten Gliede reichen. 
Drei Veifpiele werden dies deutlicher machen | 


I, 


Wenn 4 Mards Tuch 

18 Schillinge Eoften. 

So werden 32 Parts 
foften ? 


S 
> 4 


9} 
Wie der Rabiut 


—* — Hypothenuſe 120 
e So der Sinus des der Baſis ————— 


Winkels 366 17 
Zu Bafıs, » 
na: mare: ” : 3-, R 


Wie der Koſinus der Breite J 0 
6Sinus 38° 30) 
Iſt zum Radius, 

So iſt der Sinus der Deklination der Sonne 29° 14 
— Zum Sinus der Amplitude der Sonne. 


Die Linie der Zahlen (auf der Gunterſchen Skale 
oder auf dem Sektor) hat zur Abſicht, die Tafel der 
Logarithmen zu ſuppliren. Diejenigen der Sinus, Tan— 
genten, (und Sekanten, welche an der naͤmlichen 
Stelle mit ihren Koſinus gefunden werden) und die 
Querſinus erſetzen die Stellen, wo ihre Logarithmen bei 
der Berechnung erforderlich ſind. 


Nun nehme man, (was das erſte Beiſpiel betrifft) 
auf der Linie der Zahlen mit dem Zirkel die Diſtanz 
zwiſchen 4 und 32, ſetze einen Fuß deſſelben auf der 
nämlichen $inie bei 18, fo wird die andre bis 144 reis 
chen, als fo viel Schillinge erforderlich find. 


In dem zweiten Beifpiele nehme man den Abftand 
wilden dem Radius (oder dem Ginus von go°) und 
dem Sinus von 30° 17’ von der Linie der Sinus, und 
Fetze eine Fuß in die Hypothenuſe 120 auf der Zahlen: 
linie, und den andern linker Hand (da die Schenkel 
eines geradlinichten und rechtmwintlichten Dreiecks gerin« 
ger find als bie Hypothenuſe) fo wird diefer Fuß bis 602 

reichen, als die Länge der Baſis, weiche geſucht wird. 
Das 
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Das dritte Beifpie wird ganz auf der Sinuslinie 
aufgeloſet. Der Abſtand zwiſchen dem Sinus von 
38° 30’ und 20° ı4’ wird mit dem Zirkel. genommen, 
ein Zuß auf den Radius ober Sinus von 90° geſetzt, 
wo denn der andre big 33° 3 reichen wird, als 9 ge⸗ 
ſuchte Amplitude der Sonne. 


Auf gleiche Art werden die Tangenten, Sefanten 
und Duerfinus in Verhäfniffen angewendet, wo ſie er⸗ 
forderlich find: obfchon zumeilen der Querfinus genoms 
men wird, wenn der andre Fuß auf der Sinuslinie 
fett, z. B: bei Auffuchung des Azimuth u. ſ. fi wel 
ches leicht geſchieht, wenn die Kunft, —— 
zu Sat: befannt F 
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DBorerinnerung- 


D. bereits dieſe Sammlung zu einer bektraͤcht⸗ 
lichen Anzahl Theile gelangt iſt, und eben dadurch 
vielleicht viele Liebhaber und Kuͤnſtler, denen neue 
techniſche Erfindungen wichtig ſind, abgeſchreckt 
werden dürften, fo halte ich es für dienſamer, biers 
mit zu fchließen, und fie unter einem neuen Titel 
anzufangen, befonders da ich zugleich Willens bin, 
meinen Plan nicht nur mehr zu erweitern, fondern 
auch noch aufferdem, nad) der Abficht meines Herrn 
OBerlegers, die Theile, oder. vielmehr Stücke, de— 
ren einige zufammen Fünftig einen Band ausmachen 
ollen, vierteljährig auf einander folgen zu laffen. 
Ich erinnere hier nur noch, Daß, da viele 
ammlung von nftrumenten, und zum Theil 
tehnifhen HülfsEenntniffen, mit meinem Reperto⸗ 
rium für Künfte und Manufacturen, und meinen 
neuern Beiträgen gewilfermaßen in Verbindung 
ehet, fie in der Folge ganz vereinigt unter ihrem 
igenen Titel fortgefegt werden follen, mobei ich 
mic zugleich verbinde, nicht nur alles Ueberfluͤſſige 
megzulaffen, fondern auch zugleich die Materialien 
fo zu wählen, daß fie allgemein intereffant find, da 
ich bisher groͤßtentheils die ſich dargebotenen Ab— 
handlungen ganz; und unverändert aufgenommen, 
42 den 

















vi Vorerinnerung. 


den Fall ausgenommen, wo dies zur vollſtaͤndigen 
Ueberſicht der Sache ſchlechterdings erforderlich iſt. 
Da meine bisherigen technologiſchen Bemühun« 
gen nicht ganz ohne Beifall aufgenommen worden. 
find, fo werde ich mich auch in der Folge, nicht nur | 
aus eigenem Triebe, und zum Theil felbft zum eige⸗ 
nen nähern Unterrichte, fondern auch zu horite 
Verbreitung nusgbarer Kenntniffe, ernftlich be⸗ 
mühen, diefen Beifall noch weiter zu verdienen. | 
Broeſonders werde ich, Da mein mechanijches La⸗ 
boratorium feit einiger Zeit beträchtlich vergrößert" 
worden, und Inſtrumente und Mafchinen von ans 
fehnlichem Umfange verfertiget werden, einen bes. 
traͤchtlichen Theil derfelben nach ihrer wirklichen Bez 
handlung, Aufftelung, Zufammenfesung und Ans | 
wendung getreu befchreiben, fo daß andre Künftler 
und Liebhaber unmittelbar theils. darnach arbeiten, 
oder auf diefen Plan ficher fußen Fönnen, ſo mie ich. 
denn zugleich von meinen praktiſchen technifchen | 
Bemühungen theils fertiger, theils in der Arbeit! 
vorhandener Mafchinen von Zeit zu Zeit Nachricht: 
mittheilen werde. | 
Zittau, im Auguft, 1802. 


3. ©: Geißler. 
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T. 


achdem ich bereits verfchiedene Jahre her meine 
Gedanken zu Erhaltung eines unveränderlichen 
nd bleibenden Normals für Gewicht und Maaß, als 
nes Gegenſtands gerichtet hatte, der in phufifalifcher 
Yinficht fo wuͤnſchenswerth ift, da er zum gemeinfchaft: 
chen Vortheil ſelbſt ſo äußerſt wohlthaͤtig iſt, ſo hatte 
bereits im Jahre 1780 den Gedanken eines allgemei— 
en Maaßes, von dem alle übrigen hergeleitet werden 
irften, vermittelft eines Pendulum mit einem beweg— 
en Mittelpunfte der Aufhängung unter folchen Vor: 
htungen durchdacht, als im Stande fein dürften, 
gend eine Menge von Vibrationen innerhalb eines ge: 
benen Zeitraums zu thun, um vermöge Vergleichung 
es Unterfchieds der Tibrationen mit dem Unter: 
chiede der Sängen des Pendulum (ein Unterfchied, 
er allein das Normalmaap fein Fönnte) die poſitive 
inge zu beſtimmen, wenn fie unter irgend gegebenen 
Runftw, sater Theil. A Um: 




























Umftänden als vorzüglich anmendbar angefehen werden 
dürfte, wodurch denn alle Schwierigkeiten, welche bei 7 
Beftimmung des wirklichen Mittelpunfis der Bewegung 
und der Dfeillation entfiehen, und bisher diefen Ver⸗ 
ſuchen fo fehr im Wege gejtanden haben, überwunden 
werden dürften, 


2. Ich machte daher — Berechnungen 
in Ruͤckſicht der wahrſcheinlichen Genauigkeit, als ver⸗ 
mittelſt eines ſolchen Verſuchs erhalten werden duͤrften, 
und war vollfommen mit dem Reſultate davon zufrieden. 
Da ich aber jedoch noch nice deutlich einfahe, wie ein 
folhes Pendulum mit einem Mechanismus für die 
Menge der Vibrationen verbunden werden Fönnte, ohne | 
daß gewiffe Einwirkungen darauf erfolgten, fo verfolgte 
ich damals den Gedanken, nicht roter. Indeſſen erfuhr 
id) einige Zeit nachher, daß Herr Sohn Whitehurft, ' 
ein fehr gefchicfter Mann, dem naͤmlichen Gegenftand 
mit befjerm Erfolge nachgegangen, und eine Maſchine 
erfunden habe, die ſeinen Erwartungen und meinen 
Wuͤnſchen vollkommen entſpraͤche. Dieſe machte er 
denn auch nachher in einer Abhandlung unter dem Titel: 
An attempt to obtain meafures of Length etc. from 
the mefuration of time, or the true length of pendu- 
Jums im Jahr 1787 oͤffentlich bekannt. Da Her 
Whitehurſt darin alles gethan, was fih auf das Nor⸗ 
malmaaß der Laͤnge bezieht, und auf dasjenige fuͤr Ge⸗ 
wicht Anfpielung gethan, fo ſchien es mir, daß darin 
nichts weiter zu thun übrig bliebe, als feine Verſuche 
zu berichtigen, und vollftändiger zu machen. | 


3, Zu Diefer Abſicht ward ich endlich vermoͤge ge⸗ 
faͤlliger Beihuͤlfe meines Brendan Dr. ©. Fordyce, 
welcher nad) Herrn Whitehurſt's Tode feinen Apparat” 
gekauft hatte, mit der namlichen Maſchine verfehe A 

womit 
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womit Herr Whitehurſt felbft feine Beobachtungen ge: 
macht hatte, und von Deren Troughton ließ ich mir 
denn auch einen fehr guten Stangenzirfel, oder einges 
theilten Maaßſtab verfertigen, welcher mit Mikroffopen 
und Mifromerern zu den genauefien Beobachtungen des 
Laͤngenmaaßes verfehen war; Desgleichen eine fehr ges 
naue hydroftatifche Wage, welche bei ;55 eines Grads 
ausfchlug, nachdem fie an jedem Ende mit 6 Pfund 
Troy beſchwert worden. Herr Arnold machte mir einen 
von feinen vortrefflichen Zeithaltern, um die Zeit von 
meinem fiberifchen Regulator in meinem Obfervatorium, 


womit es verfeben war, in das Zimmer überzutragen, 


wo ich das Pendulum des Hrn. Whitehurſt qufgerichrer 


hatte, und welcher dann, da. er eben eine Neije von 
Sondon nah Warwidfhire vorhatte, fo gefällig war, 
mir bei dem Anfange diefer Verſuche Beiftand zu lei— 
ſten. Solchergeſtalt verfeben gieng id) denn zu Ende 
des Auguft 1796 zu Werke, als die Temperatur ohn— 
gefahr 60° war, indem ‚ich. zuerft die Länge des Pen- 
dulum unterfüchte, allein zu meiner großen Kranfung 
fand ich, daß der ſchwache Draht, woraus die Stange 
beftand, allzuſchwach war, um die Kugel in einem Zus 
ftande der Vibration zu unterhalten, und daß nach Ver: 
lauf von 15 bis 20 Stunden in fortdauerndem Gange 
er zu wiederhohlten malen riß. Das namlihe Mißge— 
ſchick erfolgte bei meinen Verſuchen mit drei andern ver: 
fchiedenen Arten von Drabten, die ich von London ers 
halten hatte. Ob diefer Zufall von irgend einem Kofte 
an dem alten Drahte, oder aus Mangel ber gehörigen 
Härte bei dem neuen herrührte, oder daß er fich zu fehr 
zroifchen den Bakken ce (Fig. 1, Taf. Il. in Herrn 
Whitehurſts Abhandlung) klemmte, kann ich nicht ent: 
fheidenz ich bemerke daher blos, daß alle Draͤhte, 
deren ich mich bediente, beträchtlich fchwerer, und daher 
wahrfcheinlich ftarfer waren, als deren Herr Whitehurſt 

2 er⸗ 
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erioäßnet, namlich 3 Gran an Gewicht bei 8o Zoll 


Laͤnge, fo daß der meinige bei diefer Sange von 5 bis 6 


Gralt hielt, und doch Fonnte ic) es nicht erhalten, daß 


er die Kugel während der ganzen Verivde meines Ver: 


fuchs erhalten hätte. Unter diefen Umftanden, und da 


auf dem’ Lande die Manufaftur eines folchen feinen _ 


Drahts weit entfernt war, mußte ich denn diefen Theil 


der Unterfuchung bis auf günftigere Zeiten verſchieben. 
Indeſſen hielt id) es jedoch) wahrend dem der Abficht an» 
gemeffen, den Unterfchied der Sängen des Pendulum | 
des Horn Whitehurſt nach feinen eigenen Beobachtuns 


gen zu meſſen, da glücklicyerweife die Dierfmale, die er 


auf dem meffingenen vertikalen Schieber feiner Mas 
fhine gemacht hatte, noch ſichtbar waren, welchen 
Zwifchenraum, den er „59, 892 Zoll” nennt, ich auf 


meinem von Troughton nad Herrn Birds Mormal: 


maaß getheilten Maaßſtabe im Mittel aus vier ver: 


fchiedenen Verfuchen in der Temperatur von 64° zu 


59,89358 Zoll beftimmte, und weldyes Mittel von dem 


äußeriten blos um soo8 Zoll unterſchieden war. 


4. Durch dieſe Unterſuchung habe ich, wenn * 


nicht berichtiget, doch wenigſtens Herrn Whitehurſt's 
Normalmaaß erhalten, ſo wie ich denn gegenwartig auch 
dieſes Maaß des Unterſchieds der Laͤnge der zwei Pen— 
dul, welche 42 und 84 mal innerhalb einer Minute 
mittlerer Zeit vibriren, als ſicher und zuverläffig vor- 


ausfegen, und nunmehr zu Unterſuchung des Gewichts 


ae will. 


5. Mach der Meinung verfchiedener einſichtsvoller 
Perfonen, welche ich dieferwegen zu Nathe gezogen, 
ſowohl, als nach dem Reſultate meiner eigenen Unter 
ſuchungen bin ich geneigt zu glauben, daß es vielleicht 
feinen Körper in der Natur giebt, fo weit wir fie aufs 

ges 
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genauejte Fennen, der von fo einfacher und gleichartiger 
Beſchaffenheit fei, als reines deftillirtes IBaffer, oder 
welcher zu den Abfichten diefer Unterfuchung fo angee 
meſſen ſei; daher ich denn gefolgert habe, daß wenn 
das Gewicht irgend einer Menge Waſſer, deffen Volu— 
men vorher nach dem erwähnten Maafftabe gemeffen 
worden, unter einem bekannten Druce und Temperatur 
der Atmoſphaͤre erhalten werden fonnte, wir im Befiße 
eines allgemeinen Dlormalmaapßes des Gewichts fein 
koͤnnten. Ich ermähne bier feiner Meinung in Ruͤckſicht 
der Komprefjibilicat des Waſſers, fondern ich fage bios, 
daß wo Waſſer, oder irgend etwas in der Luft ges 
mogen wird, die Dichtigfeit diefes Medium nad) dem 
Barometer und Thermometer befannt fein müffe, um 
Dieferwegen die etwa erforderlichen Abrechnungen zu 
mad)en. 


6. In dieſer Ruͤckſicht ließ ich mir denn von Hrn. 
Troughton zu Der bereits erwähnten außerft empfindli- 
hen bydroftatifchen Wage einen dichten Würfel von 
Meſſing machen, deffen Seiten 5 Zoll waren, desglei— 
chen einen Zilinder von dem namlichen Metall 4 Zoll 
im Durchmeffer und 6 Zoll hoch. Aus dem Hofpital 
zu St. Thomas erhielt id) auch durd) Gefaͤlligkeit des 
Dr. Fordyce drei Gallonen deftillirres Waſſer, womit 
ich denn folgende Beobachtungen anftellte; allein ebe ich 
diefe Verſuche felbft anführe, will id) vorher den Appas 
rat befchreiben. 


Die Mafchine des Herrn Whitehurſt zu Meffung 
des Pendulum iſt bereits in feiner angeführten Abhand— 
lung hinreichend befchrieben worden; mein getheilter 
Maaßſtab aber, als ein ganz neues Inſtrument, ift 
folgender ; 


u 3 7. Be: 
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78 Beſchreibung des Stangenzirkels, oder des in 
gleiche Theile getheilten Maaßſtabes. 


ab Taf. I Rigeo 1. iſt ein Bret von Mahagonys 
holze, 6 Fuß 3 Zoll lang, 6 Zoll hoch, und 5 Zoll 
breit, worauf zwei meflingene Liniale ede und fg lie: 
gen, deren jedes in 60 Zoll und 10 Theile gerheilt ift. 
Das erftere davon, was eigentlich der Maaßſtab heißt, 
wird für eine Zeit vermittelſt der Fingerſchrauben ced 
unbeweglich erhalten, und ift mit fehr feinen Theilungen 
verfehen, melche nur allein durch die Mifroffope b, i 
gefehen werden koͤnnen: das legtere heißt die Stange, 
und hat feine andre Bewegung als vermittelft. der 
Schraube g, fo wie denn die Theilungen darauf ſtaͤrker 
find, worauf die Schieber oder Zeiger bei k und m 
blos durch das Auge geftelle werden koͤnnen; auch hat 
es blos die Abfiht, die Mikroſkope, oder vielmehr die 
Drähte in ihrem Fokus beinahe in dem erforderlichen 
Abftande zu ftellen , d. i. zwiſchen „55 oder zIz eines 
Zolls. Die Mifroffope find zufammengefegt, und dem— 
jenigen aͤhnlich, als von dem verftorbenen General 
Roy in feiner Abhandlung über fein großes Theodolite 
(Philof. Trans. Vol. LXXX.) befchrieben worden ift ). 
Das eine derfelben bei h enthält blos Kreuzdrähte in 
feinem Sofus; das andre bei i aber bat auch zugleich 
ein Mikrometer, wodurch feine Kreuzdraͤhte zur Rechten 
oder Linken über das Bild der Theilungen auf dem 
Maaß ſtabe irgend einen gegebenen Raum, der nicht 
über 25 eines Zolls betraͤgt, verſchoben werden koͤnnen, 
welcher Abſtand dann vermoͤge der Theilungen auf dem 

Schrau⸗ 


*) Ich habe das ganze hieher gehoͤrige Inſtrument in meis 
nem Anhange zu der Ueberſetzung von Adams geomett. 
und graphiſchen Berfuchen aus dem Engliſchen überfebt 
beygefligt, ©. 
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Schraubenfopfe, welcher unter dem Zeiger bei o weg— 
geht, gemeffen werden kann. Die Iheilungen auf diefen 
Sinialen find Zolle und Zebntdeile genannt worden: in 
deſſen aber war es keineswegs erforderlich, daß fie mehr 
als gleiche Theile find, allein Herr Troughton nahm fie 
von einem Maafiftabe des verftorbenen großen Künft- 
fers, Deren J. Bird, welcher verfchiedene Maaßftabe von 
verſchiedenen fangen in Zolle getheilt hatte, wovon einer 
42 Zell lang dem verftorbenen General Roy gehört 
hatte, und ein zweiter von 5 Fuß von Alerander Aubert, 
Esq. gefauft worden, desgleichen ein dritter von go 
Zoll, welcher gegenwärtig der Königlichen Societät ges 
hört, und in ihren Archiven aufbehalten wird, von dem 
man fagt, daß er von Herrn Bird felbft zum Theilen 
feiner großen Mauer-Duadranten gebraucht worden fei, 
wovon ich auch noch in dem Anhange einige nahere 
Nachrichten anfügren werde. Außer dieſen machte er 
auch noch zwei Normalmaaße von 3 Fuß auf Anfuchen 
des Haufes der Gemeinen, deren ich gleichfalls in der 
Folge naher erwähnen werde. Das Verfahren, diefes 
Inſtrument zu gebrauchen, ift folgendes : 


8. Man nehme an, es fei der Gegenftand, welcher 
gemefjen werden foll, 6 Zoll, und man wolle ihn mit 
dem Zmifchenraume zwifchen der 2often und 26ften 
Theilung auf dem Maaßftabe cd vergleichen, fo bewe⸗ 
ge man mit der Hand das Mifroffop h mit feiner ſchie— 
benden Platte, bis die Theilung des Zeigers bei k auf 
die Theilung von 20 Zoll auf dem finiale fg fallt; als— 
denn bewege man mit der Hand das Mifrofkop i nebft 
feinem Schieber und der Vorrichtung Im no, big die 
Zeiger + Theilung nahe bei m mit 26 Zofl auf f g zu: 
fammenfällt, und die Aren der Mifroffope, oder bie 
Mittelpunfte ihrer Kreuzdraͤhte, werden in der approris 
mirgnden Entfernung von 6 Zoll fein. Um diefe zu be— 
44 richtigen, 
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richtigen, unterfuche man, ob die Drahfe von b mit einer 
Iheilung auf c a zufammen treffen; iſt dies nicht, ſo 
bewege man das Linial fg vermittelft der Schraube g 
ruͤck- und vorwärts, bis dies geſchieht, wo alsdann das 
Mikroftop b berichtiger feyn wird. Nunmehr unterfuche 
man, ob die Drähte in i eine Theilung genau decken z⸗ 
iſt dies, ſo hat man den wahren Abſtand von 6 Zoll 
jwifchen den Mikroffopen erhalten, wenn aber unbe, 
jo bewege man das Mifroffop ı etwas vermittelft der 
Schraube I, bis dies geſchieht, wo denn beide Mifro- 
ffope berichtiget fein werden; nehme endlich das Sinial 
ced von feinem Orte weg, indem man die Schraube 
ced herausnimmt, und lege den Gegenftand, welcher 
gemeflen werden foll, an defien Stelle, wobei man zu 
gleicher Zeit darauf Ruͤckſicht nimmt, daß er fid) genau 
in dem Fofus des Sbjefralafes des Mifroffops be— 
finde, folchergeftalt, daß ein Ende mit den Dräbten in 
dem Mifroffope b zufammentreffe; ift dies gefihehen, fo 
wird, wenn das andre Ende mit den Draͤhten in ı zus 
fammenfalle, die Dimenfion des Gegenftandes genau 6 
Zoff fein, iſt dies nicht, fo fuche man diefes Zuſam— 
mentreffen dadurch zu erhalten, daß man die Mifrome- 
terfchraube n dreht, wo denn die Theilungen bei o den 
Unterfchied in 1000 und 10,000 Theilen eines Zolls 
+ oder — 6 Zoll geben werden. 


9: Befchreibung der hydroftarifchen Wage. 


abed sig. 2. iſt ein Kaften, welcher den ganzen 
Apparat enthält, wenn die Wage nicht gebraucht wird, 
und während dem Gebrauche dient er zum Fuße des hoh— 
len mefjingenen Pfeilers efgh, welcher darauf vermittelſt 
der vier Schrauben am Boden e und f befeftiger wird. 


Dieſer Pfeiler enthaͤlt innerhalb einen andern, welcher 


ohngefaͤhr den zehnten Theil eines Zolls vermittelt der 
Schraube 


} 
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Schranbe x auf und nieder gehoben werden kann, no 
iſt der Balken, 27 zoll lang, und in feinem gröften 
Durchmeffer 3,9 Zoll weit; jeder Arm deſſelben iſt hohl 
und fegelformig gearbeitet, um ſtark und zugleich leicht 
zu fein. Durch den Mittelpunkt bei m gebt die Are 
der Bewegung, Deren Enden beim Gebrauche fanft auf 
zwei kriſtallne Flächen fallen, ‚die vermittelſt der Wein— 
geiffwagen k, | und der Schrauben unterhalb dem Kaften 
bei c und b horizontal gefeßt werden. Die Enden diefer 
Are find von geyarterem Stable, Feitförmig gejtaltet, 
und mit einer feinen Schneide verfehen,, namlich unter 
einem Winfel von 40°, fo daß die Bewegung auf den 
lachen mit ſehr wenig Anreibung erfolge, und zu gleis 
her Zeit fo hart, daß bei gehöriger Sorgfalt wahrend 
dem Gebrauche fie nicht in Gefahr kommen, ftumpf 
zu werden: um dies zu verhindern, hat der innere Pfeis 
ler eine Dewegung aufwärts, ‚wie bereits erwaͤhnet wors 
den, vermittelft der Schraube x, und hebt vermitteljt 
eines halbfreisformigen Arms an deflen obern Ende den 
DBalfen aus dem Lager, wenn er nidye gebraucht wird, 
‚oder ftarf beladen iſt. Diefe Are wird forgfältig unter 
rechten Winfeln mit dem Balfen gelegt, und vermit: 
teljt der zwei kleinen meflingenen Sedern, welche fanft 
auf die Enden drücken, jederzeit dahin gebracht, um 
einerlei Sage auf dem Kriftall zu erhalten, fo daß kein 
Sehler von einer geringen Abweichung von der rechtwink— 
lichten tage der Are gegen der Balken zu befürchten ſteht, 
wenn auch ein folcher Statt finden follte, und kann zufol- 
ge ihrer Geftalt und Eigenfchaft bei irgend gewöhnlichen 
Verſuchen eben ſo unbiegſam angeſehen werden. Bei 
piſt eine kleine Stellſchraube, welche ein Gewicht in- 
— und ſolchemnach zugleich den Mittelpunkt der 

Schwere des ganzen Balken hebt oder ſenkt, auf welche 
Art denn die Bewegung in ſeinem Mittelpunkte bei— 
nahe bis zu jedem verlangten Grad der Empfindlichkeit 
235 gebracht 
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gebracht werden Kann. Wuͤrde der Mittelpunkt der 
Schwere über ven Mittelpunft der Bewegung gehoben, 
fo würde der Balken überfchlagen ; würde er viel unter— 
halb vemfelben .‚geftellt, fo würde die Vibration zu ges 
fhwind, und ihre Empfindlichkeit nicht hinreichend 
werden: er muß daher vermictelft der Schraube p um 
etwas geringes unter den Mittelpunft der Bewegung 
gebracht werben, fo daß eine Vibration innerhalb 40° 
oder 50 Sefunden erfolgt, wo denn die Empfindlichkeit 
vollkommen Hinveichend if. An jedem Ende des Dal 
fen find Freisförmige Buͤchſen n und o, durd) welche 
die ſtaͤhlernen Mittelpunkte gehen, an welche die Scha⸗ 
lenq und r gehangen werden: dieſe Mittelpunkte gleichen 
im gewiſſen Grade denjenigen bei m, allein fie haben 
ihre Schärfe oder Winfel oberhalb, woran die Hafen 
ß bangen, an denen die Glieder &, und hieran die drei 
feidenen Schnuren der Schale befeftige find. Jeder 
diefer Mittelpunfte hat eine Bewegung in feiner Büchfe 
vermittelft zweier Kleiner Stellfihrauben, namlich bei o 
zur Seite, und bei n ſenkrecht; erftere, um die zwei 
Aerme des Balken von gleicher Sange zu machen, und 
leßtere, um die drei Punkte der Aufbangung des Bal— 
fen und der Schalen auf eine grrade ünie zu bringen. 
Am Ende der Büchfen find zwei feine Spitzen oder Zei⸗ 
ger befeftigee, welche gegen die elfenbeinerne Skale der 
Theilungen bei s und t fpielens Diefe Theilungen, ob 
jie fhon feine beftimmte Schwere angeben, und es auch 
in der That nicht Eönnen, find jedoch fehr nußbar, Ber 
richtigungen zu machen, und felbft bis zu den Fleinen 
Brüchen eines Grans abzumägen. uv find zwei fefte 
Platten, welche vermittelft der hölzernen Nuß w gehos 
ben oder gefenft werden, um die Vibrationen der Scha⸗ 
len q und r anzuhalten, und ſie fruͤher ins Gleichgewicht 
zu ſetzen. y z ift eine Tafel, worauf alles ſteht, um es zu 
einer Hoͤhe zu heben, als zu Verſuchen angemeflen F 
| n 
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In Ruͤckſicht des Gebrauchs diefes Wagebalkens, 


Hatte ich drei Gage Gewichte gemacht, namlich : 


Der erfte Satz von 15 Gewichten, welche in einer 
duplifaten Progrefjion von ı bis 16394 Gran hoben, 


namlich : 
No. 1 


* 


EEE EEE 
BEI IETIIT Fer] 


ı Gran Brüche 


eines Grans 


Wr an lm 3 * 


Der zweite Satz Gewichte in folgender arithmeti— 
ſchen Ordnung: 


Gran. | Gran: | Gran. | Gran. 


Io 
20 
30 


v 


[4 


SoNaAMAWUnH 
a 
8 


* 


* 


nem flach geſchlagenen Drahte gemacht. 


1000 


| 


2000 | 


— 


4000 | 


6000 


— 


8000 
10000 
20000 





Dezimalbruͤche e. Grans. 
sootheil Gran. JZehntheile. 


, 02 
‚03 
‚04 
‚05 
‚06 
‚07 
‚08 
, 09 


‚Io 
‚39 
40 
150 
‚60 
‚70, 
, go 
/90 


Die Bruͤche eines 


Grans werden von fei— 


Der 
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‚Der dritte Sas enthalt ein Gewicht von 


— *— 
1 fund | 

10. abod und abed Fig. 4. ift der meffingene 
Wuͤrfel von 5 Zoll, deffen bereits erwähnet worden ift, 
und in feiner eigenen Echale vermittelft vier feiner, 
Drähte von dem Arme O des Balken Fig. ı. hängt, 
nac)dem die gewöhnliche Schale zer weggenemmen wors 
den. Der Kegel ruhe auf einer Unterlage, oder Kreuz, 
deſſen drei Aerme man bei x hi fieht, und auf diefe Art 
ſowohl in der Luft als im Waſſer durch Eintauchung in 
das große glaferne Gefaß gh Fig. 6. gewogen werden 
kann. 


Fig. 5. iſt der Zilinder abed und abed von 4 
Zoll im Durchmeſſer und 5 Zoll hoch, nad) einem an—⸗ 
dern Aufbangungsverfahren, deſſen einen Theil man 
bei ebhi fieht, und von vier Drädten von dem Punkte 
f getragen wird. RR 


Big. 6. iſt eine meſſingene Kugel d von 6 Zoll im 
Durchmeſſer in der Unterlage abe durd drei Drähte 
von den Öliedern f in ein glafernes Becken gehangen, 
. welches beinahe vier Gallonen Waſſer enthält , deſſen 
Temperatur durch das Thermometer. bei e 'unferfuche 
wird. Obige Drähte waren von einer ſolchen Größe, 
daß 91 Zoll 20,71 Gran wogen, folglich ı Zoll —a 
0,2276 Gran, und drei Drähte —0,6928 Gran; ift 
nun ihre fpezififche Schwere 8, 7, fo wird ihr Verluſt 
am Gewichte, durch Eintauchen von ı Zoll im Waſſer 
= 0,0785 Gran fein. Auf diefe Berichtigung muß 
dann nothwendig in der Folge Nückficht genommen werr 

den. 
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den. Das glaͤſerne Becken wird etwas kegelfoͤrmig ge— 
macht, deflen 


oberer Durchmeſſer⸗ 12, o Zoll 
unteren ⸗ ⸗ er, Te 
mittlerer. =» = = » 10,35 — 
mittlere Höhe innerhalb » 11,8— 


Inhalt an Kubifzollen » = 992,78 — 
Welches an Ale Gallonen —= 3, 8153 Quart 


beträgt. Auch muß ich bemerfen, daß ı Zoll tief Waſ— 
fer nach oberhalb. — 113 Kubifzoll iſt, welches gleich 
dem genauen Volumen der Kugel ift, wie man in der 
Folge fehen wird. 


11. Es war befonders nothwendig, die genaue 
Groͤße, und die Korrektheit der Figur diefer Kugel zu 
mejlen, Zu diefer Abfihe wurde denn ein Maaß oder 
eine Vorrichtung von Holz abede Fig. 7. gemacht, in 
welche die Kugel auf halbfreisförmige Theile innerhalb 
gelegt wurde, die mit grünem Tuche ausgefchlagen wur— 
ben, um das Neiben zu verhindern: auf diefe Vorrich— 
fung wurde dann ein meflingenes Quadrat klmn gelegt, 
deſſen Seiten gegen den hunderten Theil eines Zolls laͤn⸗ 
ger waren, als der Durchmeffer der Kugel betrug. 
Diefes Duadrat wurde durch Heben oder Senfen der 
Schrauben ors feicht dahin gebracht, daß es mit einer 
Flache zufammenfiel,. die durch den Mirtelpunft der 
Kugel gieng. pift eine Mifrometerfchraube, deren ins 
neres Ende genau dahin gebracht wird, daß es an Die 
Dberfläche der Kugel ftreift, indeß die gegenüberliegende 
Seite fanft gegen die innere Seite der Vorrichtung bei 
o anliege, fo daß denn durch Herumdrehen der Kugel) 
und folchergeftalt durch Stellung der verfchiedenen 
Durchmeſſer auf dieſe Beruͤhrungspunkte, jede Veraͤn— 
derung in dem Durchmeſſer durch den Zeiger l auf der 

Diatte 
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Platte q offenbar wird, welche letztere in 10,000 Theile 


eines Zolls getheile worden. Um dieſe Behandlung zu 
erleichtern, wurden drei große Kreife auf der Kugel unter 
go° Abſtand von einander gezogen, (Die zwei erjtern 
gefhahen vom Künftlerin der Drehbank ſelbſt, waͤh— 
rend dem ſie gedrechſelt worden, wornach die dritte ge— 
zogen wurde) und jeder in acht gleiche Theile getheilt. 
Das unmittelbare Reſultat dieſer Verſuche würde ins 
deffen blös die Unterfchiede, Feinesweas aber die abſo— 
lute Größe des Durchmeflers geben; zu diefer Abſicht 
wurde ein meffingencs Linial r Fig. 3 von folcher Lange 
gemacht, daß es genau in den meffingenen Rahmen 
klınn gieng, welches denn, mern es an die Stelle der 
Kugel eingelegt wurde, Alan leicht mit irgend einem 
gegebenen Durchmefler verglichen, und fodann auf dem 
eingetheilten Maaßſtabe Fig. ı gemeffen werden konnte. 
Mit diefem Inſtrumente machte ic) nunmehr den 3x, 
Auguft 1796, als das Thermometer 610 — ‚ fols 
gende Verſuche: 


12. — —— der Dimenſionen des m 
Wuͤrfels vermittelſt des eingetheilten Maaßſtabes. 


Rochdem das Mikroſtop und Mikrometer ſowohl 
in Ruͤckſicht ihres Fokus, als nach dem Werthe der 
Mikrometerſkale berichtiget worden, wurden die Kreuz⸗ 
faͤden in ihrem Fokus bis zu einem Abftande von einan⸗ 
der von beinahe 5 Zoll auf der Stange geſetzt (erſte— 
res auf 27, und en auf 32 Zoll. und fodann volls 
fommen nad) diefem Zwifchenraume auf dem eingetheil- 
ten Maaßſtabe berichtiget. Indeſſen muß ich hier aber 
noc) bemerken, daß dev Werth der Mifrometerffale nicht 
genau 10 Nevolutionen der Schraube von „5 Zell Des 
trug, wie Herr Troughton die Abſicht hatte, fondern 
dieſes Maaß von der Schraghe wor nach ſechs Ver— 

ſuchen 


— 


a a5 


ſuchen um — 0,0002 Zoll zu kurz, namlich zwei 
Zehntauſendtheile eines Zolls mußten zu jedem durch 
das Mikrometer gemeflenen Zofl, und ſo nach Verbält: 
niß für eine geringere Größe addirt werden; indeflen ift 
diefe Berichtigung -Faum der Bemerkung wert). 


(Die Sokallänge der Objeftivlinfe des 


Mikroffopsift = + = = 0,7580ll 
Der Abftend der reugaͤden von der 

Objektlinſe in. Bo oo 
Die Fokallaͤnge des zufammengefege 

ten Okularglaſes = - = )/1,50 
Daher die Vergrößerungsfraft des 

Mikroſkops 64, 2mal 
Eine Revolution der Schraube des 

Mikrometers iſt — = 135 Zoll 
Jede große Spelling, deren son Ar 

find f — = 1905 Zoll 
Diefe nochmals in fünfe decheile, a 

giebt für jede = 02 rs 


Und eine halbe Theilung, welche noch 
fehr fichtbar ift, beträgt + == +r20155 Zoll.) 


Ich fage daher, dieſer Zwiſchenraum betrug ſehr 


genau 5 Zoll, bis um etwas geringer als zwanzig Tau⸗ 
ſendtheile eines Zolls auf dieſer Skale. 


Meſſung des Wuͤrfels, naͤmlich der Seite 1 


* Fig. 4. Taf. I. 

Von 

abieb— 5301 —,0114 beher — 4,9886 30 a 

4 — c=5— —,oll5 — =” 53 
c—d=5— _,0105 — ==49895 — | 


b—-d=5— —,0113 — —3 Mittel. 
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al Der Seite 8024.02. mem 
Von ER; # 
abieb = BEL sr 9894 ei 
a me=5 — — c06098 IF 44 9902 +3) Sogn 
ee 6 
b-d=5 — ‚om — =498—,) 


Hoͤhe des Wuͤrfels von der ıten und ten ner 


Don 
bisa = 5 300 — ‚,orrodaher = 4, 
ESS ber 4 9890181) | =4,98925 


b-b=5 - —,0105— 4.9895 - 
em ce 77, 1,0107 — = y9593 7 ER Er 
d— d=5 — —,o108 — z4 9892 — if v 


Sch muͤß indeffen hier noch — daß alle 
dieſe Meſſungen um die angegebene Größe etwas gerin⸗— 
ger als 5 Zoll waren, welches nach Herrn Troughton da= 
her kam, daß er mehr die eigentliche Form habe ſchonen 
wollen, als auf Die genäue Größe Ruͤckſicht nehmen ; 
indeffen war in beider Ruͤckſicht der Unterſchied nicht 
von Wichtigkeit, als beide nach dem angezeigten Ders 
fahren unterſucht wurden. Das Wichtigſte dabei war 
die genaue Flaͤche der Selten, "welche denn auch nach 
Angabe durch das reflektirte Bild des Monde vermit— 
telſt eines großen Teleſkops uͤnterſucht worden, deſſen 
Fokus eine Aendernng erlitten haben würde, wenn Die 
Oberflaͤche entweder konkav oder konver gewefen wäre, 


13. Nun werben die drei vorhergehenden Mefluns 

gen der Seite des Wuͤrfels in einander multipficirt, 
‚geben = 124,18917 Kubifzolle für den Inhalt des 
meflingenen Wuͤrfels, welches der Wahrheit ſehr nahe 
ſeyn muß; denn waͤre dies nicht, und wir wollten bei 
jeder dieſer Meſſungen einen Fehler von-der-Halfte eines 
Tauſendtheils eines Zolls annehmen, welches mehr -als 
wahrſcheinlich ift, namlich = z5'555 Theil der Geite 
des 





des Wuͤrfels, und vorausfegen, daß jeder Diefer Fehler 
nad) einerlei Richtung liege, welches gleichfalls unwahr— 
ges iſt; fo würde in diefem Kalle der Fehler bei 

eftimmung des Eörperlichen Inhalts blos za 555 des 
Ganzen fein; im obigen Deifpiele gegen 0,03 Kubik— 
zoll; allein wahrſcheinlich beträgt der Fehler noch nicht 
die Hälfte dieſer Größe, | | 


14. Unterfuchung des Zilinders. 


Nachdem das Mikrometer und Mikroflop des ge- 
teilten Maaßſtabs Taf. I. Figur r. ſoweit gefege wor: 
den, daß ihre Kreusfaden 4 Zoll Abſtand harten, 
namlich von 54 Zoll bis 58 Zoll, und das Thermometer 
auf 62°, fo beobachtete ich das ıte Ende oder Die 
Grundfläche des Zilinders am Durchmeffer - 

„ab 43011 — ‚0027 = 3, 9973 3.1 3,99745 300 
ed=4 — —, 0024 = 3,9976 —, im Mittel, 


ates Ende des Zilinders am Durchmeffer 


ab = 4300 —,0014 = 3, 9985 3. )= 3,99785 Zoll 
ced=4— —,0029 =3,9971—, im Mittel, 


Höhe des Zilinders., 


Nachdem Mikroffop und Mikrometer jedes auf 
52,1 Zoll und 58,1 Zoll gefegt worden, naͤmlich auf 
einen Zwifchenraum genau von 6 Zoll auf dem Maaß« 
ftabe, fo fand ich die Höhe von 


abiga — 6301 — ‚0049 = 5,9951 3. 
b—-b=6 — — ,0047 =5.9953 - | 


e—c=6 — —,00947 = 5,9953 — =5,99502 300 
d—d=6 — -—-,0054) im Mittel. 
wiederhohlt J 58 F 5,9944 =) 
LU 56) 


Bunftw, ıater Theil. B Mache 


⸗ re, 
18 —— 


Nachdem nun ſolchergeſtalt der mittlere Durch. 
meſſer des Zilinders am Ende 13, 99745 Zoll 


am Ende 2=3,99785 — ge⸗ 
funden worden, | | 


der Faktor für das Quadrat des) . 
Durchmeſſers eines Zirfels, um __ _ 
die Fläche zu finden, mie bes? 9,7854 
fannt, ift — s 2 

‚Und die Höhe des Zilinders == 5,9950 


fo geben obige vier Größen in einander multiplicirt zum 
Inhalt des Zilinders in Zollen =74,94823, welches 
Reſultat wenigftens eben fo zuverläffig als dasjeriige des 
Würfels, nämlich) ohngefähr bis zur dritten Dezimal- 
jiffer genommen werden Fann. 


15. Nachdem ih nun den Balken der Wage 
Fig. 2. in Ruͤckſicht der Länge feiner Aerme, feines 
Mittelpunfts der Schwere, und der drei Aufbängungse 
punfte des Balken und der Schalen berichtiget, und 
die Gewichte unterſucht hatte, fo gieng ich nunmehr zu 
den übrigen Theilen diefes Verſuchs fort. 


Den aten September 1796.. Der Wagebalfen, 
welcher durch die Schraube p berichtiget worden, bis 
die Vibrationen fo langfam waren, daß mehr als 50 
Sefunden Zeit für jede erforderlich war, ſchien bei 
+35 Öran den Zeiger durch drei Theilungen (20 Theis: 
lungen = 1,0 Zoll) der Sfale s und t=+ Zoll zu 
bewegen, wenn der Balken nicht beladen war; allein: 
wurde der Balken mit 16384 Gran, oder. beinahe 
3 Pf. Troy beladen, fo war „45 Gran blos gleich o&: 
Iheilung der nämlichen Sfale; d. i. der Balken bes: 
merkte 1355555 Theil des ganzen Gewichts... Der 

Balken des Heren Harris, womit er und Herr Bird) 
. ihre’ 





n 





ihre Beobachtungen über das Exchequer Gewicht mad)- 
ten, bewegte ſich bei 35 555 Theil’ des ganzen Ge: 
wichts, und war folglic) blos # Theil fo empfindlich als 
diefer. Man fehe hierüber The report of the Lom- 
mittee of the Houfe of Commons in lı75$, to in- 
quire into the oripinal Standards of Weights and 
Meafures in this Kingdom , and to confider the 
Laws relating thereto. Desgleichen a Second report 
in 1759, welche beide viele nutzbare Nachrichten über 
dieſen Gegenjtand enthalten, 50 Folio Seiten einneh: 
men, und in dem 2ten Bande der Reports von 1737 
und 1767 enthalten find. Dem zufolge wurde dann 
eine Bill eingebracht, nachher aber bei Seite gelegt, fo 
daß es fehr zu bedauern ift, daß diefe Unterfuchung 
durch eine Parlementsafte nicht weiter fortgefegt wor: 
den. Ferner bemerfe ich, daß der größte Balken, deren 
es vier von verfihiedener Größe giebt, und der gegen- 
waͤrtig zur wirklichen Unterfüchung der Gewichte diefes 
Königreichs gebraucht wird, 3 Fuß lang, und ohnger 
fahr bei 30 Gran empfindlich ift, wenn 56 Pf. Aver- 
dupois in jede Schale gelegt werden, das ift obng«fähr 
bei 4355 des Ganzen. 


16. Den gten Sıptember. Das Thermometer war 
63° und das Barometer 29, 36 Zoll. 


Die Schwere zum Gegengewicht) tin. Gr. Gr. 
für die Schale zu Abwägung des b=ı 75,02== 555,02 
Wuͤrfels in der $uft war = J 

Hiezu fege man die Schwere der) 
gewöhnlichen Schafe mit den feidnen 
Schnuͤren am linken Arme des Bal- | 
Een, die mit x bemerft if, nachbeif — *413/0 
die gewöhnliche Schale rechter Hand 
meggenommen worden. ⸗ = ) 

22 Die 


20: EIER in 





Die ganze Schwere ber Schale) ET 
oder des Apparats zu Abwägung) — — — 
des ri in der &uft wird alfo | 


17. Das Gegengewicht für die) tin. Gr. Gr—. 
Schale zu Abwägung des Zilinders — 72,34—55 2,34 


in der Luft wurde gefunden =»  ; 


Wozu feße die Schwere der ge:) 


wöhnlichen Scale am linfen Kme)— = 413j40: 

‚wie vorher 5 ä 
Und die ganze Schwere der) 

Schale zu Abwägung des Biinders , — — 965,74 

in der Luft wird = | 


* J 


Bei den vorhergegangnen und aͤhnlichen ſolchen 
Verſuchen wird die gewoͤhnliche Schale rechter Hand 
weggenommen, und die Schale linker Hand jederzeit 
gebraucht, und zwar immer einerlei Gewicht, namlich 
413,40 Öran, wenn entweder der Würfel, oder der 
Zilinder ‚, oder irgend ein ftarfer Körper gewogen wird, 
wo man blos auf die Gegengewichte, nämlich 555,02 
Gran, oder 552,34 Gran Ruͤckſicht nehmen darf, 
welche dann von dem allgemeinen Betrage aller Gewichte 
in der Schale linker Hand mit x bezeichnet, abgezogen 
werden muͤſſen; gewiß aber wuͤrde es bequemer geweſen 
ſeyn, einzeln gehoͤrig abgezogene Gewichte zu dieſen 
Gegengewichten ſowohl in der Luft als im Waſſer gehabt 


zu haben, die dann auch Ak Dazu N 
worden find. 


den Würfel in deftillietem Waſſer bei einer & — 442, 75. 


18. Das Gegengemie zur: Schale ei — 
Waͤrme von 610 ⸗ s.0008 


J 


BE Hiezu 


— #1 


Hiezu fege das Gewicht ver gewögnticen‘ See 


Schale wie vorher > J— u 
Und man bat die ganze Shrme de el A 

Schale für den Würfel in Wafleer » 856, 15 
Allein die £ Schwere in der Luft ift bereits! 

gefunden worden ——— — 968, 40 
Der Unterfchied der Schweren — = 112,25 
Giebt zur fpezififchen Schwere diefes) 

Meſſings ⸗ ⸗ a 3 = —E 8, 62 


J 
‘ 19. Das Gegengewicht zur Schale für) 
den Zilinder in einerlei ee bei ul 441, 68 
Warme ⸗ ⸗ a 


Dazu fege die Schwere der gewoͤ kin Er | 
zu ſetz gewoͤh 413, 40 


chen Schale, wie vorher > s 
„Und die ganze Schwere der Schale für! 
den Zilinder im Waffer wird ⸗ *835, 08 
Seine Schwere in der Luft F bereits 
gefunden worden ⸗ 9 
Der Unterfihied diefer —— — 110, 66 
Giebt zur fpezififchen —— Bft = 8,78 
Meſſings = E r ’ 
Die mittlere fpezififche PFIER mr: 
Meſſing und Meflingdrahts Fann daher ge: (= 8,7 


fest werden gegen s s s 3 


Die Tafeln der fpezififhen Schwere geben die— 
jenige von verarbeitetem Meffing von 8,00 bis 8, 20. 
Es war daher nothivendig, die fpezififche Schwere des 
Mefiingdrahts zu berichtigen, um die erwähnte Kor« 
rektion in der Anmerkung zu $. 10 zu machen, denn da 
es fehr wahrſcheinlich war, daß bei Werfuchen mit diefer 
hydroſtatiſchen Wage die "Schalen für den Kegel und 

3 Zilin« 
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Zilinder gelegentlich unter verfchiedenen Tiefen i im Waſ⸗ 
fer eingetaucht, und ihre Schweren verändert werden 
dürften, je mehr oder weniger von den Drahten außer 
dem Waffer blieb, an denen fie aufgehangen wurden. 


So fand ich dem zu Folge, daß eine fange! Wr. 
von Ko Zoll von diefem Drahte, als zu den — 6,16 
Schalen für den Würfel und Zilinder ge: | 
braucht worden, in der &uft wog = J 


Und folglih ı Zoll =0,077 Gran, und vier 
Drähte von einem Zoll—, 308 Gran betragen würden, 
welche durch die fpezififche Schwere, nämlich 323 divis 
Dirt, 0,0354 Gran geben würden, und fo zur Kors 
veftion eines jeben Zolls diente, als die Schale tiefer 
in Waffer gefunfen, und fo nad) Verhaͤltniß. 


20, Verſuch mit dem mefjingenen Würfel in der 
Luft gewogen. 


Der Würfel wurde an den rechten Arm des Bal- 
- fen vermöge der dazu gehörigen Schale gebangen, und 
die linfe Schale mit dem Merkmale x an das andre 
Ende des Balken, in welche folgende Gewichte von Hrn. 
Troughton gelegt wurden; (auch enthielt diefe Schale 
555,02 Gran, das Gegengewicht für die Schale dis 
Würfels) namlich: 


No. 15 von 16384 Gran 


14 — 8192 — 

13 — 4096 — 

12 — 204 — 

II — 1024 — 

9 — 256 — 
84, 82 


Ganze Schwere bed? — r Barometer 29,0 Zoll 
Wuͤrfels in der uf) * 32084 32 CThermomet. 62°0 


a1. 
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21. Verſuch über die Schwere des Zilinders in der Luft. 
Ro. 15 von 16384 


13 — 4096 
II — 1024 
53,37 


Allein bei Anwendung Gr. — — 

eines Gegengewichts von 555,02 rn 

aus Verfehen anftatt — 552,34 

dieſer lleberfch. addirt = 2,68) goß 

Giebt zur ganzen Summe I __ l Bar. 29,0 
des Zilinders — nr —— 


22. Der Wuͤrfel in deſtillirtem Waſſer gewogen. 


Den sten September. In bie linfef a Gran 
Scale das Gegengewicht für ai 100 ? = 490,00 
Waſſerſchale gelegt — — 

Der Würfel mit ſeiner Schale wurde ſodann in 
Waſſer getaucht. 

Ich ſtellte nunmehr das Gleichgewicht her, indem 
ich in die gegenuͤber liegende, oder die gewoͤhnliche 
Schale linker Hand Herrn Troughtons Gewicht 

No. 10 legte = 512, 00 


* 
(Barometer 29, 47 Zoll 200, 
Thermometer 60°0) 30 


Allein ein Gegengewicht von » 400 —— 
aus Verſehen genommen flatt =» 442,75 — Bi 2 
Den auggel. Unterfchied abgegogen— 42,755 _____ 
Giebt zum fheinbaren Gewicht des Würfel) _ 

im Waffer » a a ———— 702 95 
Addirt die Rorreftion für den Verluſt des 

Gewichts von vier Drähten burd) Ein; _ 

tauchen um 24308 tiefer, ald wozu dag (—+ ‚08 
-_ Gegengewicht eingerichtet worden ⸗) 
Giebt zur wahren Schwere des Würfelsin Waſ ·) 703, 03 

fer bei 60°, 2 Wärme ⸗ ⸗ ⸗ J 

D4 Als 


Pa —XR 


* nennen 
24 —— — 20 | 


As der Würfel eingefaucht wurde , fland das 
Waſſer indem glafernen Becher 22 Zoll höher, als wenn 
das Gegengewicht für dieſe Wafferfchale eingerichtet 
würde, und wurde 442,75 Öran ($. 18.) gefunden, und 
da ein Zoll Veränderung in der. Höhe des Waffers 
.==0,0354 Öran an Schwere ($. 19.) gefunden wor—⸗ 
den, fo werden 24 Zoll 0,078 Gran betragen ; und 
foviel mußte dann addirt werden, um den Verluſt des 
Gewichts von vier Draͤhten zi ‚berichtigen, woran die 
Schale und der Würfel in Waſſer gehangen worden. 
Wenn der Wuͤrfel eingetaucht wurde, ſtand die Ober— 
flaͤche des Waſſers 1, 5 Zoll unter der Hoͤhe des glaͤſernen 
Bechers, und 9,7 Zoll unter dem Mittelpunkte des Bal- 
£en, oder Zeigerfpige. Als der Würfel im Waffer war, 
war der Balken deutlich mit Gran emp dlich. 


23. Verſuch mit dem Zinlinder i in deſtillirtem Waſeer. 


Den sten September. Thermometer auf. nn bi860°, 5 
Barometer 29, 47 300. 3 sen, Br. 
Inder Sale linker Hand wurde das Ge⸗3 
Sergej ur HRafer (ale Bean 100_ — 
er gelegt 
Der Zilinder mit der Waſſerſchale wurd” ing Taf ge⸗ 
taucht. Ich ſtellte das Gleichgewicht wieder her, indem 
ich in die linke Schale einlegte Gr. 
en Troughtons a Ro. 12 — — = 2048 
TEEN EEE 
200 
30 
Io 
4 
78 f . y 1,10 
Schwere de Zilinders im Waffer ... zu 2549, 10 
Br — — bes rn der) 
were der vier Draͤhte addirt, welche 1% 
Zoftiefer ine Waffer getaucht wurden, RE 993 
wozu dag Gegengewicht berichtiget worden) re 
Berichtigte Schwere des Zilinders im Waffer = 2549: 15 
a⸗ 
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Damit aber dieſe und einige andre Korrektlonen 
leichter angewendet’ werden koͤnnen, habe ich die drei 
folgenden Tafeln berechnet, deren man ſich bedienen 
kann, wenn große Genauigkeit erforderlich iſt. 
| , > 


Taf. TI. Ueber die Erpanfion des gegoffenen Meffing 
ſowohl an deffen Länge als Dichtigkeit, desgleichen 
des Wajfers in feiner Dichtigkeit durch die Wir— 
kung der Wärme," erftere nad) Hrn. Smeaton's 
Verſuchen (Philof. Tr. Vol. XLVIII.), letztere 

nach meinen eigenen, als ich orhentliches Mitglied 
„der Auboefit von Orford war. | 


Grabe der Ausdehnung des en Ausdehnung bed Waſſers 





Wärme. || in Fänge ſin Dicbtigkeit || in Dichtigkeit Millionen⸗ 
© Miltionentp. | Mihtonentp. Theile. 
I en 3 | 165 
2 2 I 6 330 
—— — 9 495 
4. 4 | 12 | 660 
5 27 le 885 
6 6 | 9 990 
* 7 22 1155 
8 8 BSR; 1320 
9 9 28 1485 
10 104 AT - 1650 


DEE Taf. 
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Taf. II. Ueber die Korrektion für die Drähte, ober: 
Verminderung der Schwere der Waſſerſchale buch) 
Eintauchung in eye 


Durch Eintauch. [| Die vier Dräbte des Die drei Dedhte ber 
in Waffer Würfels oder Zilinders Kugel verlieren 





30. — Gran. Gran. 
I — 0,035 — 0,078 
2 — 0,071 — 0,157 
3 — 0, 106 | — 0,235 
4 — 0,142 — 0,314 
5 — 0,177 — 0,392 
6 — 0, 212 — 0,471 
7 - 0243 | — 059 
8 — 0,283 | — 0,628 
— —.0,319 3 — 0,7060 
10 — 0,354 — 0,785 
20 — 0,708 — 1,570 


80 Zoll in der Länge der Drähte für die) Gr. 
Schalen zum Re und Leni wie⸗ 6, 16 
gen # * J 


u Zoll wird daher, 077 Gr fein, und vier) 
Drähte von 1 Zoll = = ? 


gı Zoll Draht für die Kugel wiegen.alfo 20,71. 
und ı Zoll = 227, und drei Draͤhte — 


0) 308 


1 Zoll ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
und die fpegififche Schwere des Drahts iſt 87 





Taf. 
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Taf, III. Ueber die Korreftion der Schwere der Kugel 
in der Luft in Rückficht der Schwere oder Wärme 


der Atmoſphaͤre. 

Barometer. Korreftton, Thermometer.) Korrektion. 

ol Gran, o Gran, 

.29 5 0, 00 so 0, 00 

1 — ,1ı2 I + 0,10 

2 ‚23 | 2 0, 20 

3 "+35 3 0, 30 

4 ‚47 4- 0, 40 

>) ‚58 5 0,50 

6 ,79 6 0, 60 

7 ‚32 7 0, 70 

8 ‚ 94 8 0, 80 

9 1,05 9 0, 90 

ro 1,17 io 1, 00 


Wenn das Barometer unter 298 Zofl, oder das 
Thermometer unter 50° iſt, fü gebrauc)e man Die ent- 
gegengefeßten Zeichen. 


Da das Waffer fhmerer als Luft in dem Verhälts 
niffe wie 836: ı (Siehe Beobachtungen in Savoyen 
Philof, Tr. #777.) genommen wird, wenn das DBaros 
meter 29,27 und das Thermometer 510 ift, fo würde 
eine Kugel $uft am Volumen der meffingenen Kugel 
gleih, namlih — ı134 Rubifzoll, wiegen, wenn dag 
‘Barometer 29, 5 Zoll und das Thermometer 50° ift 
= 34,57 Gran, und ein Kubifzoll ſolcher Luft 
= 0,304 2 

Diefe Rorreftion mird daher für jeden andern 
Körper dienen, deſſen Volumen befannt ift. 


Nach) diefem Werfuche entdeckte ich, daß einige 
feine Luftblafen ſich zwiſchen den — Zilinder und der 


Schale geſammelt hatten, worinn fie hieng; dieſe wur— 
den 
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den dann weggenommen, und ber Verſuch folgender⸗ 
maßen wiederhohlt: 


Gran 

Ins. 12 == 2048 

IN. 9= 256 

Gewichte wie) 200 

vorher 30 

10 

| 4 

1, Io 

Das Schwim̃en) | 


der Luftblafen 
aufdem Bad + ve 
weggenommen ) 2553, 17 


Die Korrektion) 
für den Verluſt 
des Gewichts RS 0,05 
den Draͤhten ad⸗ 
dirt wie vorher, a EN 


Und die genauere) 
Schwere des Zi—⸗ Cbeib. EN 60°,5 
linders in Waf- 4 9333 22 | und des Therm. 29147 
fer wird + J 


Kim Waſſer getoogen fourde? gel 

per Würfel Jfo mar fein Mittelpunft\ __ 275 
an (Beben der Oberflache des a 

% Waſſe ſſers ⸗ } j 

d.i, * Iidee war am tiefſten unter —— 


—F 

Die iederhohlung dieſes Verſuchs zeigt, wie 
nothwendig es iſt, ſelbſt auf die geringſten Umſtaͤnde 
Ruͤckſicht zu nehmen: es waren nicht mehr als drei 
oder vier folcher Luftpartikelchen, und diefe nicht größer, 
als der Kopf einer kleinen Stednadel. Außerdem muß 
ich hier bemerfen, daß das deſtillirte Waffer, in welchem 
diefe Berfuche angeftellt wurden, als es nachgehends 
mit 


— — 29 


mit meinem (Herrn Martin's) Hydrometer unter der 
Wärme von 6004 unterſucht wurde, auf dieſer Schale 
— 1,0005 wog, fo daß in die Eigenſchaft diefes Waſ— 
fers Fein Mißtrauen zu ſetzen ift. | 


24. Ueberſicht der vorhergehenden Verſuche. 


Kegel. |Therm.|Silinder. 
Zoll Zoll 


Therm. 
oO D ° 


Barom. 
Zoll 





Inhalt, wahrer zu) 

in Zollen erh 61 74,94826 
Schwere in der Luft) ran . Kr 
Bas zu 0,02 Sr) 52084,82| 62 |21569,05| 67 | 29,59 
—— 03,o3) 60,2 | 2555,22] 60,5 | 29,47. 

) 

Schwete elnes glei) 9 

fer, wahre zu 0,12! | 

Gran oder zaFsae 
Schwere eines Ku: 

bikzoll Waſſer ausf 252,694 253,600 

dieien Desfuchen I 


62 





Die Schwere eines Kubifzoll gemeinen oder Nea 
genwaffer it gegen 253 Gran, zumeilen — 253,33. 
Gran, nad) andern 253,18 gerechnet worden, Allein die 
Schriftfteller fcheinen nicht darin überein zu kommen; 
was fie unter gemeinem Wafler, Negenwaffer, Pump- 
waſſer, Quellwaſſer und deflillirtem Waffer verftehen. 
Da fie nicht felten fie mit einander vermengen, und 
eins fürs andre nehmen, fo wie es auch nicht ſcheint, 
daß fie die erforderliche Aufmerffamfeit auf die Tempe» 
rafur verwendet haben, morauf diefe Schweren ſich 
beziehen. Siehe Martin’s Philofophia Britannica, 
Lewis’s Philofophical Commerce of Arts, Chambers 
Dictionnary by Dr. Rees etc, 


Die Verſchiedenheit in dem Reſultate diefer zwei 
Verſuche verdient bemerkt und näher erklärt zu were 
den; 


den; fie Kann von doppelten Urfachen an welche 
wir ige näher unterfuchen wollen. Indeſſen muß ich 
zuerft bemerfen, daß die Genauigkeit beim Meffen der 
Dimenfionen Ddiefer zwei Körper fowobl, als die Ges 
nauigkeit beim Abwaͤgen derfelben, wie ic) glaube, fo 
beſchaffen gemwefen ift, daß in dieſem Iheile des Ver: 
fuchs ein Zweifel Statt finden kann. Woher entftehe 
aber alsdann diefer Unterfchied? ine von beiden Urs 
ſachen muß alfo nothwendig ſtatt finden, nämlich der 
Drud des Waffers gegen die Seiten diefer zwei Kür: 
per, und alfo ihr Volumen verändern, was, wie man 
vermuthen kann, eine größere Wirkung aufden Wuͤr— 
fel von feiner Figur als auf den Zilinder, und in einer 
Richtung haben kann, die diefem Unterfhiede angemef: 
fen iſt, d. i. fie wird die Kapazität des Würfels mehr 
vermindern , als diejenige des Zilinders, und folcher: 
geftalt das fcheinbare Gewicht eines Kubikzolls in dem 
Verſuche mit dum Würfel geringer machen, Allein wir 
fehen auch), daß der Zilinder unter einer um ı,2 Zoll 
geößern Tiefe unter der Oberfläche des Waffers gewogen 
wurde, als der Würfel. ft es nun gewiß, daß Waffer 
nah Herrn Santon’s Verſuch Philof. Tr. Vol. LI. 
fich zuſammendruͤcken laßt, fo wird es vermöge feiner 
Schwere unter verfihiedenen Tiefen dichter werden, 
welcher Umftand denn auf die namliche Arc wie der eben 
erwähnte wirken wird, naͤmlich er wird die fcheinbare 
Schwere eines Kubifzofls nad) dem Verfuche mie dem 
Würfel geringer machen, als beim Zilinder, welches, 
wie wir fehen, auch in der That der Fall ift. 


25, Um diefe Zweifel zu zerſtreuen, ließ ich eine 

fehr genaue hohle mefjingene Kugel von ohngefaͤhr 6 
Zoll im Durchmeffer, und von einer folchen Stärfe am 
Metalle, nämlich 0,13 Zoll machen, daß fie fehr wenig 
fehwerer als Wafler war, indeſſen aber doch von 
ſolcher 
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folher Stärfe, daß fie unter ihrer Form jeder wahr: 
fcheinlichen Veränderung am Volumen vom Drucke des 
Waflers Widerftand leiften Fonnte, 


Diefe Kugel, wie bereits erwaͤhnet worden, (10) 
tourde auf folgende Art unterfucht, Die feche Zoll 
ange bewegliche Schiene r Taf. i. Fig. 3. zum Aichen 
wurde mit dem in Zolle getheilten Maafiftabe Fig. ı. 
verglihen. Nachdem nun die Mifroffope genau auf 
6 Zoll, aber unter einer Entfernung von 26 Zoll bis 
32 Zoll geftellt, und die Schiene dazmifchen gelegt 
worden, ward der Ueberſchuß über 6 Zoll durch das 
Miftometer n o folgendergeftalt gefunden : 


ze» Berfuch 2ter Verſuch nach Bes 





richtigung. 
Zoll. Zoll. 
Greg 64+,00551 . 
, 0053| Sperm. , 0052 
‚, 0056 * ‚0055 —— 
0054 0054 
,0057) ,0052) 
Mittel des Iten 6 ‚00536 


Berfuhß » 6 ‚00550 
Mittel ded 2ten - 
Verſuchs⸗ =6 ‚00536 
Mittelvon beiden 


oder Länge derL 6 „00543 bei einer Temperat. von 64° 
Schiene » 


— 


26. Die Schiene wurde nunmehr in die recht» 
winklichte Vorrichtung ulmn Fig. 7. in der Richtung 
pogelege, und das Ende der Mifrometerfhraube zu 
wiederholten malen dagegen gebracht, fo daß fie frei 
und ohne Druck anftreifte; die Theilungen, die von 
dem Zeiger gefchnitten wurden, waren auf der Mikro⸗ 
meterfheibe der Vorrichtung folgende: 

ater 


32 Grm em 


ıter Verfuch.. - „. 2ter. Verſuch. — .„ 3ter Verſuch. 
Shellung bes Nitro⸗ cheluna ‚dei, Dit U, ‚des ro 


X 








Er «IN " elle en EL S 
63 I ss dla Asia 
66 a 2 as Cberm. 
1J 62°,0 J 62°, 62°, 3, 
— 79 —F | —* 
6682 a: 62%) 
ind Ban Ari —— 


Das Mittel aus diefen drei. Verſuchen Mn daher 
64,5 in der, Temperatur von 629,4 (Jeder Gang 
der Mikrometerſchraube betraͤgt va, Sol, And je de 
Revolution der, Schraube wird in 100 getheilt, fo’ daß 
jede Theilung auf der Mikrometerſcheibe = I, Zoll 
it.) Bei allen diefen Verſuchen mit der Vorrichtung 
wachfen die Zahlen auf der Mikrometerſcheibe, fo wie 
die Schraube vorwarts geht, d. i. Die hoͤhern Zahlen 
bemerken einen geringern —— oder Durch» 
meſſer. | 


27. Die Schiene wire Munkiehh von der Vor« 
richtung weggenommen, und die Kugel Dagegen einges 
legt, und vermittelft der drei großen Kreife, deren 
jeder in ache gleiche Theile getheilt worden, wurden 
folgende neun verfihiedene Pe der. — 
nommen. 7 


Theil des Mikrometers. Theil des Mikrometers. 
u Bash } Inn 
Durchm. © | Thermom⸗ —* F Thermom. 
a N o 
AB [#1 62° GH * 62 5 
464 OO DR 


Mittel 45 u k % 8* A . he 
ug k chen 


Theilung ded Mikrometer. Theilung des Mifrometerg 
Far) 144) 

Durchm. 2 abermom. Durchm. —* Chermom. 
CD #2, | 62 ‚+ IR | 45 | 62°,5 
1442 146 ) 

Mittel = 43,9 45,6 


{ N rn 7 e r 
Obige vier mittlere Dimenfionen: koͤnnen -— 


Aequatorial- Dimenfionen genannt werden ' 43:9 


naͤmlich ⸗ ⸗ ⸗ 45,6 
Das Mittel davon ff : 2: : = 493 
Theil. des heit. des Theil. des 
Mikromet. Mikromet. Mikromet. 
Bar _ - 42) [4o\ 
Durch· | 45 |gperm, Dürh- 145 Therm. Durch: | 44 | Thers 
N. ° s ls 
meflt. 144 622,5 Melet.g 45 620,6 meffer.dt mom. 
EF 135 1,2 40 3,4 !40|62°,8 
45 (41) — 
Mittel 44,8 42,6 41,1 


Dieſe drei letzteren Dimenſionen nebſt ber AB=45 
erjten der vorhergehenden Reihe koͤnnen EF— 44,8 
Meridional- Dimenfionen genannt wer 42,6 

f ; ; ‚242, 
den, da fie ein Kreis unter rechtem Win: | an 
fel mit den erftern find, nämlich = — 

Das Mittel davon iſt 3 ⸗ 3 = 43,4 

und ift von dem vorhergehenden nicht ganz um 75,508 


‚Zoll verfchieden, 


In einem andern großen Kreife 90° von.dem vor- 
hergehenden, der Die bereits genommenen Durchmoffer 
EF und CD in dem Durchfchnitte der zwei erjtern 
Kreiſe in fic) faße, wurden genommen 





Bunftw, zater Theil, C Der 
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Theil. des Mikrometers. Theil. des Mikeometers. 
Der Far) ä [+ Po 
Durchm. | = re ya I J Thermom. 
“| 3) ll 
L40) 442 
Die Durchmeſſe 
— — — wie vorher d 448 
cD 143,9 
FR ⸗ ⸗ 42, 5 
yd ⸗ ⸗ ⸗ 41,0 


Mittel ⸗ —330 welches —D 
nige eines andern großen Kreifes, öfter der Meridian 
unter rechten Winkeln mit dem erftern ift, woraus man 
ſieht, daß keiner der drei Kreiſe mehr als ohngefähr 
15,555 Zoll von einander verſchieden iſt. 


Die vorhergehenden neun Dimenſionen des Durch⸗ 
meffers mit — ‚ find alſo: 






AB=45 N 

GB4u=: 423,9 

GH = 42,6 | 
F HR. Das Mittel bavon iſt = 43,7 
1,2 — 42,6 in der Temperatur — 62°,6 
3,4 = 41,1 

a 42,5 | 

y!= 410) 


Nun iſt der Betrag der vorhergehenden Verfucher 
diefer, daß wenn der mittlere Durchmeffer der Kugel! 
zwifchen den Berübrungspunften der Vorrichtung naher 
bei o und p gchalten wird, der Zeiger des Mikrometers 


weiſet 43,7 Theilungen 
allein wenn die Sihiene r dafelbft 
eingelegt wird, fo zeigt 8 = ==64,5 


Der Unterfchied ift alfo ⸗ 20,8 
ER um) 
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um foviel iſt daber Die Schiene fürzer als der Durch: 


mefjer der Kugel, 
Zoll 


Die Theilungen 20,8 find. nach $. 26 gleich ns 


und die fange der Schiene ift bereite 9.25 


gefunden worden =... 7=6,00543 
Daher wird der wahre Durgmefi der 
Kugel ⸗ 6 ‚00745 


28. Der Würfel diefes Durchmeflers 6, 00743 
Zoll x, 5236, mie befanne ift, wird den Inhalt der 
Kugel in KRubifzollen geben, naͤmlich — 113,5194 
Zoll, welches der Wahrheit ſehr nahe kommen wird: 
denn waͤre dieſes nicht, ſo muͤßte, angenommen, daß 
die mindere Genauigkeit beim Meſſen, oder die Un— 
regelmaͤßigkeiten in der Figur dieſer Kugel ſolchergeſtalt 
wären, daß fie 355 Zoll betrügen, und diefe fo viel, 
ohne mit einander das Gleichgewicht zu halten, um 
eine fpharoidifche Form zu erzeugen, einer dieſer ur 


hem Falle dann der Fehler in dem —— Ba 
Körper nicht 3955 Theil des Ganzen überjteigen dürfte, 
welches aber eine allzugroße Vorausſetzung ift, wenn 
mir bedenken, daß dieſer Durchmeffer wahrfcheinlich 





bis zum zehnten Theile diefes Fehlers genommen 


worden, 


29. Die Schwere diefer Kugel in Sufeı nr Waffer 
iſt nunmehr Das nächfte bei unfrer Unterfuchung ; fol- 
gendes waren die Werfuche, welche.den 12ten Yun, 
1797. unter dem Barometerftande von 29,74 Zoll; 
und Ihermometerftande in bet. Luft 67° a. 
wurden, | 


C 2 Erfter 
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Erfter Verfud. 


Die Schwere der Kugel in Luft, das Ge:) . 
gengewicht oder die Schwere der Schale! Troy Oran.- 
oder Unterlage a b c f, worinn die Kuzı __ £ 
gel hieng, und die mit ihren drei Dräger 28722 4 


ten in der $uft 276, 10 Gran. og, | 
eingerechnet, betrug rein 3 


Die Kugel und Schale in Waſſer 
gehangen, mit deſſen Mitte! Grm 
punkte 5,6 Zoll unter der P— 303,17 
Hherfläche, und einer Warme | 


von 66° = s ne 


Das Gegengewicht, oder Gewicht) 
der Schale in Waffer unter 
einerfei Wärme 66° und Tiefef 3/37 | 
unter der Dbauflähe » 74, — 
Der Unterfcehied ift das reine Gewicht Bet | 
Kugel in Waffer bei der Temperatur 
von 66°, welche abgezogen von ihrer P— —49,85i 
Schwere in der fuft = = | 


Giebt die Schwere eines Volumen Waf-) 
ſer Zder Kugel in der Temperatur 660 —28652 
und 5,6 Zoll unter der Oberfläche = j 747 


En 





Da die Kugel unter einerlei Tiefe des Wafferss 
gewogen worden,’ unter weldyer das Gegengewicht derr 
Schale beſtimmt war, fo war hier wegen der größern: 
oder geringern Eintauchung der Drahte der: Schale 
feine Korreftion erforderlich, welches zumeilen jedoch 
der Fall fein kann. Man ſehe $. 29 und Taf, I. der: 
Korrektion $, 23. 


Zweiter 
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Zweiter Verſuch. Den ı6. Yun. 1797. 
Barometer 30,13 Zoll, Thermometer 68°. 
Gran. 


Schwere der Kugel nebft der Schale in Luft 29265,91 
Schwere der Schale oder Gegengewicht in 


Luft abgezogen s s =—544,93 
Bleibt reines Gewicht der Kugel in $uft == 2$9721,98 


Und um dies unter den namlichen —— 


der Atmofphare, wie bei der vorberges | 

henden Beobachtung, zu reduziren, nam: —E — 

lich 29,74 Zoll Barometer, addire man | 

die Korreftion fir 0,39 301 (9.23) 5 
Desgleichen die Korreftion für 1° Ihermos 

meter x ⸗ « ⸗ — 4 ‚og 
Und das reine Gewicht der Kugel in einer) 

Atmofphare von 29,74 Zoll, und Wär: —— 

me von 67° wird fein 5 : J 


Schwere der Kugel nebft ihrer? ” 
Schale in Wafjer 3,7 Zoll un: | er 
ter der Oberfläche, und Terz? =4470 
monieter 669,1 = s 


Davon abgezogen das Gewicht] 
der Schale in Waſſer = 435,09 


Bleibt reines Gewicht der Sit ß 
in Wafr =: = zul. du 


Hiezu addirt die Korrektion a) 

die Draͤhte der Schale 2, 531 
Zoll gegenwärtig mehr unter-\ _ 0,20 
getaucht, als ihre Schwere in 
Waſſer beftimmt worden. ©. | 
Taf. d. 23% ⸗ 2 3 
C 3 Und 
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Und das berichtigte reine SR in Waſ⸗ J— 
— 49, 81. 

Welches von dem Gerichte in $uft A ER _— 
‚gen das Gewicht einer Menge Waffer| 2a 
— der Kugel unter einer Tomperarur =28672,61, 
von 66°, 1 giebt 5 5 s 

Korreftion für 0%, ı Wärme - 

Und das wahre berichtigte Gewicht einer) 
Menge Wafler gleich) der Kugel, unter _ J 
Barometer — 29, 74, und Thermometer 28673,06 
66°,20 wird fein s = = 








Ein Grad Unterfehied an Wärme im Waffer wird 
die Schwere der Kugel im Waſſer, oder die Schwert 
eines gleichen Volumen Wafler — 4, 54 Gran ändern, 
fo daß überhaupt die größte Urſache des Fehlers bei 
diefen Verfuchen in der Schwierigkeit liegt, die Tempel 
ratur des Waffers genau a wifien, und zu erhalten, 


Dritter Berfud. Den 16. Jun. 1797. 


Das wahre reine Gewicht der Kugel in! > 
Luft, reduzirt zu einem Zuflande des | Gran. 
Darometers von 29, 74 Zoll, und des —— 
Ihermometers 67°, wie bei dem Bi! 
Verſuche 

Schwere der Kugel nebft ihtet) 
Schale in Wafler 6, 8 Satll. 
unter der Oberflache, ip: —— 484,20 
meter 66°, ı ⸗ 

Schwere der Schale in ef | 
"abgezogen s « en 

Der Unterfchied ift das reine Ger) 
Mehr der Kugelin Waſſer unter — 49, 11 
der Temperatur von 66°,4 j \ 


a ——— “ * 


—— Zt ES; 7 * 
EEE 
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Hiezu addirt die Korreftion firdiel 
Draͤhte der Schale 5, 5 Zoll ge— 
genwaͤrtig mehr untergeraucht,\ + +44 
. als ihre Schwere in Waſſer be: | 
ftimmt worden (©. Taf. $.23.)} 
Das berichtigte reine Gewicht in Waffer? Gran. 
wird s - :, je’ 
Welches abgezogen vom reinen Gewichte in) 
Luft laßt das Gewicht eines Dolumen | 
Wafler=der Kugel, und 6 Zoll unter 28672, 87 
der Oberflaͤche bei einer Warme von] 
66 F 4 ⸗ = ⸗ 
Korrektion fuͤroꝰ, 4 Waͤrme (S. Taf.G.23)—+ 1,81 
Das wahre berichtigte Gewicht eines Vo- 
lumen Waffer — der Kugel unter der! 
Wärme von 66°,0, und bei einem 2867468 
Drucke des Barometers von 29,74 Bel] 
und 6 Zoll unter der Oberfläche =  ) : 


50, Nefultate der Beobachtungen über die Kugel. 


Wahres Gewicht eines Volumen Bei einer 
Waffer = der Kugel, Barome— nee 
ter 29,74 Zoll, Thermometer Mich au 
on Maffere. 

Gran. Zoll. 


Nach der ıten Beobachtung = 28672, 79 5,6 
Mac) der 2ten Beobachtung = 28673, 06 2,7 
Mad) der zten Beobachtung = 23674, 68 6,8 


Mittel von allen 2 002 28673, 51 5, 37 

Welches, mie ich glaube, ficher bis zu x Theil 
in 50, 000 der Wahrheit nahe angenommen werden 
kann. 


C4 31. 





40 


31. Nachdem nunmehr der Inhalt Diefer Kugel 


bereits $. 28. zu 113,519 Rubifzollen gefunden wor- 
8673,51 


den, fo werden —T- = 252,587 Gran, das 


Gewichte eines Kubifzofls deftillirten Waffers unter den 
erwähnten Umfländen nad) Heren Troughton's Gewich— 
ten fein. Allein diefe Gewichte, wie man in der Folge 
$. 41. fehen wird, find zu leichte, wenn fie mit. dem 
Mormal Gewichte in dem Haufe der Gemeinen vergli 
chen werden, welches um ı in 1523,92 beträgt; die 
Korrektion für diefen Unterfchied würde alfo — 0, 165 
Gran fein, die denn von = > 252,587Cran 
year, 165 
abgezogen werden müffen, wo denn die) 
Schwere eines Kubifzoll deftillirten | ___. 
Waffers in Öranen des Parlements En an 
Mormalgewichts fein wird s 


So glaube ich denn nunmehr folgern zu Fönnen, 
daß die Verfchiedenheit bei den Verſuchen mit dem 
Zilinder und dem Würfel $. 24. nicht von der verſchie— 
denen Tiefe im Wafler berührt, unter welcher fie ange: 
ftelle worden, oder wenigſtens wird der Druck von 3 
Zell in ſenkrechter Höhe des Waffers dieſe Fluͤſſigkeit 
nicht dichter als 75, 688 Theil madyen, eine Größe, 
welche als unmerklich gerechnet werden kann; fondern 
daß diefe Verfchiedenheit von einem Unterfchiede in dem 
Nachgeben der Seiten des Würfels und des Zilinders 
berrührte. Endlich hoffe ich noch, daß man zugeben 
fann, daß das Gewicht eines Volumen Waflers = 
der Sphäre u zo 555 des Ganzen, und wahrfchein: 
lich Dis zur Halfte diefer Größe beſtimmt worden ift, 


Vermittelft einer Veranderung und Zufaßes zu 
meinen Apparat, feitdem der erwähnte Verſuch ange: 
Kellf worden, ‚bin ich im Stande gewefen, ihn unter 

groͤßern 


a 4X 
geößern Tiefen unter dev Oberfläche des Waffers zu 
wiederhohlen, namlich, wenn der Mittelpunkt der Ku— 
gel 5 Zoll, 13 Zoll und 2ı Zoll unterhalb war, ohne 
den geringsten Anjchein, dat das Waffer einen merk: 
lihen Unterfhied in Dichrigfeit unter verfchiedenen 
Tiefen geäußert bärte. Das Gefäß, deſſen ich mich zu 
dieſer Abjicht bediente, war von Holz, 32 Zoll hoch, 
und 12 Zoll im Quadrat, enthielt 16 Gallonen, nebſt 
zwei Seiten von flachem Glas, um Licht zuzulaffen; 
Die Draͤhte, woran Die Kugel aufgehangen war, waren 
45 Zoll lang, ‚und ſtärker als vorder, nämlich 100 
Zoll des einzelnen Drahts wogen 24,14 Gran; vie 
erforderliche Einrechnung wegen des verfchiedenen Ge— 
wichts der Schale und der Drähte in Luft und Waſſer 
gejchahe nad) eigentlichen Verfuchen. 


32. Nachdem ich nun vermittelt der Beobachtun— 
gen des Herrn Whitehurſt, und feines eigenen Inſtru— 
ments die Lange feines angegebenen Normalmaaßes 
unter der Breite von Sondon, 113 Fuß über der Ober— 
fläche der See, als der Höhe des Zimmers, wie mir 
gejagt worden, worinn Herr Whitehurft feine Beobach— 
sungen angeftellt, unter einer Dichtigfeit der Atmoſphaͤre 
von 30 Zoll nad) dem Barometer, und 60° des Ther— 
niometers berichfiget hatte, welches zu allen praftifihen 
Abfıchten eben fo hinreichend ift, als ob es im fuftleeren 
Raume gefcheden, und, wie man vorausfeßt, daß der 
Verſuch mit einem Pendulum gefchäbe, das demjenigen 
des Herrn Whitehurſt Ahntich ſei; desgleichen nachdem 
id) das Gewicht irgend einer gegebenen Menge Waſſer, 
verglihen mit diefem gemeinfchaftlihen Maaße, be 
ſtimmt, fo glaube ih, daß nichts mehr übrig ift, als 
das Derhalmiß diefes gemeinfihaftlihen Maaßes und 
Gewichts zu den angenommenen Maafen und Gewich— 
ten in dieſem Königreiche zu berichtigen, 


C5 33. 


42 rue name. 

33. Es ift vollfommen gewiß, daß menn ich auf 
eingebitvere Spefulation Ruͤckſicht nehmen wollte, ic) 
diefe Vergleichungen als’eine unphilofopbifche Nachgie: 
bigfeit gegen neuere Beftimmungen oder gegen ältere 
Annahme übergehen, und ivgend ein mehr prachtvolles 
Ganze als das Englifche Pfund, oder Klafter anneh-- 
men follte, dergleichen etwa der Durchmeffer oder der 
Umfreis der Welt u. ſ. f. ift, fo daß ich ohne eben 
große Kenntniffe in den gelehrten Sprachen, und ohne 
große Schwierigkeit die Barbarismen der gegenwärtis 
‚gen Zeit nachäffen koͤnnte. Allein ich fehe in der That 
ohne große Unbequemlichfeit Feinen fonderlichen Vor— 
theil, die Größen, Theile oder Namen der Dinge zu 
verändern, die im gemeinen Leben fo haufig vorkom— 
men, und ich überlaffe es daher der Entfcheidung und 
Beurtbeilung der Englifchen Nation wenigftens, nebft 
dem Maafe die Benennung ihrer Vorvaͤter beizubehals 
ten. ch nenne ein Ward Yard, ein Pfund Pfund ohne 
alle andre Veränderung , außer derjenigen, als die 
nähere Beſtimmtheit unfrer Künftler für uns erhalten 
Fann, oder der Verlauf von Jahren und der Zahn der 
Zeit erfordern dürfte. ’ 


34. Da der Unterfchied ver fange der zmei Pendel 
nach den Beobachtungen des Herren Whitehurft auf dem 
Maafitabe des Herren Troughton zu fein fihienen, und 
ein Kubikzoll deſtillirtes Waſſer unter einem befannten 
Zuftande der Atmofphäre 252, 587 Troy Gewicht, 
nad) den Gewichten des namlichen Künftlers gefunden 
worden find, fo ift nichts mehr übrig, als die Verhaͤlt— 
niffe diefer Gewichte und Maaße zu denjenigen zu bes 
ſtimmen, welche gewöhnlid) gewefen find , oder als 
Normale in diefem Königreiche fuͤglich angefehen werden 
koͤnnen, und wo ein geringer Unterfchied in diefen autho— 
eifirten Dormalen eben feinen großen Einfluß auf die 

i allge: 
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allgemeine Solgerung haben wird, die ich hieraus her⸗ 
leite; namlich nicht ſowohl was das Normal von Groß: 
britannien gewefen ift, als was es in der Folge Unver— 
anderlich fein fann, welches dann nur um ein weniges 
und zwar beſtimmt von demjenigen abweichen wird, als 
ſeit zwei oder dreihundert verfloßenen Jahren im Ge: 
brauche gewefen. Auf dieſe Arc durfte keine Veran: 
derung durch Veränderung der Ausdruͤcke oder Unters 
abryeilungen, oder merflicher Abweichung von der alten 
Annahme entjteben: alles, mas gefihehen dürfte, wird 
danıı blos zuverläfltg und ie machen, was bisher 
fhwenfend, oder Unzuverläfjigfeiten unterworfen gewe— 
fen. Um dem Kraft. und Wirfung zu geben, iſt das 
Werk einer höhern Kraft. 


35. Die vor uͤglichſten Normale von Laͤngenmaa— 
fen, fo weit als ic) fie Fenne, und das Geprage der 
Zuverlaffigkeit haben, find diejenigen, welche in der 
Königlihen Schagfammer, im Haufe der Gemeinen, 
in der Königlichen Sozietät und im Tower aufbewahrt 
werden, Pur das erfte hat ein legales Anfehen, und 
ift feit mehr als 200 Jahren gebraucht worden, das 
legtere wird als eine Kopie davon gerechnet, und zum 
allgemeinen Schaͤtzen der Größen eigentlidy nicht ange: 
wendet. Die zwei übrigen find aus fpatern Zeiten, die, 
ob fie ſchon gegenwärtig fein Starutenförmiges Anfehen 
genießen, Doch wegen der großen Achtung und aner: 
Fannten Sorgfalt der Kuͤnſtler, von denen fie verfertiget 
worden find, (Der berühmte Herr George Graham, und 
Herr John Bird) ohuͤſtreitig von nicht geringem Ge— 
wichte ſind, und wahrſcheinlich nach einem mittlern Re— 
ſultate der Vergleichungen der alten und ſich wider— 
ſprechenden in der Koͤniglichen Echaffammer gemacht 
worden find. Ich will mit demjenigen dos Herrn 
Graham anfangen, welches zugleich auch Die Lange des 

Normals 


Normals im Tower enthält, mie es darauf getragen 
worden, fodann zu demjenigen des Herrn Bird uͤber⸗ 
gehen, und endlich mit demjenigen in der Koͤniglichen 
Schatzkammer ſchließen. 


36. Den sten Mai 1797 gieng ich in die Zimmer 
der Königlichen Societät zu Sommerfet Houfe, ‚und 
machte unter Beiltand des Herrn Gilpin, und freund: 
ſchaftlicher Gefaͤlligkeit des Sir Joſeph Banks folgende 
Beobachtungen an dem meſſingenen Normal-Nard des 
Herrn Graham, welcher im Jahr 1742 gemachtwor—⸗ 
den. (Dieſe Stange wurde nicht von Herrn Graham 
verfertiget, ſondern zu dieſer Zeit ihm von Herrn jonas 
than Siſſon, einem damaligen berühmten Künftler, 
mitgetheilt. ©. Philof. Transact. Vol. XLII.\ Diefer 
Maaffiab ift gegen 42 Zoll lang, und + Zoll breit, 
enthält drei Parallellinien, welche darauf geftochen wor— 
den, an deren außern- drei Eintheilungen find, welche 
Füße bezeichnen ;.durch den Buchftaben & bei der legten 
Iheilung, und nach einer Anzeige, welche zugleich in 
den Archiven der Societaͤt aufbewahrt wird, wird 
Englifches Maaß bezeichnet, fo wie es von dem Mor: 
male im Tower von London aufbewahrt wird. Das— 
‚ jenige unter dem Buchftaben F bezeichnet die Lange der 
halben Sranzöfifcdyen Toife, die unter dem Anfeden und 
unter Aufſicht der Königlichen Akademie der Wiſſen— 
fhaften zu Paris geftochen, und im Jahr 1742 dahin 
überfendeg worden, um das Franzöfifche und Englifche | 
Maaß mit einander zu vergleichen. Die mittlere Linie 
mit EXCH bezeichnet, und zwifchen den bereits_er- 
waͤhnten fich befindend, bemerkt, wie man vorausfeßt, 
das Normal: Mard von der Königlichen Schagfammer. 


37. Diefe Stange des Herrn Graham wurde vor- 
me heben meinem Maaßſtabe, der von Herrn Troughton 
® 
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getheilt worden, gegen 24 Stunden lang gelegt, um 
einerlöi Temperatur zu erhalten; auch waren fie von 
einerlei Metall, und nachdem ich fie unter meine Mikro: 
ffope gelegt, die nach dem Zwifchenraume zwiſchen 10 
und 46 Zoll berichtiget worden, fand id) dieſen auf dem 
Normal im Tower, daß er den meinigen um 


= 0, 00127 Zoll) 


33 * der ganzen Länge, alſo 36 001 30Zoll 
beim Thermometer 60°,8 übertraf. 

j | 
Mittel , 00130 Zoll) 


Der Zwifchenraum auf der Linie mit EXCH be— 
zeichnet, war kuͤrzer um 


— ,0066 32 
‚0066 — i —bder gangen Fänge = 35,9933 Zoll 
‚0068 — ? Thermometer 60°, 6. 
, 0067 Zul) 


And die Darifer halbe Toife, melche von der 
Akademie zu 38,355 Englifchen Zollen angenunmen 
worden, wurde verglichen mit meinem Maaßſtabe zu 


38, 3561 Z0M 
‚3563 — d Mittel=38, 3561 Zoll gefunden 
33552 — Son 


Die erfte der vorhergehenden Beobachtung gab = 36,0013 
Die zweite ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ = 35, 9933 
Die mittlere Länge d. Normals des Hrn Graham 35, 9973 


Dr. Maffelyne fage, diefes Normal Dard des 
Heren Graham wäre bei 3 Fuß um zes Zoll langer, 
als der Maafiftab des Herrn Bird, deſſen er ſich bei 
allen feinen Theilungsbefdyäftigungen insaemein bedient 
habe, nad) deren einem von Herrn ‘Bird auch Herr 


Zroughton meinen Maaßſtab von 00 Zoll getheilt bat, 
Dieſe 
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Dieſe Bemerkung ſcheint denn auch mit meiner erſten 
und dritten Vergleichung uͤbereinzuſtimmen, nicht aber 
mit der mittlern. Siehe Philoſ. Tranſact. 1768. 
S. 324. Kal dan: 


Hier, glaube ih, dürfte es nicht ganz ohne Ent- 
zweck fein, einiges in Nückficht der Länge des alten 
Roͤmiſchen Fußes zu erwahnen, da ich im Stande bin, 
diefes mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit zu thun. 


Als ich vor einigen Jahren in Stalien war, harte 
ich verfchiedene Gelegenheiten, Die Sange Diefes Maafes 


durch eigentliche Unterfuchung der Römifchen FZußregeln 


zu berichtigen, deren ich neune antraf, naͤmlich zwei in 


. dem Kapitol zu Rom, eins im Vatikan, ‚fünfe in dem 


Mufeum zu Portiei bei Neapel, und endlich eins in 
dem Brittiſchen Mufeum, welches von Sir William 
Hamilton von Meapel überfendet worden. Sie waren 
insgefammt von Mefling , ausgenommen ein halber 


Fuß von Elfenbein, mit einem Gelenfe in der Mitte, 


fo wie unfre gewöhnlichen Maaßſtaͤbe von Elfenbein; 
vermöge meines Journals, welches ich zu diefer Zeit 
gehalten, finde ic) das mittlere Nefultat von allen neun 
Maafftäben, indem ich namlich ſowohl das Ganze als 
die Theile eines jeden genommen, (denn fie waren in 
ı2 Zolle und auch in Sechzehntheile oder Daumenbreis 
ten geheilt) als Sänge des alten Nömifchen Fußes in 
Englifhen Zollen nah Herrn Birds Maaßſtabe — 
11,6063. Kun 


Auch nahm ich zu Beſtaͤtigung diefer Folgerung, 
und zu Folge der dee des Herrn de la Condamine in 
feinem Journal feiner Keife nach Italien die Dimen- 
fionen verfchiedener alter Gebäude, nämlich den innern 
Durchmeſſer des Tempels der Beſta, die Weite des 
Bogens des Severus, die Thüre des Pantheum, und 

die 


ie 
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die Breite der Baſis der vierſeitigen Pyramide des 
Ceſtius, die ich genau too alte Roͤmiſche Fuß und 125 
Fuß hoch fand, und deſſen ich mich nicht erinnere, daß 
es von irgend einem ehemaligen Reiſenden bemerkt wor- 
den ſei. 


Das mittlere Reſultat dieſer Ver] 


ſuche gab =: -» 11,617 Engl. Zoll 
Desgleichen, wie vorher, von 

den Maaßſtaͤben zus fm EI,606  — 
Das Mittel der zwei Beftim 

mungen ift ⸗ 7 11,612 — 


Ich kann noch Hinzufügen, daß in dem Kapitol 
ein Stein, obſchon nicht eben von großem Alterthum, 
an der Wand ſich befindet, woranf die Laͤnge verſchiede— 
ner Maaße eingehauen iſt, woher ich denn folgende 
Beſtimmungen nahm: 


Der alte Roͤmiſche Fuß — 11,635 Engl. Zoll 
Der neuere Roͤmiſche Palm = 8,883838 — 
Der alte Sriehifhe Zu — 12, 00 — 


38. Zufolge des Berichts einer Kommittee des 
Haufes der Gemeinen im Jahr 1758 erfuhr ih, daR 
das Parlement Normal: Maaß des Herrn Bird in der 
Verwahrung einiger von den Offtcianten gewefen, wo 
aber, mußte niemand; indeffen entdecfte ich unter dem 
Anfeben des Sprechers, welcher fo gefällig war, mir 
ein Zimmer in feinem Haufe einzuräumen, um darinn 
eine Vergleichung anzuftellen, dieſes ſchaͤtzbare Original 
ünter der fihern Aufbewahrung des Arthur Benſon, 
Esq. welcher die Journale und Dapiere unter fic) batte, 
und welches, wie ich glaube, feit 35 Jahren nicht ans 
giche gefonnmen war, Es ift eine meflingene Schiene 

oder 
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oder Stange, gegen 39 Zoll lang, und ı Zoll ing 
Gevierte, in einem Käftchen von Mahagony Holze vere 
ſchloſſen mit der Aufſchrift: „Standart — 1758; 
an jedem Ende derfelben befindet ſich ein goldener Stift 
von As Zoll im Durchmeffer mit einem Punkte in der 
Mitte, welche Stifte 36 Zoll von einander entfernt 
ſtehen. Uebrigens befinden ſich darauf Feine Tyeilungen, 
allein man fand in einem andern Käftchen dabei einen 
in 36 Zoll getbeilten Maaßſtab, mit meffingenen Klo» 
ben an jedem Ende, um andre Maafjtäbe oder Regeln 
dadurch zu berichtigen oder zu aichen. Außer diefem 
fand id) noch ein andres Normal, an Größe und jeder 
andern Ruͤckſicht dem letztern aͤhnlich unter der Auf⸗ 
ſchrift 1760, das für eine andre Kommittee in dieſem 
Jahre gemacht worden, welches gleichfalls mit einem 
aͤhnlichen in 36 Zoll getheilten Maaßſtabe verſehen war. 


Da dieſe Stangen zu ſtark waren, um bequem 
unter die Mikroſkope meines Inſtruments gelegt zu 
werden, fo würde der Zwiſchenraum von 36 Normal⸗ 
Zollen mit meinem Stangenzirfel genommen, zwei’ 
feine Punfte gemadyt, und mit Troughtons Theilungen 
verglichen, welcher 36,00023 Zoll, beim Stande des 
Ihermomcters 64° betrug. Ich unterfuchte fodann das 
andre Mormal, welches mit Standart 1760 bezeichnet 
war, und fand, Daß es genau mit demjenigen von 1758 
übereinftimmte, wenigftens betrug der Unterfchied nicht 
mehr als, 0002 Zoll. Da diefe Größen fo geringe 
find, fo will ich fie als vollfommen unmerklich betrach- 
fen, und fage folchemnach, daß Herrn Bird’s Parles 
ment Normale von 3 Fuß genau mit Heren Trougbton’s 
Maafftabe übereinftimmen. 


39. Nunmehr mußte ich die alten Normale unters- 
fuchen, welche in der Schaßfammer aufbewahrt wur« 
den, 
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den, und die denn Herr Charles Ellis, Kämmerer zu 
Tally Court, fo gefällig war, mir zu verfchaffen, nam 
lic) das Normal Yard vom zoften der Elif. 1588, deg- 
gleichen die Normal Elle von eben diefem Datum. Dies 
find Diejenigen, welche bejtandig gebraucht worden find, 
und noch gegenwärtig Diejenigen allein, nad) denen 
Laͤngenmaaße beftimme werden. Es giebt auch ein 
Normal Yard von Heinrich WII. allein es ift fo fchleche 
bearbeitet, Daß es gegenwärtig ganz bei Seite gelegt 
worden, fo wie denn Feine Nachricht vorhanden ift, 
enn es gebraucht worden, wovon ic) aber in der Folge 
näher handeln werde. Sie find alle von Meffing, ohn— 
gefahr 0,6 Zoll ins Gevierte, und in der That fehr 
fehlecht in. Halbe, Viertel, Achtei und Sechzehntheile 
getheilt; Die Linien find zwei oder drei Dunderttheile 
eines Zolls breit, und felten unter rechten Winkeln mit 
den Seiten der Stange gezogen, fo daß Feine gehörige 
Genauigkeit von folden Maaßen erwartet werden kann. 
Indeſſen wurde der mittlere Punkt diefer Duerlinien 
zwiſchen den Seiten der Stange fir ‚die eigentliche 
Driginaltheilung angenommen, welche Theilungen danın, 
fo. wie fie waren, vermöge eines Theilungsmeffers auf 
die umgefehrte Seite meines mefjingenen Maaßjtabes, 
fo wie er von Herrn Troughton gemacht worden, übers 
‚getragen wurden, indeß das Thermometer 63° ſtand, 
Die ich dann bei Muße folgendergeftale fand. 


Da das Ende diefer fchasbaren Normale nad) fü 
vieler Jahre Gebrauche etwas abgebröcelt oder abge— 
rundet war, fo fuchte ich mit dem am meilten vorragene 
den Theile eine Tangente zu ziehen, die fid) gegen Den 
Mittelpunft oder Die Axe der Stange zog, welcher 
Punkt nad) Herrn Trouahtons Maafiftabe zmifchen 6 
und 42 Zoll zum ganzen Maid von 1588 von einem 
Ende zum andern um — ‚007 fürger als dieſer gefun— 
“Runftw, 12ter Theil. D den 
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den wurde: inbeffen diefe Vergleichungen laſſen ſich 
befler in einer Tafel darſtellen. 


Erdequer —— Interfib. | Lange Ilinterich. "Mittlerer 
von in Zol| auf 36 Unterſchied 





Trought. Zoll. auf 36Zoll. 
Zolle. gi 

Banzed Yard ss 9 — ,007 | 35,993. ] — ‚, 00? 
x vn von 24 bie 42 Zoll + ,063 18,063 | + , 139 
3 Yard von 15 bi8 42 — | — #008 | 26,992 | — ‚or 9J=+ 0015 
Hard von 105 bis 42 — | +,022 | 31,522 | + ,025 
25 Dard vongzbls 42 — | —,055 | 33,695 | — , 059 
(Sanze Ele von 2 bi8 47 — | — 1 036 1 44,964 | — , 029) 


+ ,032 | 22,532 nA | 
+ ‚017 | 33,367 c1g = + 0,016 
— ,c01 1 39,374 | — ‚001 | t 
+,051 14212391 +,043 ) 


namlich das Ercheauer Maaß ift um fo viel oder um £ 
in 2322 länger, 





4eteh 2 big 41,375 — 
Elle von 2 btd 44,1875— 


40. Matt fiehe alſo aus obiger Tafel, daß die: 
alten Normale des Königreichs fehr wenig von denjeni« 
gen verfchieden find, welche von Herrn Bird, oder 
Herrn Troughton gemacht worden, und folglich, ſelbſt 
in Hinſicht der Finanz (wenn man ja fomweit vorwärts 
fehen wollte) Fein Verluſt an Zoll und Acciſe durch An⸗ 
nehmung des letztern zu befuͤrchten iſt. 


41. Ich will mich nunmehr bemühen, das Ver⸗ 
haͤltniß der Gewichte zu zeigen, deren ich mich bedient 
habe, verglichen mit den Normalen, welche von Herrn 
Harris, Probirer der Muͤnze, auf Befehl des Hauſes 
der Gemeinen im Jahr 1758 gemachte worden. Sie: 
befinden ſich bei den Sangenmaaßen des Herrn Bird, 
und fiheinen, als ein mittleres Reſultat von einer 
großen Menge Vergleichungen der alten Gerichte in der 
Scagfammer, welche in diefem Berichte vollftändig 
erkläre find, mit großer Sorgfalt gemacht worden zu 
fein, Da Herr Harris der Meinung gemefen, 20 f 

as 












———— SI 


[2 

das Troy Pfund als das befte Ganze zu einem Normal 
des Gewichts anzunehmen fei, fo wage ic) es zu folgern, 
daß diefes das genauefte war, morauf man fid) unier 
allen den verfäyiedenen Gewichten und Duplikaten ver 
laſſen Fonnte, welche er zum Gebrauche diefer Kommits 
fee machre, deren er aud) von ı, 2, 4,8, 16 Pfund 
und von 4, ı, 2, 3, 6 Unzen verferriger hat. Es wird 
daher zu meiner Abficht hinreichend fein, das ı und 2 
Pfund Troy, und ihre Duplifate mit den Gewichten 
des Herrn Troughton zu veraleichen. 


Ach that diefes den ten Juny 1797 beim Stande 
des Barometers 29, 72 Zull, und des Thermomes 
ters 67°. al a 
Das Normal Gewicht von I,g, OR 

Pfund Troyoder 5760 Scan,| TEEN, 
bezeichnet 1758, und in dem! PM. Gr Gran. 

aufe der Gemeinen, in einer >= 1, 3,75). 

x a Brchfe dafeibft er 74) 703745 
Herrn DBenjon aufbewahrt, I 

wog = 2 x ! 

in Duplifat des vorhergehen-) 

den nebjt verjchiedenen andern | _ 

Gewichten in einer Buͤchſe * Mr 22, =5763,685 
mit B bezeichnet = = 

as mittlere Gewicht des Troy Pfund von 

Diefen ziveien . = ⸗ ⸗ 5763.715 


Troughtons Gewichte. 
Gr. N Or, 

as Imei Pfund Gewicht von —* 
dem Haufe der Gemeinen in| 1000 
einer Buchſe von Tannenholz 40 == 11527,84 


00 
mit A bemerkt . | = | 





Fk 7 
| 0,84 R 
D * Ein 
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Ein Duplifat des legt erwaͤhn⸗ 060 2 
een Zwei Pfund Gewicht in| 1900 | | 
einer Büchfe von —— a er 
mit B bezeichnet, das Ther⸗20 [ 
mometer ſtand ist 68° | 7. 


Das mittlere Gewicht von 2 Pfund Ley: 4 ' k 
aus den zwei letztern Verſuchen iſt alfo 3 77 
Und folglich wird ein Pfund = = — 5763,88 
Allein nad) der Unterfuchung der zwei ein-) 4 
zeln Pfundgemwichte, wie euch u br Im 5763.71 
Pfund = ⸗ — 
Das Mittel von allen iſt alfo = 0 5763,78 1 


D.i. Hrn Trought. Gewichte find um 0, 6562 |. 
Gran auf 1000 rn oder 1, in 1523, * Gran | 
zu leicht, 









42. Man ſieht alfo, daß der Unterſchied der fänge, J 
zweier Pendel, dergleichen ſich Herr Whitehurſt — 
hat, welche 42 und 84 mal in einer Minute mittlerer | 
Zeit unter der Breite von London, 113 Fuß über der] 
Oberfläche der See, unter der Temperatur von 60%, 1 
und bei einem Stande des Barometers von 30 Zo { | 
vibriren, —= 59,89358 Zoll-des Parlemene Normals 
ift, woraus denn alle Maaße der Oberflächen und dei 
Kapazitat hergeleitet werden koͤneen. 










Daß zufolge des naͤmlichen Maafftabes v von in Zolen, 

ein Kubikzoll reines deftiflirtes Waffer, wenn das Bas’ 

rometer 29,7: Zoll, und das Thermometer 66° ſteht, 

252,422 Parlement Örane wiegt, woher denn alle 
übrige Gewichte hergeleltet werden koͤnnen. 





7 - 7 Tafel von den Breifen der verfchiedenen Noth wendigkeiten des Lebens, 


nebft demjenigen der Tagesarbeit in Sterling Geld und Zehntheilen unter) den verſchiedenen Perioden von der Eroberung bis gegenwaͤrtig, aus den beften Schriftſtellern 
= gezogen; nebft dem daraus gefolgafen Werthe des Geldes, und einer mittlern Schäsung des Geldes in einem Zwiſchenraume von 50 Jahren fuͤr die erſten 600 Jahre, 
= | und im gegenwärtigen Jahrhunderte unter kuͤrzern Perioden durch Snterpofation. 
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Preife verfchiedener Artikel zu verfchiedenen Zeiten. 



























































































































































































































































Jahr Vermiſchte Artikel. a — Schatzung a nach dem Mittlere 
— — — 02 a — ⸗ Ei 
nach ar Bierfüsige Hausthiere, SGSevdgel. Butter, Kaſe Ale die Tiſch⸗ zung aus Schöpfen: Tag — Schdkung durch 
CBEITESSBURBER —— ———— das dad | als |bler die dieſen ı>2|fleiich das arbeit. F 7 Interpolatlon. 
Geburt. Perd. Ddie- Kub. Schaaf. | Schwein. | Gans. | Yenne. [ahn. | Pramd.| Drund.| Tone. | Gall. Attikeln | Bfund Wehe. ae Speife. 39 
— Fa RR Uetikel. allen. 
1050 |o 221 1176j0 76|o 60|o ı3|o 20 Jahr. 
W⸗ 20 37 29 36 A EEE a 26 
1150 0 4 012 510 4% 01810 30 03 1100| 34 
1250| 7&j 1 ıımo|lı 07|oızo|o ı7 1003 R 4: da ea 
1350 |rıJjoıg ylı 46Joı72|o 2710 26,09|02,0o 3} 1250 | 6 
ee er, al Br. 2:29 BEL ze ee ee EP 1300 | 68 
1450 | 1 5 ı1ı58[0156Jo4 112Jlo 5sı lo 6 1350 | 77 
1550 |1 14|2 20])1167|0o160|o 433lo 5s6|sologilıo| 5 2 Yo: ı | 23 ss | 
__100 || 100 | 100 Ioo 100 100 100 } 100 | Ioo | 100 | 106 | 100 
— — — — 1500 94 
— 1600 |4 | o4| 2 1550 | Ioo 
ee ——— a 
1650 |5 6 BB 2 an: ao EP en. 1700 | 238 
1675 14 — — 360 9}2170,011010140|30 13 * 2 88 2 1720 | 257 
1350 E 134 ar 345 2 254 300 125 | 96 | 100 | 530 4 250 | 239 1740 | 237 
— — — — — — — 1.22 121022 I _ I _ 1750 I 
1700 ı 4 se W | BOB BER: a Bo 
1720 |4 al. | Lo | 3 2 | 1770 | 384 
1740 3.8. 0 00 00/3 oo 7 70 160 1150136 16 9 2 ITo 3 ; GT, — —— 1780 | 427 
} : 1790 | 476 
__476 _|. 437 8834 | 602 | 634 350 150. | 180 | 175 | 800 | 300 | 434 let: 
1760 |3 92114 00 oo|lgmwol7 oolı 7olı1o 50 1 Io! Io = |lı2 2 BR ar ıFco)| _, 
667 465 EL 20 626 634 500 183 | 200 ! 262 | 930 | 300 | 492 2 beinnhe)] > A 
1780 |4 52 ee ee a — ar Bar 
1795 |7 ıo |19 0o0|16 go |ı6 goJı ıgo|s go|3o Dome Ss lamae 22 WG 
- 904 890 2000 882 1960 | 300 150 | 230 | 250 | 969 | 275 I 752 





*) Die untergefegten Zapfen bedeuten den reis In Dezimalen, wovon bie für ı 550 ald ein Ganzes oder 100 zu nehmen. 


Außer den meiſten alten Chronifen und Gefchichtfchreibern, bediente ma ſich wegen biefer Tafel folgender Bücher: naͤmlich Fleetwoods Chronicon pretiofum 1. u. efe Ausg. Liber 
-Garderobae von 1299. The Sketch of the Eftablilhments of this kinsdom temp. Ed, II. et fegg. by D. Bree 1791. _ Collection of Ordinances ei Regulations of the royal 
Houfehold in divers Reigns from Eduard III, to King William and Quee Mary Lond. 1790. 4. Der,ııte Band der Archaeologia.. An Enquiry ing the prices ot Wheat and 


other provifions inEngland from the Year 1009 to 1763. by Mr. Combutne fol. Lond, by T, Longman 1768. Dr. Smiths Wealth of ‚Nations. Sir James Stewarts political 
Oeconomy, and Dr, Henry’ 8 Hiftory. , 
| 
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Sch boffe denn alſo nad) dem, als id) bereits 
erwaͤhnet habe, daß man gegenwärtig folgende drei Ge- 
genftande erreicht habe. 


ı) Ein unveränderliches und zu allen Zeiten mir: 
theilbares Maaß des Längenmaafiftabes des Herrn 
Dird, wie es gegenwärtig in dem Haufe der Gemeinen 
aufbewahrt wird, welches einerlei ift, oder doch wenig: 
ftens bis auf eine unmerfbare Größe mit den alten 
Normalmaagen des Königreichs übereinftimmt. 


2) Ein Normalgewicht von einerfei Werth in 
Bezug auf Heren Harris Troy Pfund. 


3) Außer der Eigenfchaft, daß fie (ohne Hinter- 
gedung) unveränderlich, und zu allen Zeiten mittheilbar 
find, haben diefe Normale auch nod) die beigangige 
Eigenſchaft, daß fie die geringfte mögliche Abweichung 
vom alten Gebrauche verurſachen, oder irgend eine Un— 
bequemlichfeit bei der neuen Anwendung gaben. 


43. Ehe ich diefe Abhandlung beſchließe, dürfte 
es nach dem, als ich bereits in Ruͤckſicht der Maaße und 
Gewichte erwaͤhnet habe, nicht unzweckmaͤßig fein, noch) 
einiges über einen Gegenftand beyzufügen, welcher, ob er 
fhon nicht unmittelbar damit verbunden iff, doch damit 
gewiffermaßen in einiger Verwandſchaft ſteht; id) meine 
die Preife der Nahrungsmittel, und Nothwendigkeiten 
des Lebens u. ſ. f. unter den verfihiedenen Perioden 
unfrer Gefchichte, und folglid) den Werth des Geldes, In 
welcher Rückficht ich mich zugleich. auf nebenftehender Ta: 
fel beziehe, Verſchiedene Schrittiteller haben diefen Ges 
genftand zufalligermeife berührt, aber nur einige wenige 
abſichtlich dariiber gefchrieben, indeffen feheint es jedoch) 
niht, daß fie aus ihren eigenen Dofumenten eine 
eigentliche gebörige Kolgerung gezogen hätten. Es 


würde mich zu weit führen, alle einzele Fakta anzufüb- 
D 3 ren, 
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ren, welche ich dieſerwegen geſammelt habe, ich will 
daher blos eine allgemeine Tafel ihrer Reſultate geben, 
ſo wie ich ſie aus dem mittlern Werthe des Preiſes jedes 
Artikels unter den beſondern Perioden gezogen, und 
ſodann dieſe Mittel mit einander verbinden, um ein 
allgemeines Mittel von dem Werthe zu dieſer Periode 
zu eehalten; und endlich durch Interpolation das Ganze 
auf mehr regelmaͤßige Perioden von der Eroberung bis 
gegenwaͤrtig zuruͤckbringen: denn ob es ſchon ſcheinen 
dürfte, daß ich bei ſolchen oͤkonomiſchen Unterſuchungen 
der Wuͤrde der Philoſophie einiges vergeben moͤchte, ſo 
hoffe ich doch, daß es dem Hiſtoriker und beſonders 
dem Antiquar nicht unwillkommen ſein duͤrfte. 


Anhang. 


44. Seitdem ich dieſe Abhandlung geſchrieben, 
babe ich Gelegenheit gefunden, drei andre Maafftäbe 
zu unterſuchen, die in Zolle oder gleiche Theile getheilt 
waren, und in dieſem Lande von betraͤchtlichem Anſehen 
a da fie von dem verftorbenen Herren J. Bird 

earbeiteet worden. Auch habe ich das alte Normal 
in der Königlichen Schagfammer zur Zeit Heinrichs 
VIE. verglichen, welches als das ältefte aller gegenwärs 
tig überbliebenen  angefehen wird. Bemerfungen dar— 
über, hoffe ih, dürften der Königlichen Societat nicht 
unwillkommen fein. 


45. Der erfte der ermahnten Maaßſtaͤbe gehörte 
dem verftorbenen General Roy, der fich deffelben bei 
feinen Meffungen der Grundfläche zu Hounslow Heath 
(8, Philof, Tranfaet. Vol. LXXV.) bedient hat, Er 
gehörte eigentlich dem Herrn G. Graham, und war mif 
dem Namen Jonathan Siſſon bezeichnet, man weiß 
aber, daß er von Seren Bird getheilt worden, a 

damals 
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damals bei dem alten Herren Siſſon arbeiter. Er iſt 
42 Zoll lang, und in Zehntheile getheilt, mit einem 
DVernier von 100 an bein einen Ende, und von 50 an 


dem andern, welche denn Subbivifionen von 300 bis 


1000 Theilen eines Zolls geben. 


46. Den zweiten befist Merander Aubert Esq. 
und ergehörte ehedem Deren Harris; er enthält 60 Zoll, 
ift in Zehntheile getheilt, und mit einem DVernier wie 
der vorhergehende verfehen. Er ift ı Zoll breit, und 
0,2 ſtark. . z 


47. Der drittewurde der Königlichen Gefellfhaft 
von Alexander Aubert Esq. und dem verftorbenen 
Admiral Kampbell, den Bollziehern des Herren Bird, 
angeborhen, in deren Beſitze er fich aud) gegenwartig 
befindet, Er befteht aus einer meffingenen Stange 92,4 
Zoll lang, 0,57 Zoll breit, o 3 Zoll ſtark; enthalt 
einen Maaßſtab von go Zoll oder gleihen Theilen, 
deren jeder in 10 Theile unfergerheilt worden, mit einem. 
Dernier zu Anfange, der einen Maafftab von 100 
Theifungen auf 101 Zehntheil macht. Diefer Maaß— 
ftab wird für den eigenthümlichen des Herrn Bird ge- 
halten, oder den er zu feinem eigenen Gebrauch gemacht, 
fo wie er denn auch das Inſtrument gemwefen, womit 
er die Theilungen feiner achtfuͤßigen Mayerquadranten 
aufgetragen. Es ift wahrfcheinlih, daß Herr Bird 
ungleich mehrere ſolcher Maaßftäbe verfertiget, Die 
gegenwärtig in den Händen von Privatperfonen ſich be» 
finden, deren einen ich auch in der That bei dem Praͤſi⸗ 
denten de Sarrons ſeit verſchiedenen Jahren zu Paris 
ſahe, ob ich ſchon nichts weiter davon habe erfahren 
koͤnnen. 


43. Bei Vergleichung des Maaßſtabs des General 


Roy oder Bird mit demjenigen des Herrn Troughton 
D 4 fand 
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fand ih, daß 42 Zoll des erſtern 42, 00010, Zell 
des legtern waren; Das Thermometer war 518,73 30 
Zoll waren folglih = 36, 00008, 
Und ı2 Zoll auf dem enter. Sub) ' AR 
waren gleich 12 Zollen von 12 ar 
Dis 24 auf Herrn Troughtons P— 1 0003 — 1,9997 
Maapijtabe : - | Alan 


Der zweite Fuß = s + , 0006.== 12,.0006 
Der dritte Fuß 0:8 — , 0004 = 115 9996 
Der letzte Fuß ⸗ , 0006 — 12) 0006 


Der mittlere Fuß auf General Roys RER 
ftabe, von vier verſchiedenen Fußen ge— 
nommen, verglichen mit demjenigen, Du, 00012 
Herrn Trouadton , zwifchen dem ı2ten| 


und 24ften Zoll, war alſo nie 12 zu —F 


D. i. der Maaßſtab des General Roy ift auf) 
+ Fuß um foviel am längften, und län- \ , 00036 
ger auf 3 Fuß um = Ei er 


Und der größte wahrfcheinliche Fehler von der) 
Ungteichheit in den Theilungen - betragt? ‚0005 
ohngefäht = s s } 


Der mittiere wahrfcheinliche Fehler alfo gegen ,0003 


49. Herrn Auberts Maafftab, verglichen mit 
demjenigen des Herrn Troughton war folgender: 58 
Zoll waren gleich 57, 9982 Zoll auf demjenigen des 
Heren Trougbton, bei dem Thermometerftande 519,0, 
nämlich Herun Birds Maaf war am Fürzeften ‚oo18, 
oder auf 36 Zoll um ‚oo12 zufurz, und 22 Zoll oder. 

der 
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300. Ä f 
der ıfe Fuß auf Herrn Auberts = 1110999 auf Deren 
ate Ju ; = _ | Troughtons 
5 Sig er ee“ — Maaßſtabe 
„ae 8 = 19996 U ppn6 bis 18 
ge SUB, a * 120019: Z0u,: dee 
5te Fuß ⸗ ⸗ = 12,0006 | Thermomet. 


Daher iſt der mittlere Fuß = — 12.0005 unter850°,0 
Der größte Fehler bei u a ſcheint 
alſo zu ſein es te 
Und der mitclere oben Fehler Ei, 
o. Der Maaßſtab der Königl. Socierär verhielt 
ſich bi der Vergleichung folgendermaßen, 58 Zoll auf 
Herrn Birds Maaßſtabe waren gleich 57, 99912 Zoll 
“auf denjenigen des deren Troughton, unter Thermome— 
terjtande 509,5. 


nämlich Heren Birds Maaß war zu — ‚00088 
oder auf 36 Zoll Fürzer um - ‚00054 
32 Zoll auf dem namlichen waren gleich 31, 99967 
naͤmlich Herrn Birds Maaß war zu Eur um ,00033 
oder auf 36 Zoll um = , 00037 


Das Mittel von dieſen zwei er iſt ‚00045 


Um foviel ift alfo Heren Birds Maaßftab bei drei 
Fuß kürzer als derjenige des Herrn Trougdton. 


Und ı2 Zoll oder der ıfte Fuß des Maafiftabs der 


Koͤnigl. Societäatift = = 12,00013) 
2te Fuß : =» =1199957 auf Herrn 
3te Ruß = = == 12,00027 | Tronahtong 
ate Ruß: = —— 11,99990  Naafiftabe 
“to & 2,008 Ther⸗ 
5te Fuß - = ==12,00063| 248 
6te Fuß = =» ==11,99823 | ONE IF 
zte Fuß = == 12,00000 | 
Das Mittel Biefe fiber Süßeift = =11,99982 
Und der größte Fehler in diefen Theilungen = „0008 
Und. der mittlere wahrfcheinlidye Fehlee == 10.04 
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sr. Sollte man indeflen aber auch vermuthen, 
daß Herrn Troughtons Maaßſtab, womit ich dieſe 
Vergleichungen angeſtellt habe, fuͤr dieſen ſcheinbaren 
Vorzug nicht vollkommen korrekt ſei, ſo will ich itzt das 
Reſultat meiner Unterſuchung dieſes Maaßſtabs von 
einem Ende bis zum andern geben. Ich ſetzte namlich 
die Mifroffope unter einen Zwifchenraum von beinahe 
6 Zoll, oder genau geredet 6,00013 Zoll, als das 
Mittel des ganzen Maafiftabes, welchen Zwifchenraum 
nach und nat verglichen, id) folgendermaßen fand: 


Sehler oder Unterſch. 

zoll,  Zol Zoll. aus dem Mittel. 
naͤmlich von o bis 6 — = 6,00025 — — +, 00012 
6 — 12 = 6,00013 — — —,00000 
12 — 18 — == 6,00020 — — 4, 00007 
18 — 24 — == 6,00008 — — — , 00013 
24 — 30 — = 6,00007 — — — , 00006 
30 — 36 — = 6100033 — — -}, 00020 
36 — 42 — = 5,99980 — — — , 00033 
42 — 48 — — 6,00020 — — + , 00007 
438 — 54 — == 6,000I0 — — — ,00003 
54 — 60 — == 6,00023 — — -+,00010 


Mittel von allen » * = 600013 


Man behauptet Feineswegs, daß dei diefen und 
den vorhergehenden Bemerkungen die Größe irgend 
eines Zwifchenraums bis zur Genauigkeit von dem 
28, Theil eines Zolls beſtimmt werben koͤnne, fons 
dern daß mittelft der Mifroffope der „4S5 Theil eines 
Zolls nod) fichtbar werde, und da ein Mittel von 3 oder 
4 maliger Auffuhung des Mikrometers bei jedem Vers ' 
fuche genommen worden, fo bat man geglaubt, nicht 
— die Groͤßen bis zu fuͤnf Dezimalſtellen an— 
ugeben 
Man fieht hieraus, daß der größte mahrfeheinliche 
Sehler ohne einen merflihen Irrthum bei, Herrn 


Troughtons Spellangen ift = 00034 Zoll, wogegen 
Die 
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die Veränderung 9 zur iſt, und der mittlere mahrs 
fcheintiche Fehler = 199016, oder wie 4 zu ı, fo daß 
der Fehler nicht über 5,555 Zoll beträgt, 
Diefe Genauigkeit iſt ohngefaͤhr dreimal fo groß, 
als diejenige bei Herrn Birds Maaßſtaͤben, und bei— 
nahe gleich derjenigen bei den Theifungen meines Aequa⸗ 
torial» Inftruments, wie es von Herrn Ramsden im 
Jahr 1791 verfertiget worden, (Philoſ. Tr. 1793.) 
52. Ich gebe nunmehr zur Unterfuchung der Nor: 
malftange Heinrichs Vil: über, welche achteckig ift, 
ohngefaͤhr Z Zoll im Durchmefler, wovon eine Seite 
roh in Halbe, Drittel, Viertel, Achtel und Sechʒe hn⸗ 
theile und der erſte Fuß in Zolle getheilt worden. Ides 


Ende iſt mit einem gekroͤnten Engliſchen H ( 1) 


bezeichnet, woraus fich fchließen laßt, daß fie fich von der 
Zeit des König Heinrich VIL, nämlich ohngefaͤhr von 
1490 berfchreibt , gegenmärtig aber feit der Einführung 
des Normals der Königin Elifabech ganz bei Seite ge: 
legt worben ; indeffen aber habe ich doch geglaubt, daß 
fie der Unterfuchung nicht weniger werth fei, welde ich 
denn folgendermaßen fand: Auf diefer Stange ift + 


Zoll 
oder ber ıfle Fuß gleich 11, 973 
2te Sufi 11,948 ee 
3te Fuß 12,047 unterſch. PR, 


Der mittlere Ruf 

% Yard oder 18 Zoll — 
5 2 Yard oder 24 Zoll — 
13 Dard oder 27 Zoll — 
s Yard Dder 315300 — 


11,989 — 011 — 933 
17,946 — 054 — ı 103 
23,931 —ı,079 — 11% 
26,937 — 063 — , 084 
31,443 — 1057 — 065 

‚cr Yard oder 333 Zoll 33,665 — 1085 — 091 
Ganzes Yard oder362. 35,966 — 034 — 1034 
Mittlere Pard | — 35,924 — Mittel — ,076 
Um ſoviel ift Hertn 1 Troughtong Maaf zu lang. 
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Der wahefcheintiche — in den Theilungen die⸗ 
ſes alten Normals iſt ohngefaͤhr —I5 Zoll. 


53. Wir wollen nunmehr noch die komparativen 


Laͤngen dieſer verſchiedenen 


Normale und Maaßſtaͤbe 


auf einerlei Maaß, naͤmlich auf dasjenige des Herrn 
Troughtons zuruͤckgebracht, neben einander ſtellen, 


naͤmlich: 


36 Zoll im Mittel nach Hein» 
rich VIL. Normal von 1490 
find gleich s . 

— Das Normal. Yard der 
Eilfabeth von 1593 > 


r Der Dormal » ee derfels 


ben von 1598 

— Des Nardbed zu Suitdpal 
von 1660 ⸗ 

— Des Elbed Safıbf bon 
1669 ⸗ 

— Des Normals — uhrma⸗ 
cher⸗Innung von 1671 

— Des Normals auf dem 
Tower von Herrn Rowley 
von 1720 = 


(Diefe vier Großen find 
nad Herrn Grahams 
Nachricht aus Philof. 
Tr. Vol. XLII. genom-« 
men.) 


— Das Normal des Herrn 
Graham von Siffen von 
1742 nämlich Lin. E. 

— reellen nämlic) Lin. EX: 

s ⸗ ® 


Sole nad unter⸗ Wahrſch. 
Troughton.ſchied. Fehler in 
d. Tbei⸗ 
.. | lungen. 
35,924 |—,076 ‚05 
36,015 | + 015 
36,016 |-+ 016 
36,032 0 
36,014 |-Fo14 5 
35,972 |— 023 
l - 
l 
36,004 | + v4 in 


== 36,0013| + 0013 
= 35,9933 | — 0067 


— Das 


u ee Ben 
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Zolle nach Unter: Wahrſch. 
— Des General! wahrſch. fr Trougbton, ſchied. —— 
Ron (Birds) 3wiſchen . Theil. 
Mania sung = 3600036 00036] ‚0003 
— Dee Hrn. Au: ?1760 ae | 299830 OOo 0006 
bert d Koͤnigl.j macht. (3599955) —00045| ‚0094 
Societaͤt > —* — sy, 
— Dis Hein Bird Par ⸗ 
lement Normal von 1758 = 36,000231 400023 
— Des Herrn Troughtons = 
Manfftab von 1796 36, 00000l, oooool, ooo 


Man ſieht alſo hieraus, daß die mittlere Laͤnge 
des Normal Yard nach den: fünf erſten Beiſpielen in 
dieſer Tafel mit der von Herrn Bird oder Troughton 
angenommenen Größe bis auf zI5z Zoll übereinfommt, 
und welche feßtere zu fang iſt. E 


u, 
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——— 
Von Barometern und Thermometern mit Zeigern. 


Effay fur l' horlogerie par Mr. Berthoud. T,L 








—* 1. Vom Barometer 

N Barometer ift ein Inſtrument zu Beftimmung 
der Schwere und Elaſtizitaͤt der Luft, deffen Erfinder 
Torricelli iſt. Das einfache Barometer ift nichts weiter, 
als eine glaͤſerne Roͤhre von ohngefaͤhr 30 Zoll Länge, 
die am untern Ende offen, am obern aber hermetiſch 
verſiegelt iſt. Man fuͤllt ſie vermittelſt ihres offnen 
Endes mit Queckſilber, und kehrt fie ſodann folcherges 
ftalt um, daß diefe Defnung in ein Gefäß getaucht 
wird, in welches man vorher ſoviel Queckſilber gegoffen, 
daß die Defnung vollkommen dadurch bedeckt wird; oder 
man bedient fic) auc) einer umgebogenen mit einer klei⸗ 
nen Phiole verfehenen Nöhre, die mit diefem Ende in 
Verbindung ift, in welche, nach dem Umfehren, das 
Queckſilber treten Fann. 


Die mittlere Höhe der Queckſilberſaͤule nach dem 
Umfehren beträgt, je nach der Höhe oder Tiefe des 
Orts von der Oberfläche des Meers, über oder unter 27 
Zoll. So ift fie 5. B. am Ufer des Meers gegen 28 
Zell, wird aber um defto fürzer, je weiter man ſich 
von der Fläche des Meers erhebt, wie auf hohen Ges 
buͤrgen, mo fie auf den Alpen oder Pyreneen nur ohnge⸗ 
fahr 13 oder 19 Zoll beträgt. Auch richter fich diefe 
Höhe nad) dem verfchiedenen Zuftande der Atmofphäre, 


d, i. je nachdem die Luft mehr oder weniger mit Dünften 
beſchwert 
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befchwert ift, nach den Winden u. f. f. und bemerft 
folchemnac zum Iheil die Witterung. 


Die Roͤhre felbft muß lang genug fein, daß die 
Queckſilberſaͤule nicht an dem zugefchmolzenen Ende ans 
ſtoͤßt, welcher leere Kaum zugleich auch foviel als 
moͤglich von Luft frei fein muß, meil außerdem diefe 
Queckſilberſäule weniger hoch Fommen, und mithin die 
Veränderung der Atmofphäre um fo weniger regelmäßig 
angeben würde, als mehr oder weniger Luft in diefem 
Raume enthalten ift, (welches am beften durch das 
Kochen des Queckſilbers in der Röhre felbft erhalten 
wird). - 


Das Gefäß am untern Ende der Röhre muß im 
Durchmeffer gegen 10mal größer fein, als die Röhre 
weit it. Auf diefe Oberfläche des Queckſilbers in dem 
Gefäße bewirkt nämlich die Armofpbäre den Druck, 
dejlen Stärke die Höhe der Queckſilberſaͤule beftimmt, 


‚Um die Veränderungen des Barometers empfind: 
licher zu machen, haben die Phyſiker verfchiedene Arten 
angegeben, um jede geringe Veränderung der Luft zu 
bemerken ; wir wollen bier blos viejenige ausheben, 
deren Erfindung dem Dr. Hook zugefchrieben wird, und 
im folgenden befteht. 


AB Taf. I. Sig. 8. ſtellt die Röhre diefes Baro— 
meters mit dem Zeiger vor. Sie ift unterwärts umge— 
bogen, und trägt den Zilinder C von der nämlichen 
Größe, als der obere Zilinder A iſt. Die ganze Länge 
diefer Röhre ift 36 Zoll, und der Durchmefler der Zi— 
linder gegen 5 Sinien, derjenige der Köhre ı Linie, wo⸗ 
durch die Anreibung fehr vermindert wird , als außer 
dem die Bewegung des Queckſilbers an den Seiten ber 
Roͤhre bewirkt, die geringfte Weranderung. in der Luft 
macht daher. ein Steigen oder Ballen des Albert, 

(8 
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befonders wenn der obere Raum vollkommen luftleer⸗ 
und das Queckſilber recht rein iſt 


Wenn nun das gewöhnliche Barometer 2 Zoll 
durchlaͤuft, ſo betraͤgt bei dieſem der Unterſchied nur 
die Hälfte; denn da Die zwei Zilinder von einerlei Größe 
find, fo geſchieht daß wenn das in dem untern 
Zitinder enthaltene Queckſilber um ı Zoll fällt, das in 
dem obern Zilinder enthaltene Dueckfilber gleichfalls tm 
ı Zoll fteigt, und da die Höhe der Säule von der Ober: 
fläche des Queckſilbers des unteren Rohrs gemeſſen wird, 
fo ift die Säule durch diefe Veränderung um 2 Zoll 
größer, als fie wäre, ob fie fehon nur ı Zoll durchlätt: 
fen iſt; brachte man nun zur Seite des einen Zilinders 
einen Maafftab an, fo müßte das Maaß nur halb fo 
klein als beim gewöhnlichen Barometer genommen wer— 

den; allein man bedient fich dieſer Barometerroͤhre blos 
zur Bewegung eines großen Zeigers, um den durchlau— 
fenen Naum betraͤchtlich zu vergrößern, und, ſolchem⸗ 
nad) die geringſte Veraͤnderung oder Bewegung des 
Queckſilbers empfindlich zu machen. were 


Zu diefer Abſicht legt man auf die Oberfläche des 
Dueckfilbers im untern Zilinder ein ſchwaches Gewicht 
von Holz, Eifen, oder Ebenholz von oßngefähr 36 
Gran; dieſes Gewicht wird an einen: feidenen Faden 
gebunden, beffen andres Ende in einer Nolle D dig. 8- 
und 10 mit zwei Gängen fic) befindet. Eben ein De 
Faden liegt in dem andern Gange, und trägt ein Ge— 
gengewicht f, deſſen Schwere halb fo groß. ift, mie das- 
jenige auf dem Dyeetiben, d. i. 18 Gran, + Men erjte= 
ves 36 iſt. 


Die Noffe ‚befindet fi an einer ll mit zwel 
Zapfen, deren einer vor dem Zifferblatte vorſteht, und 
einen Zeiger trage wie Figur 95" der undre befindet 

’ ſich 


\ 


1 
\ 


fi) in einer Gegenplarte, und macht mit erfterm eine 
Art von Gehäufe, | 


Der Umfreis des Örundes des Ganges der Rolle 
muß genau 13 Zoll fein; um diefe Größe genau zu 
erhalten, macht man einen Knoten an einem feidnen 
Faden von der Stärfe, um das Gewicht zu tragen; 
man: fchneidee fodann den Faden über dem Knoten um 
ı2 Zull ange ab, vermindert fodann die Fuge der 
Holle, bis daß das Ende des Fadens fi) mit dem Kno— 
ten verbinde; auf diefe Art wird dann, wenn man das 
Zifferblatt in drei Theile theilt, jeder den Theifungen 
des gewöhnlichen Barometers entfprechen; denn wäh: 
rend dem, daß das gewöhnliche Barometer 3 Zoll 
durchlauft, wird dasjenige mit dem Zeiger ı Zoff 
durchlaufen, d. i. der Zeiger wird eine Revolution 
maden. 


Bemerft man nun auf dem Zifferblatre 26, 27, 
28 und 29 Zoll, fo drehe man, wenn das gemöhnfiche 
Barometer 28 Zoll fteht, den Zeiger auf 28 Zoll des 
Zifferblatts, mithin wird dann, wenn das gewöhnliche 
Barometer 27 Zoll ſteht, der Zeiger bei dieſem gleich- 
falls 27 Zoll bemerken. Man ann fodann den Zwi— 
fchenraum zwiſchen jedem Zolle des Zifferblarts noch⸗ 
mals in 12 Theile rheilen, welche die Linien vorftellen 
werden; und hat diefes Zifferblatt 8 Zoll im Durd)s 
meffer, oder ohngefaͤhr 24 Zoll im Umfreife, fo wird 
man folglich leicht nody mehr Untereintheilungen bemer— 
fen koͤnnen, welche dann Zehntheile von Linien u. ſ. f. 
angeben werden, 


Ä \ 
Man rechnet z. DB. für Paris 28 Zoll Barome 
terftand fir veränderlich; das nämliche kann man aud) 
auf dem Zifferblatte bemerken, fo wie ferner die übrigen 
Epochen fiir Regen und fchönes Wetter, wie bei einem 
Runftw, zater Theil, € 99 
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gewöhnlichen Barometer, und da man gleichfalls einem 
Zeiger anbringen kann, der fi) gedvange bewegt, um 
mit der Hand zu ftellen, fo kann man ihn, auf die 
Theilung ftellen, wo fid) der andre Zeiger befinder, 
um auf diefe Art die Veränderung des Barometers 
zu wiffen. 


Der Fleine vorfpringende Theil g der Nöhre diene 
zum Auffüllen, zu welcher Abſicht man die Röhre ums 
kehrt; um aber das Queckfilber beffer zu reinigen, er⸗ 
warme man es, und legt einen ſchwachen Eiſendraht 
ein, woran fich die Luft anhängt, und fo herausgezogen 
werden kann; auch kann man das Queckfilber bis a 
kochen laffen, worauf man die Roͤhre bis g vollfüllt, . 
nachdem fie vollfommen Falt geworden, und verftopfe 
endlic) die Oefnung vollkommen, oder fchmelze fie 
ganz zu. 


2. Das Thermometer. 


Fig. 9. ftellt ein Thermometer mit dem Zeiger vor, 
wie ich es 1756 verfertiget habe, deflen Mechanismus 
ganz der namliche ift, wie beim Barometer, allein die 
Roͤhre ift von denen für gewöhnliche Thermometer darin 

verſchieden, daß fie offen ift, um ein fleines Gewicht 
einzulegen, welches auf dem Queckſilber auffige. | 


Diie Roͤhre oder der Zilinder diefes Thermometers. 
haͤlt 3 Linien im Durchmeffer und ift von b bis a mie. 
Queckſilber gefüllt, der übrige Iheil der gefrümmten 
Roͤhren aber mir Weingeift, deffen Ausdehnung ftärfer. 
ift, als diejenige des Quedfilbers. Ich babe den. 
Röhren diefe Form gegeben, um das Thermometer für 
die Veraͤnderuagen der Luft empfindlicher zu machen; . 
da fie mehr Oberfläche gewinnen ; man fieht daher, 
daß wenn die Luft Falter iſt, Das Queckſilber nebft a | 

| eu 
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Gewichte fällt, wodurch zugleich die Rolle und der ‚Zei 
ger jic) Drehen, welcher an ‚der verlängerten Welle fich 
befinder.. a ανν ναα 


Dieſer Zeiger bemerkt auf dem Zifferblatte BC 
die Grade der Temperatur auf eben die Art, wie es bei 
einem gewöhnlichen Weingeift » oder Queckſilber-Ther⸗ 

mometer auf ber eingerheilten Skale geſchieht. 


| Diefes Zifferblare ift in go Theile getheilt, die 
dem Thermometer des Deren de Reaumur entfprechen. 
Zu dieſer Abficht tauche ich, nachdem die Röhre ab mit 
Queckſilber und Die gefrümmten Zilinder a, c, d mit 
MWeingeift gefüllt worden, fie in gehaftes Eis, bis das 
Queckſilber und der Weingeift diefe Temperatur ange- 
nommen haben, wo ich dann an der Röhre den Punkt 
b bemerfe, mo das Quedfilber ſteht; ich bediene mic) 
Dieferwegen eines Sadens, den ich um die Röhre fehlage, 
und an diefem Punkte feft binde. Nunmehr ſtelle ich 
das Thermometer zur Seite eines guteingetheilten 
Reaumurifchen Thermometers, und bringe beide in eine 
Temperatur von ohngefaͤhr ı2 oder 15 Grad über den 
Eispunft, bemerfe ist, mie vorher für den Eispunft, 
und auf eben diefe Art, den Punft, mie weit das 
Duecfilber geftiegen, meſſe den Zwijcherraum zwiſchen 
beiden. Baden oder Punkten, 5. B. 6 Linien ,. und 
made folgendes Verhaͤltniß: Wenn fuͤr 15 von dem 
Thermometer durchlaufene Grade das Yuesffilber 6 
Unien geftiegen ift, mie viel wird, es für 90 Grad eben 
diefes Thermometers fteigen? wo ic) denn 36 Linien 
finde: dies ift dann der Weg, den das Queckſilber in 
Die Röhre machen wird, während dem ein Ihermomes 
ter nach) Heren de Reaumur go Grad durchläuft. Diefe 
Größe beftimmt dann den Umkreis des Grundes für 


den Gang der Rolle; nimmt man daher nunmehr einen 
 &a ſeidnen 
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feißmen Faben Dort einer’ Laͤnge von 36 ·Linien, ſo erhält. 


man den Umkreis der Rolle nach der erforderlichen 
Groͤße, indem man ſie ſo weit vermindert, bis er ſich 
ganz um dieſelbe legt. 

Man bemerkt auf dem Zifferblatte dieſes Thermo— 
meters, wie bei gewoͤhnlichen, die Waͤrme, Temperas 
tur und Kälte Diefer oder jener Fe uf. h 


IT, 


De Digeftor. nad) feiner nähern Einrichtung 


und Anwendung: 


’ 








Peen ein franzoͤſiſcher Arzt, nachgehends Profeſſor 
zu Marburg, bereicherte während feines Aufenthalts 

u London unter des berühmten Boyle Aufficht, die 
Dune mit verfchiedenen wichtigen Verſuchen, be- 


fonders aber machte er die große Unterfuchung , was es 


von dem gewöhnlichen Kochen in ofnen Gefäßen für einen 


Unterfihied gäbe, wenn der Deckel durch ftarfe Schraus ' 
ken fe — DRS Babe feine Dampfe durchaehen 


u pr fünd Kt (ehr beträchtliche und 7— 
unerwartete Wir ungen, Altes Kochen ließ ſich mit 
ſchwaͤcherm Feuer und in kuͤrzerer Zeit verrichten, die 
Materien aller Art bekamen in ihrem eigenen Safte 
einen r guten und angenehmen. Geſchmack; unglei 

härtere ubftangen, die vom gewöhnlichen Kochen nicht 


angegriffen wurden, ‚iepen fi bier auflöfen, fü wie 1 


— —— 
* Boyle Exp. phyf. Amar P. II. prop. 15. Art, 19- 
de elixatione in vafı bus sochlea obruratis, 
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ſich uͤberhaupt viele andre nuͤtzliche Anwendimgen daraus 
herleiten ließen. Beſonders waren die Veränderungen, 
‚welche alle Arten Knochen litten, "fo auffallend, daß 
Papin feine Vorrichtung eben dieferwegen digeltor of 
bones nannte, Denn felbft die harteften Knochen wur: 
den darinn nicht nur fo mürbe, daß man fie mit dem 
Finger zerdrücen Fonnte, ſondern gaben auch eine 
beträchtliche Menge guter und nahrhafter Gallerte, die 
auf mancherlei Art anzuwenden war. Er befchrieb feine 
Vorrichtung in einer eigenen Abhandlung: A new Di- 
geitor or Engine to foftain bones by Denys Papin 
MDFRS. London, 17814: “ 


Papins Erfindung ward nun freilich bald allge: 
mein befannt *), allein dein ohnerachtet nicht gehörig 
angewendet, daher er fuchte ihr durch eine Fortfegung 
feiner vorigen Abhandlung mehr Eingang zu verfchaf: 
fen *), fo wie fie auch bald durch Ueberfegungen bes 
fannt wurde ***) und uͤberhaupt Die Sache durch neuere 
Unterfuchungen und Erfahrungen berichtigte. 

Nunmehr ward diefe Sache freilich von Natur 
forfchern und Chemiften naher unterfuche, und zum 
Theil zu diefem Behufe anders eingerichtet, und ver- 
beifert, fo wie Phyſiologie, Chemie und Naturkunde 
dadurch auch gewiß betrachtlich gewonnen hat, da man 
ſolchergeſtalt die große Ausdehnungsfraft des Waſſers 


näher fennen lernte; allein zu einfachem wirthfchaftlichen 
E33 Nutzen 


*) Act. Erud 1682, p. 105. 306. Ibid. 1687. p 276. 
La maniere d’amolir les os, et. de faire cuıre toutes 
fortes de viandes en peu de tems et peu de frais. Paris, 
1652. 

**) a Continuation of the new digeftor. Lond. 1687. 


***) Ja Maniere d’amolir les os etc. nouv. ed. reyue et 
zugmentede d’une feconde partie. Amft. 1688. 
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Nutzen fand fie noch feine Anwendung, bis Herr Ma— 
vefcot, Domberr zu Nouen, es 1757 unternahm von 
Klöftern und andern Haushaltungen Knochen, zu ſam⸗ 
meln , und daraus in Digeftoren Suppen für Arme 
kochen zu laſſen. Dadurch: ward denn nun endlich die 
Akademie der Wiffenfchaften zu Clermont Ferrand ver- 
arlaßt, den vorteilhaften wirtsfchaftlichen Mutzen die: 
fes Digeftors genauer zu unterfuchen und zu beftätigen, 


unddavon auch eine Abhandlung: Memoire fur ’ufage 


economique du Digefteur de Papin 1761 berausgab, 
welcher die neueften und gluͤcklichſten Vorſchlaͤge enthielt, 
* Erfindung allgemein nuͤtzlich zu machen. 


Die naͤmliche Aufmerkſamkeit widmete dieſer Er: 
—* auch die Koͤnigl. Schwediſche Akademie der 
Wiſſenſchaften, und der Oberdirektor und Ritter Meyer 
machte dieſerwegen ſehr wichtige Verſuche. Indeſſen 


blieb man in Schweden wie in Frankreich bei den erſten 


Verſuchen ſtehen, ohnerachtet man die Vortheile aner⸗ 


kannte, wozu nun freilich die Beſchaffenheit und. Vor— 


richtung des dazu — Gefaͤßes ſowohl als die 


unrichtigen Vo ejtellung en von der Kochungsart felbft, 
fo wie gewiffe dabei vorkommende Sefgmelihtiten 


und Zufälle vieles beigetragen haben mögen. Denn 


bie meiften bisher gebrauchten Digeftoren find fo unges 
mein fünftlih, im Gebrauche beſchwerlich und Eoftbar, 


daß fie dieſerwegen nicht als Küchengeräthe angewendet. 


werden fönnen, fo wie fie zugleich viel Aufjicht erfordern, 


um feinen Schaden zu verurfachen, und überhaupt alle l 


Vortheile dadurch zu erhalten. » - Rn 


Befonders wichtig waren in diefer Kückficht die 
Verfuche des Herrn Zeidler in Bafel *), um einen 
genauen 


*) Spec. phyf. chem. de Aigen Papini, ejus ftructura, 


effectu et uſu. Baf. 1769, 


— — 


| 
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genauen Maaßſtab fuͤr die Kraft zu beſtimmen, die 
nach den ungleichen Graden der Hitze im Digeſtor wirkt, 
und die Vortheile von deſſen Gebrauche in der Apothe— 
kerkunſt und Wirthſchaft in einem Zuſammenhange 
darzuſtellen, wo er erinnert, daß bei gewiſſen Materien 
ſich die Grade der Hitze und des Kochens nicht uͤber 
eine beſtimmte Hoͤhe treiben laſſen, ohne dieſe Materien 
merklich zu aͤndern, ihnen einen bittern angebrannten 
Geſchmack zu geben, und mit der bindenden Kraft der 
Gallerte, ihre beſten Eigenſchaften zu benehmen, welches 
auch bei der wirthſchaftlichen Anwendung der Fall iſt, 
wo denn ſolchemnach eben keine ſo uͤbertriebene Grade 
der Hitze nicht erforderlich find. In wie fern Haan *) 
aus Gold und Eifen dadurch effentielle Salze ausziehen 
koͤnnen, gehört unter nähere Prüfungen. 


Alle übrige Schwierigkeiten bei dent Gebrauche 
dieſer Mafchine rühren befonders daher, daß man bis- 
ber die Kraft, mit welcher die Waſſerdaͤmpfe ihre 
Sreiheit fuchen, durch außern Druck vermittelt Schrau⸗ 
ben, und dazu nöthigen Weitlauftigfeiten einzufperren 
geſucht hat. So ſchwer ſich diefes bei einen nur etwas 
großen Gefäße vermittelft einer einzigen Schraube mit- 
ten durch den Dedel erhalten laßt, fo unbequem und 
noch weniger zu Kuͤchengeſchaͤften geſchickt, ift die von 
Heren Zeidler zulegt verbefferte Anbringung mehrerer 
Schrauben, mit ihren Schlüffeln, Hafen und Zubehör. 
Allen diefen Umftänden nun auf einmal auszuweichen, 
gerieth Herr Wilke auf den Gedanken, den Deckel fo 

anzubringen, daß die eigene Kraft der Dämpfe von 
1 . E 4 | innen 


*) A. L. Haan Libellus in quo demonftratur, quod non 
folum vegerabilia, animalia et mineralia menſtruo fim- 
plici paucis horis poffint folvi, verum etiam extractü 
puriflima et falia eentialia educi, Vindob. 1766. 
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innen heraus angebracht wird, fich den Musgang zu 
verfchließen, wodurch er zugleich den Vortheil erhielt, 
daß wachfende Hige und Druck von innen heraus, bei 
denen nach der alten Are die WVerfchließung immer 
ſchwerer und ſchwerer wird, nunmehr fie immer voll: 
fommener machen, und fo die Dämpfe, auf deren Wir- 
Fung alles berubt, defto genauer einfperren, als worauf 
die ganze Vorrichtung eines dfonomifchen Digeftors 
anfommt, 13 


Noch nutzbarer hat man endlich zu unfern Zeiten 
diefes Gefäß für die Küche dadurch gemacht, daß man 
Diebei auf die blos erforderliche Kraft Ruͤckſicht genom— 
men, als zu gewöhnlichen Speifen nöthig ift; dahin. ge: 
hören z. B. die Gefäße, welche England zum Kochen ver: 
mittelft des Dampfeg geliefert hat, und wovon ich auch 
bereits im legten Theile dieſer Sammlung eines beſchrie⸗ 
ben habe. Gegenwärtig mill ih daher nur nod) die 
erftern urfprünglichen Gefäße diefer Art und die folgene ⸗ 
den Verbeſſungen derfelben naher anführen, | 


I. 


end 
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1. Dr. Papins erſter Digeſtor. 





Acta Erud. 1682. 








Bꝛreis hatte Boyle in ſeinen phyſikaliſch mechaniſchen 
Verſuchen einer ähnlichen Maſchine Erwähnung gethan, 
ohne fie jedoch naher zu befchreiben, Die dann in der 
Folge der Erfinder ausführlic angab, und zu den vers 
fehiedenen Verrichtungen als Elipationen, Digeſtionen, 
Fermentationen und Deftillationen deutlich aus einander 
feste. So find die Vorftellungen dieſes Snftrumentg 
Fig. 1. und 2 Taf. 11. blos zu allgemeinem Gebraud) 
Fig. 3, 4, 5 und 6 aber zu Deſtillationen und zur Far: 
befunft gehörig eingetichter. 


AA Sig. 1. iſt naͤmlich ein metallnes Waſſerge⸗ 


ſchirr, mit einem verſchloßnen Boden, oberhalb bei 11 


aber offen, enthaͤlt das Waſſer, und wird dem Feuer 
unmittelbar ausgeſetzt. BB iſt der Deckel dieſes Ge: 
fäßes, ver mit demſelben vor einerlei Geſtalt und Ka— 
pazitaͤt iſt. CC find Die Handgriffe des Gefaͤßes, welche 
durch eiferne Stäbe DD gehen, die fodann oberhalb 
Durch einen Duerriegel EE aufgenommen werden, und 
dazu dienen, daß das Gefaß vollfommen dicht verfchlof 
fen werden kann, welches auf folgende Art gefchiebt, 


FF find namlich zwei Schrauben, welche durd) 
die Muttern in den Querriegel EE gehen, und fo den 
Dedel BB genau auf das Gefäß AA felbft drücken, 


Durch den Deckel geht außerdem noch eine Röhre 
HH, in welche oberhalb ein Pfropf P eingelegt und 


durch den Hebel LM gehalten wird. Die Anwendung 
& 5 diefer 
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diefer Roͤhre ift teils, um Waffer einzugießen, nahe 


dem bereits alles in die Mafchine gelegt worden , was 


der Kochung ausgefegt werden foll, theils aber auch 
vorzüglich, um die Grade des Drucks der innern Luft 


vermictelft Lüftung des Pfropfs genauer zu berichtigen. 


Diefer eiferne Hebel wird naͤmlich in den Abſatz LQ | 


auf dem Querriegel EE eingelegt, und am andern Ende 


ben M mit einem Gewichte N beſchwert, um auf diefe 
Art den Druck auf den Pfropf bey G millführlich zu 
verftärfen oder zu verſchwaͤchen. Eigentlich befteht 
diefe Röhre aus zwei Theilen, einem ftarfern HH, in 
welchen oberhalb der Pfropf P gelegt wird, und einem 
ſchwaͤchern OO, welcher mit dem Dedel BB felbft vere 


bunden iſt; erfterer wird auf den legtern aufgefeßt, und 
mit feuchtem Werk oder Papier darauf verwahrt, 


Das Gefaͤß G@ Fig. 2. ift ungleich kleiner als 
das bereits erwähnte, und befteht aus Glas, Blei, 
oder irgend einer andern Materie, in welches alles das 
unmittelbar gelegt wird, was gekocht, bigerirt und 
deftillire werden foll, hat gleichfalls einen Deckel und 
Schraube zum Verfchließen, wo es fo wic es ift in dag 
vorhergehende Gefäß gelegt wird. Man bringe daher 
das Gefäß AA BB in einen hemifchen Ofen Dis an die 
Handhaben CC, und umgiebt afles mit brennenden 
Kohlen, nachdem man die Schrauben der Gefäße ges 
hörig angezogen hat. Uebrigens werden diefe Gefäße 


aber noch außerdem in den Ofen auf einen eifernenRoft 
BB $ig. 3. mit Süßen AA A und einem Sanparife ec ı 


verfehen geſetzt. 


Zum unmittelbaren Deftilliven dienen die Freisfüre 
migen Gefäße AA und GG Fig. 4. deren ein Ende die 
zu beftillivende Materie enthält, und dem Feuer unmits 
telbar ausgefeßt wird, indeß das andre Ende die Duͤnſte 
——— die zu leichterer Kondenſation durch kaltes 

Waſſer 
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Waſſer gebracht werden, in welches das andre Ende 
dieſer kreisfoͤrmigen Gefaͤße gelegt wird. 


Bequemer geſchieht indeſſen freilich die Deſtillation 
vermittelſt Des Gefaͤßes GG Fig. 5. deſſen ein Ende 
\ 11 über das Gefäß AA unterwärts vorragt, in welches 
Die Materie gethan wird, die deftillive werden foll, und 
deffen Defnung SL tiefer mit einem Deckel zu Aufneh— 
' mung und Verdichtung des. Dampfes eingerichtet wird, 
doch fo daß. das Aufere und innere Gefaß unter fich 
‚ genau vereiniger werden, damit Fein Waſſer, das in 
dem Raume TTTT ſich befindet, heraus laufen koͤnne, 
die Röhre AH der Maſchine aber wird ſtatt des Ge— 
wichts mit einer Schraube verfehen. Die ganze Ma: 
fchine ruhe Dieferwegen auf zwei Süßen, damit fie auf 
den beiden Handhaben GC ziemlich im Gleichgewichte 
hänge, und leicht umgewendet werden könne, um die 
Materien einzulegen und herauszunehmen, als der De— 
flillation unterworfen werden follen, oder geworden find. 
Das Feuer wird bier unmittelbar «unter der Mafchine 
angezündet, Indeſſen da ein gewiſſer Faͤrber das innere 
Gefaß GG für weniger erforderlich bielt, ſo glaubte 
Papin jedoch, daß die Defnung H der außern Mafchine 
enger zu machen fei, doc) fo, daß für das Eintauchen 
und Farben der Tücher ein gehöriges Verhaͤltniß ſtatt 
fande. | 


Was die Vortheile dieſer Gefäße berrilft, fo er» 
waͤhnt Papin, daß auf diefe Art mit wenigen Koblen 
3. B. mit 6 bis 7 Ungen, in furzer Zeit Fleiſch und 
Huͤlſenfruͤchte, ſelbſt Knochen weic gekocht werden Fünn: 
ten. Beſonders fönnen dadurch Gaflerte nicht nur in 
ungleich kürzerer Zeit, fontern aud) in größerer Menge 
ſelbſt aus den härteften Ochfen- und Kaͤlberknochen er: 
halten werden, indem vermöge diefer Worfehrung Knos 
chen das doppelte und dreifache, Hirſchhorn Das Kar 

ache 


- i 


fache feiner Schwere an Gallerre geben. Nicht minder 


wird dieſe Maſchine den Zuckerbäckern, Chemikern, 
Faͤrbern u. a..m. ſehr große, Dienſte leijten. 


Der Feanzöfifche Leberfeger der Abhandlung des 


Papins fügte indeffen außer dem noch einige Vorfihläs 
ge bei, wodurch. er graubte, diefe Mafchine nicht nur 
vollkommner und bequemer, fondern auch weniger Fofts 


fpielig zu machen, was sich denn auch hier noch beifuͤ⸗ 


gen will, 


Fig. 7. ſtellt nämlich einen hohlen Zilinder GG 


FF vor, worinn Fruͤchte, Fiſche, Fleiſch und. Knochen 


zu einer Oallerte gekocht werden können. . Er ift von 


Metall, ohngefähr ı Suß hoch, 4 Zollim Durchmeſ⸗ 
fer, und mit einem 4 $inien ſtarken Kranz GG umge 
ben. H Fig. 8. 8. ift der Deckel gleichfalts von Metall, - 
und unterwärts etwas einwaͤrts gearbeitet, ſo daß er 
auf den hohlen Zilinder aufgefegt werden kann. 


KVK, KUK ig. 9. iſt eine Ark von ‚eifernen 


Rahmen, und N Fig. 10. Boͤden von Eifen gegen 4 
Sinien ftarf, welche unterhalb auf den Rahmen bei L 
gelegt werden. 


KVK, GGK, FFK Fig. 11. iſt die Vorſiel⸗ 


lung des hohlen Zilinders Fig. 7. wie er in dem Rah— 
‚ men Fig. 9. inne liegt. Der Dedel H wird auf den 
Kranz; GG vermirtelft der Schraube V feſt aufgedruͤckt, 


wozu befonders der Schlüffel Q Fig. 15 dient. 
Fig. ı2, RB, DD ift ein bohler Zifinder von 


Metall, deffen Kranz BBigegen 6 Linien hoch ift, und 
oben auch fü viel vorragt, und der Boden ifi gegen 4 
‚Linien ſtark, um der Heftigfeit des innern Drucks nicht 
nachzugeben, wenn die Mafchine Fig. ı 7. den glühens 


| 

| 

den Koblen ausgefegt wird. Die Konfavitat des Zi, 
| Iinders 
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linders BD Fiq. 12. iſt x Fuß x Zofktief, und 53J Zoff. 
im Durchmejfer, um die ganze Mafchine Fig. 11. zu 
faffen, Die auf einen Strohkranz auf dem Boden DD 
gefegt wird. 2 

Sig. 13. aT, aAA flelle einen metallnen Zilin 
der vor, hohl und umgekehrt, um auf den hohlen Zi— 
linder BB, DD Fig. 13. als Dedel geſetzt zu werden,, 
wie Fig, 15. vorgeftelle worden. ein Durchmeſſer 
ift demjenigen des hohlen Zilinders BB gleich, und 2x 
Zoll body, der Kranz oder der vorragende Theil an 
demfelben AA ift 6 Linien hoch und ſteht eben fo viel 
vor. Die Röhre T ift von Metall, und am Boden 
aa bes Deckels aaA A, wodurd) fie gebt, und von dem 
nämlichen Gebrauche ift, deſſen Papin erwähnt. | 

Fig. 14. ift Yeine eiferne Platte 4 Linien ftarf, 
und in der Mitte etwas erhaben, in Z aber in der Abs 
fiht eingefihnitten, daß wenn fie auf den Boden aa, 
Des Deckels aa A A aufgefest wird, die Roͤhre T wie 
Sig 17. durchgeben koͤnne. Dieſe Platte hilft den 

efel aa AA drücden, und mit dem Zilinder BB DD 
durch die Schrauben OT foft verbinden. Q Fig. 15. ift 
ber Schlüffel zu den Schrauben. 

Sig. 16. RComiES ift ein Bügel in Geftale 
eines Doppelten Winkelhakens, deſſen Enden nochmals 
umgebogen jind, einwaͤrts gehen, und einen halben Zoll 
vorſtehen. Dieſe vorftehenden Hafen greifen in den 
Körper des Zilinderg AABB Fig. 13. unter dem vor— 
vagenden Theile oder Bunde BB, und verbinden ſodann 
vermittelft der zwei Schrauben O, I im "Bügel CE, 
die ‚mit dem Schlüffel Fig. 15. angezogen werden Föns 
nen, ben Deckel aa AA Fig. 14. mit dem Körper des 
Zilinders wie Fig. 17. 

Auf dem obern Theile des doppelten Winkelhafens 
RCES jjt noch ein Ring M eingelajjen, — = 
BE; ebe 


78 mn 


Hobel MTX mit dem Gewichte T geht, und die 


Defnung T der Röhre deckt, die mit Papier zugedeckt 
wird, in der Abficht, daß während dem Gebrauche 
ein Theil des zu heftigen Dampfes herausgeben koͤnne. 


Diefer doppelte Winkelhaken iſt durchaus gegen 


12 Zoll breit und 2 Zoll ſtark, fo wie die umgebogenen 


Griffe wenigftens + Zoll einwärts ſtehen muͤſſen. Die 


Breite oder der Abjtand der Schenfel CR, ES von 


einander iſt gleich dem Durchmeffer der Kränze oder 


DVorragungen AABB, fo wie der Abftand ver Griffe 


gleich dem Durchmeffer des Zilinders BBDD fein muf, | 


um den ganzen Kranz vingsherum zu faffen. _ Seine 
Höhe beträgt gegen 4 Zoll, um den Kranz BB, den 


ganzen Dedel aaAA und die Platte Y durdyzulaffen, 


worauf denn die Schrauben OL aufjigen. 


Diefe Mafchine koͤnnte übrigens dadurch noch zum 


Theil mehr vereinfacht werden, wenn man ſich der fül- 


enden Einrichtung bediente. Es fei nämlich der hohle 
& linder BBDD Sig. 13. aus Metall gegoffen, und 
hinreichend tief, um die ganze Maſchine Fig. 42. KVK, 
GG, KFFK aufjuneßmen. Bei diefer Einrichtung - 
wird man dann Feines hohlen Dedels Fig. 16. nöchig 
haben, indem eine metallne Platte von 3 bis 4 Linien 


Stärke Hinreichend ift, deren Durchmeffer dem Durch— 
mefler BB des hohlen mietallnen Zilinders AABB ig. 
23 und 17 glei) ift, den Kranz vder den vorragenden' 
Theil dazu gerechnet. Durd) dieſe Platte geht die Röhre 
T, welche darauf gelöthet worden. Die Mafchine wird‘ 
fodatın mit Waffer gefüllt, und mit dem Deckel bedeckt,’ 
worauf fodann die andre Platte mit dem Einſchnitte YZ 


gelegt, und fo ferner das doppelte Winkelſtuͤck aufgefegt,' 


und mit den Schrauben angezogen wird, = 
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“2. Dr Papins zweiter Digeftor. 
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Acta Erud. 1687. 





—2 der wichtigen Vortheile, die auch allge⸗ 
mein anerkannt wurden, blieb jedoch Papins Digeftor 
ungebraucht, und wurde gewiſſermaßen als leere Spefu- 
lation angefehen, oder doc) wenigftens nicht allgemein 
angemwender. Er unternahm es daher, ben Gebrauch 
deſſelben öffentlich zu beftimmten Stunden zu zeigen: 
auch brachte er verfchiedene neue Werbefferungen an 
3. B. an der äußern Defnung 4 Schrauben ſtatt zweier, 
ferner. ließ er die innere Defnung beträchtlich außerhalb 
dem Waffer vorragen, um zu verhindern, daß durch 
das zuftrömende Waſſer nad) vollbrachter Kochung der 
Geſchmack nicht leide, befonders aber ließ er die Defe 
nung in dem äußerften Dedel ganz weg. 


Ob nun indeffen ſchon vermictelft dergleichen Ver— 
befferungen für Fleiſch und andre Dinge, die ohne Waſſer 
gekocht werden koͤnnen, der Digeftor völlige Genuͤge 
leiſtet, fo giebt es jedoch viele Dinge, die fich ohne 
Waſſer nicht Eochen laſſen, z. B. Gelatinen, Bohnen, 
Reis uf. f. weswegen Papin in der Folge ein neues 
Verfahren mittheilte. Er ließ namlich einen hohlen 
Zilinder mit einem ‘Boden machen, den er gut verzinnen 
ließ, wie Fig. 18. Taf. II. Auf die obere Defnung diefes 
Zilinders fegte er den lachen Dedel Fig. 2. der gleich 
falls gebörig verzinne worden, und vollkommen gut auf 
die Fläche der Defnung fehließen mußte, daß nad) 
untergelegtem naffen Papierfreife Feine Luft durchgehen 
Eonnte, Dieſer Zilinder wird fodann mie Knochen und 
| “ Waſſen 
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Waſſer, wenn Gallerte gemacht werden ſoll, bei einem 
Gefaͤße von 12 Zoll Höhe fo weit gefuͤllt, daß noch 
ohngefähr ein ZUM Raum bleibt. „Diefes zilindrifche 
Gefäß wird fodann in das eiſerne Geftelle Fig. 20. ge— 
than, und auf die Stäbe BBCC gefeßt, Die etwas 
erhaben ftehen, um vermittelft der Schrauben FFFF 
den Deckel zu befeftigen. Außerdem beſitzt das Geftelle 
zur Seite zwei Axen DD, wodurch es durch Seile 
aufgehangen, und die ganze Mafdyine bequem nach) 
allenthalben gewendet, zugleicy auch der bereits erwähnte 
Kreis von Papier immer feuchte erhalten werden ann, 
fo wie niche weniger die Mafchine auf diefe Art immer 
horizontal über dem. Feuer hängt. Huch befinden ſich 
zur Seite zwei Haken EE, um Bleche für Koblen ans 
zubringen. 


Unter den Vorzuͤgen, welche dieſe Maſchine leiſtet, 
erwaͤhnt der Erfinder befonders, daß fie keineswegs fü 
ſtark fein duͤrfe, und doc) mehr Gelatine gewähre; daß 
ferner weniger Kohlen erforderlich find, indem ‚das 
Feuer unmittelbar unterwärts wirken —J daß dieſe 
Maſchine jede Bewegung geſtatte, und auch unmittel- 
bar geöfner werden koͤnne. So erwähnet der Erfinder, 
daß man 150 Pfimd innerhalb 24 Stunden bei ohnge— 
faͤhr 11 Pfund Kohlen ausfochen koͤnne. 


Aus ı Pfund geraſpelt Elfenbein erhielt der Er: 
finder 15 Diund der beiten Gelatine. Go lehrt er ver« 
mittelſt Diefer Diofhind gutes a Chofolate u. I & 
zu verfertigen.. 


Zu Befchleunigung der Ausdünftung ſchlaͤgt der 
Erfinder das befannte Gefäß mit der Seleatdhe⸗ vor, 
wie Fig. 4. vorgeſtellt worden iſt. 


Auch iſt dieſe Maſchine, wie die erſte, zu verfihie 
denen Deſtillationen anwendbar, ‚in welcher Ruͤckſicht 
Dapin . 
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Papin jedoch folgende Abänderung getroffen hat, Syn 
dig. 22. iſt AA ein zilindrifches großes Gefäß, in 
welches Waſſer gegoffen wird; BB ift das innere Gefäß, 
weldyes die zu deftillivenden Materien enthält. CC ift ein 
binveichend ftarfer Ring von Metall, mit einer Defnung 
in der Mitte, wodurd) das Gefäß BB geht, welches 
fefte daran gelöcher werden. DD ift ein eiferner ftarker 
King, welcher die Defnung des Gefäßes BB umgiebr, 
und über dem Kreife CC ſich befindet. EE find zwei 
Henkel des Ringes DD, vermistelft welcher diefer 
eiferne Ring vermittelft eiferner Keile an das eiferne Ge. 
fielle GGGG befeftiger, und nadydem Alles durch die 
Schrauben EF angezogen worden, wodurch der Ning 
CC gedruͤckt wird, die Defnung des Zilinders AA ge- 
nau verfchloffen werden kann. . 
AH ift ein Gefäß, deffen Defnung aufs genauefte 
auf die Defnung des Gefäßes BB gepafit wird, und 
durch die Schraube LL geſchieht. Diefes Gefäß kann 
theils von Glas, theils von Metall fein. MMift 
eine ſchwache Röhre mir einem Schließhahne, wodurd 
die Luft aus dem Gefäfte BB gezogen werden fann, 
wenn man im luftleeren Raume deftilliven will. NN 
find zwei Handhaben des eifernen Geftelles, u 
So wird nunmehr der Raum jmwifchen demgrößern 
Zilinder AA und dem innern Gefäße BB mit Waſſer 
gefüllt, und nachdem man die Materien hineingethan, 
welche aus dem Gefäße BB deftilliet werden follen, ift 
es erforderlich, daß ein Noft unrergelegt werde, damit 
fie nicht herabfallen, und die Dämpfe frei in das Gefäß 
HH fteigen fönnen, ‘Das Feuer wird an den Zilinder 
AA angebracht, zu welcher Abſicht die Haken OO die 
nen. Befonders raͤth Papin an, dag man ein Faß 
kaltes Waſſer bei der Hand habe, um den untern Theil 
der Mafchine einzutauhen, wodurch die Dämpfe in 
dem Gefäße H FI um defto früher verdichtet werden. 
Kunſtw. water Theil, 5 3. Deren 
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3. Herrn Johann Earl Wilkes ökonomischer | 


Digeftor. 


Abh. der Königl, Schwed. Akad. der W. 35.2. 
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ABCDEBE Fig. 23. Taf. II. iſt ein runder, inv 


wendig gehörig verzinnter Fupferner Keffel, welcyer ohn⸗ 


gefahr 2 bis 4 Kannen hält, und feiner Größe nach 
fo ftarf als ein einfacher oder doppelter Shant. Er 


beiteht aus zwei Halften BAFE und BCDE, jede. 
fie fi) aus einem Stüde getrieben, und dann in der 
Mitte vermitcelft einer ſtarken Beugung oder eines 


Salzes Fig. 24. mit einander vereinigt. Diefe Zufam- 
menfügung wird mit Zinnloth ausgefüllt. Der untere 
Theil BCDE ift in der Mitte etwas eingeplättet, um 


dem Keffel zum Fuße zu dienen. An dem obern ijt ein 


ganz Furzer ovaler Hals ausgetrieben, und in der Mitte 


mit einer ovalen Defnung ausgefchnitten, die 3 bis 4 
Zoll lang, 2 bis 3 Zoll breit iſt. Sie iſt ringsherum - 


3 bis 4 tinien Eleiner als des Halfes innere Weite, jo 


daß ein gleichfalls ovaler Deckel G H von ftarfem Kupfer 
mit einer fehr feſt genieteten und angelötheten Säule |, 
fih dadurch ſchief hineinbringen läßt, und nachdem er 
gewandt ift, aufs nächfte und frei in das Innere des 
Halfes paſſet, auch überall genau an den innern einge= 
bogenen Halsrand anſchließt, und diefes Anfchließen 
ferner auf gewöhnliche Arc durch einige Bläcter gleich - 
dickes und angefeuchteres Papier vollfommen gemacht, 
fo daß in diefer Stellung der Dedel nicht heraus Eann, 
ohne den ganzen Hals auszureiſſen. Man kann alfo 
den ganzen Keffel mit einem freien eifernen Hafen 


— #2 





— 


L, aufheben, der durch das Oehr K an die Säule ge- 


bracht wird; und fo benfe man ihn vermittelt eines 


kurzen 


a — 
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kurzen Kettchens M an einen ſtarken Nagel in der 
Schorſteinmauer, ftelle zwei Ziegel, einen auf jeder 
Eeite des Keflels, und verrichtet fo das Kochen ohne 
weitere Umftände mit Kohlen. Denn das Gewichte des 
Keffels, und deffen, was darinne gefoche werden foll, 
geben dem Keffel den erjten Schluß, die eingafperrten 
Waflerdäampfe drücken bald mit Gemwale an, und 

ließen den Deckel gleicher und ficherer, als die ftärf. 

en Schrauben zu thun vermögend wären. 


Mehr ift in Rüdficht des Verfahrens nicht nörhia, 


allein gewiſſe kleine Zufage machen es fo anfehnlic) 


leichter, daß es faſt unentbehrlid wird, noch einiges 
anzuführen. | 

Damit der Deckel nicht in den Keffel herunter 
falfe, ift durch die Säule ein Furzer und ftarfer eiferner 


Stab gefegt, darunter wird auf den Keffel eine Gabel 


oder ein doppelter Querfeil gefchoben, Fig. 25. der fo 
breit. ift, daß der Deckel nebjt dem Papiere dadurch 


etwas feſt geflemme werden. Er hat auch an einer 


Stelle einen halbrunden Einfchnite, den man unter den 
Stab fhieben kann, welcher darinn niederfällt, fo daß 
fich der Dedel gut öfnen läßt, | 


Ohne ein Ventil, wodurch fi) Anfang, Fortgang 
und Ende des Kochens bemerken laßt, ift man unficher. 
Sc babe andre Vorfchläge verſucht, mit Hebel und 
Gewicht, aber fie ſowohl für fid) feibft, als bei meinem 


ganz freihangenden Keffel unbrauchbar gefunden. Mit 


größerm Vortheile habe ich die Einrichtung Fig. 26. 
gebraucht, wo eine Fleine Platte ab, die von einem 
aufwärts gehenden Stabe regieret wird, von innen her⸗ 
aus, durch die Kraft der Dämpfe, ihre Eleine Defnung 
verfchlieft. Wie aber die geringfte Hinderniß , vers 
urfachen kann, daß fie nicht Dichte ſchließt, fo blieb id) 

52 endlich 
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endlich bei einem kleinen gewöhnlichen, aber gut ge— 
machten Hahne am Deckel ſelbſt Sig. 27. der hinrei— 
chende Dienfte thut, und vermöge eines dazu dienlichen 
Schiüffels mit einem Griffe Fig. 28. mit mehr Be 
quemlichkeit geöfnet und verfchloffen werden Fann, 


Papier über den Deckel zu legen, ift bei dicfen 
Keffeln unvermeidlih. Es wird fehr erleichtert, wenn 
man die ovale Meffingplarte Fig. 29. braucht, welche 
für die Säule und das Ventil gehörig durchbrochen ift, 
daß fie dichte auf den Deckel fälle. 


Diefe Platte dient zuerft nebjt dem Deckel ſelbſt 
das Papier darnach zu ſchneiden, und nachdem zwei 
oder drei Scheiben davon in warmen Waſſer etwas 
durchweicht find, werden fie auf den Deckel gelegt, und 
vermittelſt diefer Platte und des erwähnten Keils an den 
Deckel feft geflemmt, indem der Nand des Papiers 
nad) dem Rande des Dedels mit einer Scheere aufs 
genauefte abgefchnitten wird ; das naffe Papier wird da= 
durch in guter Ordnung erhalten, und dadurdy wahrend. 
dem Kochen abgefühlt, daß es felten oder nie verbrannt 
ift, und öfteren hat fünnen gebraucht werden. Die 
Kette, an weldyer der Keffel hänge, iſt obngefähr eine 
Elle lang, und brauche nur fo ſtark zu fein, daß fie 
den Keffel ſicher wägt, Oberhalb ift ein größerer Ring 
N mit einem durchgehenden Bolzen, um eine freie 
Wendung nad) allen Seiten zu geftateen, und unterhalb 
ein eiferner Hafen O, den man in die obern Gelenfe 
henkt, und fo den Keffel über dem Feuer nad) Gefallen 
erhöht oder ſenkt. Nun will ich noch etwas von der Art 
zu Fochen felbjt erwähnen. 


Zuerft muß man eine dienliche ‚Stelle ausfuchen, 
wo man den Keffel bequem aufhängen und behandeln _ 
kann, auch völlig ber das Feuer Herr ift, es nach 

j ö Ge⸗ 


Gefallen zu verftärfen, oder zu vermindern. Windofen 
und nahes ftarfes Feuer ſchicken ſich nicht wohl; im 
einem freien und offenen, nicht zu niedrigen Schorfteine 
über einem Heerde ift der befte Pag dazu. 


Ehe das Kochen angeht, Fann man unterfuchen, 
ob der Deckel dichte if, und gehörig ſchließt. Man 
blajt in diefer Abfiche ftarf in das Ventil, melches 
man barauf verfchließt,; aus dem Verhalten der Luft 
findet man denn, ob das Papier überall wohl anliegt. 


Hierauf füllt man den Keffel mit Waffer nad) Ver: 


| haltniß an, wenn man den Deckel bequem hineinbrin⸗ 


gen ſoll, und haͤngt ihn uͤber ſo viel Kohlfeuer, als 
erforderlich ſcheint, daß es bald und vollkommen kocht, 
wenn die Hitze durch Geblaͤſe verſtaͤrkt wird. Das 
Ventil wird vom Anfange offen gehalten, oder zuwei— 
len geoͤfnet, da denn die innere Luft zum Theil heraus 
geht. Wenn nun das Waſſer zum Kochen gekommen 
iſt, und die Duͤnſte ihre heftigen Bewegungen anfangen, 
ſo ſchließt man es ganz zu, wo denn die Hitze auch noch 
verſtaͤrkt werden kann, bis der Keſſel ſo warm wird, 
daß etwas kaltes Waſſer darauf geſpritzt, ſchaͤumt. 
Von da an muß man nunmehr das Feuer vermindern, 
und den Keſſel ruhig laſſen, damit ſeine Hitze, die am 
Boden immer am ſtaͤrkſten iſt, ſich gleichmaͤßig ver⸗ 
theilt. Der große Unterſchied zwiſchen dieſer Kochungs— 
art, und der gewoͤhnlichen in ofnen Gefaßen fordert hie— 
bei befondere Aufmerffamfeit. In ofnen Gefäßen 
nimmt das Waffer bekanntermaßen nur einen gemiffen 
Grad der Hige an, das übrige anlangende Feuer wird 
von den aufiteigenden Dünften fortgeführt, und bie 
Sachen im Waffer erleiden einen Druck, der nicht viel 
ftärfer ift, als dem fie in freier Luft ausgefegt find. 
Im Digeftor Hingegen find alle diefe Wafferdampfe 


eingefperrt, Die Hige der ganzen Mafle nimmt immer 
83 mehr 
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mehr zu, fo fange das Feuer dergleichen mittheilt, und 
da ihre Abkühlung won der Luft fehr langfam gefhieht, 
fo behält fie alle ervegte Hige, die ſich mit ſehr wenig 
Kohlen unterhalten laßt, und alfo mit geringer Erregung 
derfelben anfehnlich vermehrt wird. Indeſſen üben die 
eingefperrten Dünfte einen ftarfen Druck auf das Gefaß 
und das darinn Befindliche aus‘, wodurd) fie Die unge— 
woͤhnlich ftarfe und fehnelle Auflöfung befördern, oder 
eigentlich wirken. 

Wie man nun hieraus ſieht, weswegen es noͤthig 
iſt, uͤber das Feuer Herr zu ſeyn, ſo wird auch eine 
Art von Maaßſtab erfordert, deſſelben Staͤrke zu beur— 
theilen. Unſre gewoͤhnlichen Thermometer laſſen ſich 
hie zu wohl anbringen, nur daß fie auf einem Kuͤchen⸗ 
heerde nicht wohl zu verwahren ſind. Zum Gluͤck leiſtet 
ein Tropfen kaltes Waſſer eben dieſe Dienſte. Wenn 
man ihn auf ein heißes Metall ſpritzt, ſo fangen ſich an 
in ihm bei der Kochhitze kleine Luftblaſen zu zeigen, bei 
größerer Hitze fangt das Waſſer an zu ſchaͤumen und zu 
verduͤnſten, bis bei 160 Grad Hitze nad) dem Schwe: 
difchen Thermometer (zahle vom: Eispunfte bis an 
Kochpunft 100 Grad) das Wafler faft auf einmal ſich 
in Schaum verwandelt, der fich an das Metall anhangt, 
. und in demfelben werfliegt. Verſtaͤrkt man die Hiße noch 
mehr, fo fange das Waſſer an, in Eleine Kugeln zu 
geripringen, die mit Praffeln vom Metalle weggewors 
fen werden, bis die Tropfen endlich in runde Kugeln 
zuſammen laufen, die das Metall kaum berühren, und 
in runden Adern gleichfam wie über einen fetten Körper 
berabrinnen. Die fo allgemein brauchbaren Thermos 
meter laſſen fich biebei fehr gut anwenden ;  indeflen 
treibt man doch die Hige niemals über den bemerften 
ſtaͤrkſten Grad des Schaumens , fondern man made 
lieber Verſuche, wie lange ei Materie darinn erhalten 
werden muß. 

Wenn 
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Wenn das Kochen vollendet iſt, und der Keſſel 
vom Feuer genommen wird, ſo muß man den Deckel 
nicht gewaltſam oͤfnen, weil ſonſt alles Gekochte mit 
Gefahr der Umſtehenden auf einmal herausſpritzen wir; 
de. Man läßr ihn daher abkühlen, oder fege ibn in 
Schnee oder faltes Wafler. Der oben erwähnte Keil, 
welcher den Dedel hält, wird hiebei fo geruͤckt, daß 


fein Einſchnitt unter den Stab kommt. Die Dämpfe 
ſelbſt erhalten den Deckel im Anfange bis fie zufammen- 
gegangen, wo denn der Druck der aͤußern Luft Ueber. 


gewicht erhalt, und fo der Deckel leicht geöfnet werden 


Tann. 7," 


Die Vortheile diefes neuen Digeftors find vor- 


nehmlich, daß fie 1) weniger foftbar find, als die ge- 


wöhnlichen, und fo aud) leichter zu bearbeiten; 2) daß 
fie leicht zu brauchen find; 3) daß die Dämpfe nicht 
zur Ungeit ausbredden, fondern vielmehr zum nabern 
Schließen dienen; 4) daß folche Keffel alle erforderliche 
Staͤrke befigen. 


— 
Das haͤrteſte Rindfleiſch kocht in einer Stunde 
weich, und der härteſte Knochen wird in einen mürben 
Kalk aufgelöfer, woraus eine gute Suppe gezogen wer: 
den fann, “Bei ftärferer Hitze kann es fo überfocht 
werden, daß fie braun wird, verbrannt riecht, und 
immer wie ein dünnes Waſſer bleibt. 


Der einzige Fehler, welcher fich zufragen kann, 
ift das Reifen des Kupfers, welches aber nie mit foldyer 
Erpfofion erfolgen kann wie bei gegoffenen Metallen; 
aud) kann man irgend eine Defnung dadurch leicht ent 
decken, daß man ein brennendes Licht um den Keflel 
führe, welches in diefem Falle von dem ausfahrenden 
Strome ausgeblafen wird. 
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Ueberhaupt wird bei Anwendung dieſer Maſchine 


die Feuerung ſehr erſpart, ſo wie man gleichfalls an 
Zeit gewinnt: mit einem kleinen Keſſel kann man drei 


Kochungen von Knochen vollenden, ehe das Fleiſch ſelbſt 


nad) der gewöhnlichen Art gar wird. Alles Gallertartige 
findet man nad) ähnlichen Verfuchen, daß es nicht vom 
Fleiſche, fondern von Sehnen und Knochen herruͤhrt, 
aber auf gewöhnliche Art nicht ganz erhalten wird. In⸗ 


deſſen muß man fich jedoch mit dem Digeftor nach der 
Natur der Materie richten, und wenn man Fett und 
Saft haben will, damit gelinde verfahren, Die Knochen 
beſtehen wie die Baume gleihfam aus gewiſſen Jahr— 
ringen oder über einander liegenden Lamellen, deren 


Härte aufihrem gallertartigen Safte beruht, In groͤßern 


Zwifchenraumen findet ſich Mark oder Fett, welches 
letere beim Kochen das erfte ift. Je dicfer num der 
Knochen ift, defto langfamer erfolgt die Auslaugung. 


Es ift daher rathſam, damit das erfte nicht anbrenne, 


die Knochen vorher Elein zu fehlagen, Damit die Gallerte 
feicht herausgeben fönne, | 


IV. 
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IV. 


Muthmaßungen uͤber den Gang der Magnetnadel, 
d von Hieron. Lalande. 





Connoiſſ. des tems l'année VIe, 
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eT, einer Abhandlung, welche der Bürger Caffini 1792 
über den Einfluß des Aequinoftium des Fruͤhlings, und 
es Solfticium des Sommers für die Abweichungen der 
Magnetnadel herausgegeben , findet man eine Reihe 
von merfmwürdigen Beobachtungen über die taglichen 
und jaͤhrlichen Veraͤnderungen in der Deklination, von 


denen mir geſchienen, daß ſie eine natuͤrliche Folge der 


Sage des magnetifchen Pols, und des Einfluffes der 
Wärme auf diefen Theil der Hemifphäre find, und wess 
wegen ih bier aus der Aſtronomie das erforderliche an« 
führen will. 


Der magnetifhe Pol von ber Nordſeite iſt ein 
Punkt ohngefaͤhr um 70 oder 75 Grad Breite, und 
280 oder 300 Grad Laͤnge vom erſten Meridian an ge— 
rechnet, weſtlich der Baffins- und Hudſons-Bai, gegen 
welchen ohngefaͤhr die Richtungen der Nadel in den ver— 
ſchiedenen Gegenden unſrer Hemiſphaͤre hinlqufen, und 
den wir aus der Deklination von 51 Grad ſehen, als 


er zu Gothaab in Grönland unter 64° Breite und 327 


Grad Länge beobachtet worden ift. 


Diefer Theil der Erde wird von einem immerfort- 
dauernden S Sonnenſcheine vom ı5ten Mai bis 27ten 


Julius erwärmt, und ift vom 16ten Movember bis 


a5ten Januar in innmerwährender Finfterniß. 


m: Nun 
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Nun bemerkt man vom Monat Januar bis zum 
Monat Aprill, daß die Nadel ſich vom Pole entfernt, 
und gegen Weſt zugeht *), allein vom Aprill bis Julius 
wieder gegen Off zuruͤckkehrt. Wenn nun die Sonne 
anfangt ſich zu entfernen, und ihre Strahlen auf diefen 
Theil der Erde vom Julius bis zum December weniger 
wirffam werben, fo gebt die Nadel wieder gegen Welt, 


Auch die täglihen Deranderungen beobachten die: 
fes Geſetz. Um 6 Uhr Abends ift es zu. Paris am 
magnetifchen Pole Mittag, und die Nadel nähert fich 
gegen Mord und Of. Von Mittag bis 3 Uhr wendet 
fie fih zu Paris gegen Welt **), iſt aber von 6 Uhr 
bis y Ude Morgens im Pol; dies iſt die Zeit, wo die 
Waͤrme ſich noch nicht ganz entwickelt hat; es findet 
«fo eine analoge Wirfung mit. derjenigen der Jahres— 
zeiten Statt, und feheint fich nad) der Warme des Tages 
zu richten, mie die Bewegung der Nadel in den ver« 
fchiedenen Jahreszeiten fih äußert. 


Inne Zweifel hat die eleftrifche Materie Einfluß 
auf den Magmet, wie dies die Wirkung der Mordlichte 
auf die Nadel beweiſet; die eleftrifhe Materie ſcheint 
nämlich eine allgemeine Richtung gegen den Weltpol 
zu haben, wie Franklin und Buͤffon beyauptet haben, 
Es iſt alfo natürlich), daR die Vermehrung des Feuers 
und der Wärme den Lauf der eleftrifchen Materie gegen 
die Pole vermehrt, fo daß folglich, wenn dies der Fall 
it, die Madel ſich dem Weltpole als ihrer natuͤrlichſten 
Sichtung nähern muß. 


Das was ich von dem magnetifchen Pole erwähnet 
babe, wird ſich auch noch allgemeiner auf alle Negionen 
erſtrecken, 
*) Caflini p. 42. 
BDaſ. p. 21. 
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erſtrecken, die in einer großen Entfernung herumliegen, 


deren innere Veſchaffenheit, die Mineralifation, Elek— 
teifation, auf die allgemeine Richtung des Magnets Ein- 


fluß haben muͤſſen; dies iſt denn auch ohnfireitig die 


Urſache, weswegen der magnetiſche Suͤdpol demjenigen 
Nord nicht gerade gegenuͤber iſt, und waͤre weſtlich 
Vandiemensland nah Buͤffon *), allein die Beobach— 
tungen von Cook in ben Jahren 1773 und 1777, und 
vor Fourneaux im Sahre 1774 bemerken in diefen Sees 
ftrichen nur einige Grade Deklination, welches denn den 
magnetifhen Pol dem Sidpol ungleich naher voraus- 
fegte. Auch in der Karte, welche Euler im Jahr 1787 
in den Berliner Memoiren gab , ift der magnetifche 
Pol um 75° Breite und 265° Laͤnge, und der Suͤdpol 
um 57° Dreite und 203° fange; der Bürger Lemon— 


nier ſetzt dieſen auf 80° Breite und 160 oder 165° 


sänge *). Herr Churchman ſetzt in feinem magnetifchen 
Atlas vom Jahre 1790. den Nordpol um. 298°, und 
den Suͤdpol auf 157° Sange, 


*) Traitd de Yaimant p. 138. Mem. de Petersbourg, 
»,Ie 16, ' ' 
) Loix de Magnetilme 2 P. 1778. p. 40. 
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Herrn Mark Noble's neue Erfindung oder Ver— 
befferung einer umpẽ zum Waſſerheben; nach dem 
den agten Jan. 1784. darüber ausgefertigten 

| . Patente. 
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Repert. of Arts and Manuf. No. 38. 








A,A Taf. IT, Sig. 1. find zwei Zilinder ober 
Pumpftöcke. 38* 


B, B zwei feſtſtehende Kolben. 


C,C,C,C vier wirkende Kolben, zwei in jedem 
Pumpflocte, worinn eigentlich die Berbeflerini beſteht, 
indem zwei Kolben immerfort in einerlei Pumpſtocke 
wirkſam ſind. 


D,D,D,D find kleine Ringnaͤgel, einer an 
einer Klappe eines jeden Kolben, welche vermittelt eines 
ſchwachen Hafens geöfnet werden, um die Kolben in 
Stand zu fegen, daß fie leichter gezogen werden fönnen, 


E, E zwei runde Stangen, woran die mittlern 
Kolben befeftiget find, und weldye durch eine Oefnung 
in dem Fuße der Stangen F, F gehen, welcher Fuß die 
Mitte der obern Kolben kreuzt. 


F, F die zwei Stangen an ben beiden obern 
Kolben. 


G, G. 6,6 vier Stangen, die in ber Mitte 
eine Defnung haben, wodurch die Stangen der Kolben 
geben , um die Kolben fenfrecht zu erhalten, 


H,H, 
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H,HB,H,H vier Gabeln, die mit ben Stangen 
E,E und F, F durd) vier Fleine Nägel L, 1, 1; 1 ver: 
bunden werden. | 

K die Welle mit vier Kurbeln, je zwei und zwei 
gegen einander über, fo wie unter fich ſelbſt, aflein 
erjtere zwei unter rechten Winkeln Freuzend, 

L, L die Kurbeln zum Drehen. 

M, M bie Roͤhren. 

O, O das Geſtelle. 
Die Bewegung kann durch irgend eine Vorrich⸗ 
tung geſchehen. 


VI. 
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Unterricht, wie alle richtig gezeichnete Connenuhren 
bei Mondſcheine auch zu Mondenuhren zu gebrau— 
chen ſind, und vermittelſt der Rechenkunſt die 
rechte Stunde zu erfahren iſt. 


Wenn man an einer Sonnenuhr bei Mondſchein des 
Zeigers Schatten auf eine Stundenzahl fallen ſieht, fo 
ſche man erſt wie viel Tage der Mond alt ift, Dies 
multiplicive man mit 4, das Facit dividire man mit 5, 
den Quotient addire man zu der Stundenzahl, die der 
Schatten zeigt, und dies iſt die wahre Stunde beinahe. 
3. E. man befände den Schatten auf 9 und der Mond 
wäre 8 Tage alt, iR 8.4 = 32:5 = 6249 = 
152 —- 12=33= 3 Uhr 24 Min, 


Dder: vom vollen Mond an zu erfahren, um welche 
Stunde es fey; fo iſt diefes mit vorigem einerlei, nur 
daß man die Tage vom vollen Monde zu zahlen anfängt, 


z. E. der volle Mond wäre 2 Tage alt, dies multiplicirt 


mit 4==8, dies dividire mit — 12. Wenn nun der 
Zeiger auf 8 wiefe, fo addirt man diefe 8 zu 13 = 
92 ==y Uhr 36 Min. - 


Oder: wenn der Mond nur ı Tag alt ift, fo fegt 
man die Stunde, worauf der Schatten zeigt, und die 
4 und 5 bruchweife zur Rechten: &, fo iſt dies eben- 
falls die wahre Stunde; z. E. ı Tag Vollmond alt 
und auf ro Uhr fey der Schatten, fo wäre es zo Uhr 
48 Minuten, 
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Unterricht, wie beim Gebrauch der Sohneyuhren in 
dem Fall zu procediren, wenn ſich der Mond bis— 
weilen unter die Wolken verſteckte, ſo daß der 
Schatten etwa nur auf Z oder X oder 3 zeigte, und 
man alfo nicht warten wollte, big die Zahl der 
ganzen Stunden erreicht würde, 


“ 





E⸗ waͤre der 11 Tag nach dem Neumond, und der 
Schatten am Zeiger wiefe auf Z auf 10 Uhr; fo multi- 
plicire die ıı Tage mit 4 — 44, dies dividire mit 
5 == 8+ Stunde. Da nun der Schatten nur 2 auf 
10 Uhr gezeigt hat, fo ſetzt man Die vorhergehende Stun: 
denzahl hier 9 unter die durch Die Divifion gefommene 
8, die 4 Stunde aber, unter die zur Rechten ftehenden 
# oder 48 Min. und addire Min, und Stunden zufanı- 
men, fo fommt heraus, daß eg, (wenn man 12 von 
der Summe 18 weggeworfen) 6 Uhr 3 Min, nach der 
wahren Stunde ſey. Oder man macht fogleich die 4 
und % beides zu Minuten, kommen 63 Min. = ı Et. 
3 Minuten, Pad) angezeigter Nechnung muß alfo der 
Mondfhatten allemal diejenige Nacht, wenn der Mond 
voll ift, juſt die rechte Stundenzahl felöft zeigen. 
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VII. 


Cater Rand's verbeſſertes Kriegs⸗ und See Teleſkop 
zu Beftunmung der Entfernungen und der Groͤße 
der Ausdehnung der fichtbaren Gegenftände vers 
mittelſt einer neuen mikroffopifchen Vorrichtung; 
nach) dem Patente vom 26 Januar 1799. 


— — — — 
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Da⸗ Teleſkop ſelbſt kann refraktirend, achromatiſch 
oder reflektirend ſein, und das Mikrometer hat vier 
parallele Haare oder Faͤden, welche in ſilberne, meſ— 
ſingene, kupferne oder irgend andre gehörig zubereitete 
Eonvergirende oder Divergirende Platten gelegt werden. 
Zwei diefer parallelen Fäden oder Haare haben einen 
bleibenden oder beftimmeen Werth , die zwei andern 
aber werden nach Verhaͤltniß ihres Grades der Divers 
genz geſchaͤtzt, und in Theilen eines großen Kreifeg ges 
meſſen; vermictölft einer eigenen mechaniſchen Vorrich⸗ 
tung werden fie in Bewegung gefeßt, behandelt und 
regulirt, welche denn auf einmal und zu gleicher Zeit 
auf die divergirenden oder Fonvergivenden parallelen 
Haare oder Faden wirft, und einer Skale zur Seite 
eines feften Bernier - oder Nonius Index eine verfifale 
Bewegung ertheilt, deffen Theilungen fir die Minuten 
eines Grades eines großen Kreifes berechnet find. Der 
Vernier oder Nonius theilt fodann zu gleicher Zeit die 
Minuten der beweglichen Skale in Zehntheile, am 
Werthe gleich 6 oder einzele Gefunden eines großen 
Kreifes unterhalb der Inder Skale rechter Hand der 
Miftomerer kale, welcher denn gerade ——— eine 

| feine 
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Fleine Sinfe von hinreichendem Vergrößerungsvermägen 
ſteht, um die Theilungen aufzulefen, die ſolchemnach 
unter den gehörigen Fokus nad) Beſchaffenheit des Au: 
ges des Deobachters gefegt wırd. 


Der ganze Apparat, ausgenommen die Linfe, 
welche vor dem Index unter dem Abftande von ohnge⸗ 
fähr einem halben Zolle nad) Beſchaffenheit des Fokal— 
abſtandes ſteht, befindet ſich zuſammen an dem Okular— 
rohre des Teleſkops, welches denn, nachdem es in den 
gehoͤrigen Fokus auf gewoͤhnliche Art geſetzt worden, 
um Gegenſtände zu beobachten, zur wirklichen Beob— 
achtung geſtellt iſt, um den Winkel zu meſſen, welcher 
ſich von irgend einem Gegenſtande ergiebt, und den 
Abſtand deſſeiben vermittelſt einer einzigen Beobach— 
tung zu finden, wenn ſeine Hoͤhe oder Groͤße bekannt 
iſt, oder vermittelſt zwey Beobachtungen, und dem 
zwiſchenliegenden Abſtande, wenn weder Abſtand, 
Groͤße oder Hoͤhe bekannt ſind, und beydes erfordert 
wird, welches auf folgende Art geſchieht. 


Wenn der Winkel von irgend einem Gegenſtande 
in der Tafel der Entfernungen an der Auſſenſeite der 
Roͤhre eines jeden Teleſkops geſucht, und feine entſpre— 
chende Tabular⸗Nummer durch die bekannte Größe oder 
Höhe des Gegenftands nad) irgend einem Maafe mul. 
fiplizirt wird, fo wird der Abjtand des Gegenftands in 
dem nämlichen Maafe gefunden. Verlangt man hin- 
gegen die Höhe von der befannten Entfernung, fo wird 
die Tabular- Nummer, welche dem Winfel entfpricht,- 
und die wie vorher durch den Abſtand dividirt wird, 
die Höhe oder Größe vermitteljt einer Beobachrung ge- 
ben. Wird nun endlich der Abftand und die Größe 
oder Höhe eines Gegenftands, oder bendes verlangt, 
wenn Feines befannt ift, fo wird die dazmifchenliegende 
Entfernung, welche zwifchen zwey Stationen liegt, 

Kunftw, rater Theil. G gemeſ⸗ 
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gemeffen, ferner in den größern Winkel von dem Ges - 


1 
\ 
| 
) 
\ 


genftande multiplizire, und Diefes Produkt durch den 


Unterfchied des Winkel in jeder Station oder Drt der 
Beobachtung dividirt, wird den Abjtand von der ent 
fernteften Station geben, von welchem, wenn der 
zwifchenliegende Abjtand genommen wird, der Abjtand 
von dem nächften Orte der Beobachtung bis zum Ges 
genftande übrig bleibt; dividirt man nun die Tabular- 
Nummer wie vorher Durch irgend einen Abjtand, ver 
dem Winfel entfpriht, fo erhält man die Groͤße oder 
Höhe des Gegenftande, Es kann daher bei einer 
Station oder Ort der Beobachtung der Abftand irgend 
- eines Öegenftandes gefunden werden, wenn der Win- 


i 
| 
| 
| 


I 


fel von diefem Gegenftande gehörig genommen wird, 


fo wie die Größe der Höhe, wenn der Abftand befannt 
iſt; fo wie ferner aus zwey Stationen, oder aus zwey 
Orten der Beobachtung, und dem bekannten zwifchens 


liegenden Abſtande, fo wohl der Abſtand und die Höhe , 


der Größe eines Gegenftands gefunden werden kann, 
wenn keines bekannt ift. | | 


Tafı III. Fig. 2. ift eine allgemeine Ueberficht des- 
Teleſkops, welches zum Theil herausgezogen ift, um. 
die Nöhren, das Mifrometer, die Tafel der Entfer— 
nungen u. ſ. f. anſchaulich zu machen. Es 

Fig. 3. enthält alle Theile des Mifrometers, wie 
fie für irgend eine Beobachtung ftehen, und an dem 


fich befinden, 


Dfularrohre des Telefkops dem Dfularglafe gegenüber 


Fig. 4. ift der hintere Theil des Mikrometers ges 


gen das Objertivglas. 

A, B, C,D,E,F,6GH,1LK find die einzefnen 
Theile, woraus das Mikrometer beſteht. Der Winfel 
von einem Öegenftande wird vermittelft des divergiren— 

t — * den, 
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den, Eonvergirenden oder beftimmten Werths der pas 
rallelen Platten, Haare oder Faden a,b, c im Mittel-- 
punfte von Fig. 3. gefunden; a ift doppelt, ob es ſchon 
einfach erfcheint. dent 

A ift die Mifrometerffale, um den Werth des 
Winkels vermitcelft des Vernier oder Nonius B- zu fin⸗ 
den, melcher gegenüber und parallel der beweglichen 
Skale befejtiget ift. Die Bewegung gefchieht durch 
die doppelte Schraube I, mwelche durch den Theil E, 
und durch die Schraubenmutter F in den Theil 2 an 
der Platte D geht, und man bei 2 Fig. 3 ſieht. 

C und D find zwei einander vollfommen ähnliche 
Matten: nur ein Theil von c hat, Fig: 3. bei c vorge- 
ftellt werden koͤnnen. An diefen Platten befinden ſich 
die parallelen Haare oder Faden. | x 


G und H find zwey mefjingene Platten, melche 
auf aͤhnliche dergleichen befeftiget werden, und fol . 
chemnach die Fuge machen, in welcher die Mikrometer 
platten C und D fic) bewegen, welche fanft und ohne 
Wanfen gehen müffen, 
F ift die Fleine Sinfe zum Abnehmen der Theilun= 

gen auf der Mifrometerffale, a 
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Beſchreibung eines Verfahrens, den Telegraph zur 
Nachtzeit anwendbar zu machen. 


— — 
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Be der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge, wo eine ge— 
ſchwinde Mittheilung der Begebenheiten nicht ſelten 
von der groͤßten Wichtigkeit iſt, hat man den Tele— 
graph als ein Inſtrument von unendlichem Nutzen ge— 
funden; allein bei einer Jahreszeit, wo die Tage ſehr 
kurz ſind, ſetzt die Annaͤherung der Nacht der fernern 
Mittheilung ein Ende, ſo wichtig ſie uͤbrigens auch 
ſeyn dürfte J 


Ein Beitrag alfo zu dem gegenwärtigen Telegra— 
phen, um ihn aud) zur Machtzeit anwendbar zu mas 
hen, würde Daher in der That von fehr großem Werthe 
feyn. Vielleicht dürfte gegenwaͤrtiger WVorfchlag, 
wenn er auch der Sache nicht ganz entfprechen follte, 
doch zu fernerm glüclichern Nachdenken veranlaflen, 
um den Gegenftand zur endlichen Vollkommenheit zu 
bringen. 


ABCD $ig. 11. Taf. 1. ift der äußere Rahmen 
an einem der Vierecke, als zu dem gegenwärtigen Tele: 
grapben gehören, morin diejenigen KRaraftere in Be— 
wegung gefeßt werden, die zu Mittheilung der Bege— 
beuheiten dienen; man fieht alfo, daß, wenn vorra- 
gende Seiten bei AC und BD, und bei AB eine Dede 
beigefügt werden, eine Art von Gehaufe ohne Boden 
entjteben wird, wozu der Theil ABCD in aufrecht⸗ 
ftehender Lage die Ruͤckwand machen wird, An der 

einen 
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einen Seite dieſes Vierecks ABCD, welches einen 
Theil des gegenwärtigen Telegraphen macht, ſchlage 
ich einen Metallſpiegel vor, der daſelbſt befeſtiget wird, 
und um ihn gegen die Witterung am Tage zu ſichern, 
wenn es erforderlich ſeyn ſollte, bedeckt werden kann: 
zur Nachtzeit hingegen müßte in dieſe Abtheilung (de: 
ven fechfe erforderlich find) eine Argandfche Lampe ein- 
gehangen werden, die mit einem Planfonverglafe ver: 
feben, ware; Diefer Apparat müßte dann in ein großes 
gläfernes Gefäße gefeßt werden, welches oberhalb 
offen wäre, und fo die Sampe gegen jede ploͤtzliche Wind: 
ſtoͤße ſowohl, als für die Witterung überhaupt fichern 
würde, An der Seite EF muß ein viereckiges Bret 
vermittelft zweier Öelenfe MN Fig. 13. befeftiget wer: 
den, das fo eingerichter ift, daß es vermittelft einer 

Schnure gehoben und niedergelafli en werden Fann, und 
die zugleich die Karaktere in dem gegenwärtigen Tele: 
grapben in Bewegung feßt: auf dieſe oder auf irgend 
eine andre Art würde denn die Lampe fichtbar gemacht 
"werden, je nachdem es etwa erforderlich ift; oder, wel: 
ches vielleicht no) beffer wäre, man ließe die Karakte— 
re bey dem gegenwärtigen Telegrapben zu Tage in einer 
' horizontalen Sage befeftiget, wo denn, wenn der Theil 
EFKL Fig. 13. gehoben würde, die Lampe fichtbar 
gemacht werden koͤnnte. Wird der Telegraph nicht 
gebraucht, fo müßten alle Lampen fichtbar feyn, wo 
denn die Veränderungen nach Willkuͤhr beſtimmt wer: 
den fünnten. 


dig. 11. ftefle den erforderlichen Beitrag für den 
gegenwärtigen Telegraphen vor. Die Seiten ABCD, 
BFDH, AECG find alle dicht nebft der Dede 
ABE F, allein die Seiten EFGH und CDGH find 
offen, leßtere um einen Durchgang für die Lampe zu 

geſtatten, wenn fie eingehangen wird. 
© 3 dig. 
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Fig. 12. ftellt die Sampe innerhalb vor. " ABCD 
iſt die Niickfeite des Brets, woran der Spiegel befeftis 
get wird: a ift die Linfe zu Verftarfung des Sicht. 
Hier wird die Seite BDFH als weggenommen vorge- 
ftelle, um die Sage der Lampe zu zeigen. 

Fig. 13. ftelle den ganzen Apparat vor. 

Ich muß hier aber. noch bemerfen, daß die Dede 
ABEF in den vier unterften Büchfen fo gemacht wer— 
den müffe, daß fie wahrend dem gehoben werden Füns 
nen, wenn die Sampen an ihren Drt eingehaft werden, 
um ihnen einen Durchgang zu geftatten. 


. Eine ungleid) einfachere, und unfrer Meinung 


nach ohnſtreitig deutlichere Art eines nächtlichen Tele» - 


graphs ift im 8 Th. ©. 27. befchrieben worden, in- 
deflen dürfte aber Doch der gegehmärtige nicht ohne Nor: 
teile feyn, da er aus einen Tagtelegraphen leicht in 
einen zur Nachtzeit verwandelt werden kann, nur ift 
Dabei zu erinnern, daß, wenn diefer Telegraph bey 
Tage gebraucht wird, ſowohl die offnen als gefchloffes 
nen Räume gefehen werden, dahingegen bei der Nacht 
die offnen, d. i. erleuchteten Raͤume blos zu fehen find, 
und es daher unter gemwiffen Umftänden ſchwer halten 
dürfte, und zumeilen wohl ganz unmöglid) fein Eönnte, 
die wahre Sage der Sampen zu unterfcheiden, ohne an— 
drer Schwierigkeiten zu erwähnen, die hiebei ſtatt fin- 
den. Bet 


IX. 
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Ueber Die Zufammenfesung der Schreibedinte, von 
| Herrn Ribaucourt. 
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E⸗ giebt wenig chemiſche Praͤparate, und vielleicht kei— 
nes, welches im buͤrgerlichen Leben ſo viele Vortheile ge— 
waͤhrt, und deſſen Gebrauch ſich ſo weit erſtreckt, als es der 
Fall bei der gewoͤhnlichen Schreibedinte iſt, daß es daher 
wohl der Mühe werth zu ſeyn ſcheint, nähere Unterſuchun⸗ 
gen dieſerwegen anzuſtellen, ohnerachtet fie von den Che— 
miſten beinahe ganz uͤberſehen worden. Ueberhaupt 
ſcheint vor Lewis kein Schriftſteller es ſich beſonders ange— 
legen ſeyn gelaſſen zu haben, dem Theoretiſchen dieſer 
Kunſt nachzuſpuͤren, und ſich zu bemuͤhen, ſie zu naͤhe⸗ 
rer Vollkommenheit zu bringen. Alles, was man 
noch etwa hin und wieder von andern Schriftſtellern er- 
mähnt findet, befteht blos in einigen Sormeln und Vor: 
fchriften, um Dinte zu machen, die, da fie insgemein 
ohne alle Ruͤckſicht auf chemifche Grundfäge zufammens 
gefege find, mehr oder weniger mangelhaft find, fo daß 
man ficher behaupten kann, daß bis zur Zeit des Lewis 


die Zubereitung diefer Flüffigkeit, deren Eigenfchaften 


doch fo wefentlich unfre Aufmerkſamkeit erfordern, dem 
Zufalle blos überlaffen worden. 


Es iſt freilich gewiß, daß einige gute Arten von 
Dinte duch den bloßen Zufall entdeckt worden find, 
allein diejenigen, die fie entdeft haben, haben ihre 
Zufammenfeßtng ſo geheim gehalten, daß das Publis 
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kum ſchlechterdings genoͤthiget war, entweder dieſe 


Dinte von den Erfindern zu kaufen, oder ſich ſolcher uu 


bedienen, welche minder gute Eigenſchaften beſaß, und 
mehr oder weniger dem Blaßwerden unterworfen war. 
Da die Theorie diefer Flüffigkeie fehr wenig befannt 
war, fo bat man auch bis gegenwärtig noch Feinen 
Grund gehabt, worauf man hätte fußen fünnen, um 
fie auf eine mehr fichre und gewiſſe Arc zu erhalten, 


Die geringe Anzahl von Schriftſtellern, welche 
blos im Vorübergange etwas in Ruͤckſicht der Dinte er: 


waͤhnet haben, haben fie immer mit der ſchwarzen Far— 


be zu Tüchern u. f. f. vermenge, ‚weil die Bafis der 
einen derjenigen der andern ähnlich war. Allein ic) 
muß bier mit Lewis bemerken, daß, obſchon die In— 
gredienzen, woraus die Dinte befteht, zum Theil den= 
jenigen gleich find , als zur fehwarzen Farbe gehören, 
fo finder jedoch immer ein Unterſchied in den Verhaͤlt— 
niffen u. dgl. ftart, Viele diefer Mifchungen, welche 


‚dem Verfchwinden zu fehr unterworfen find, wenn fie 
"oberflächlich auf Papier gelegt werden, find hinreichend 


bleibend, wenn fie in die Wolle eindringen, fo wie 
andre Mifchungen , welde auf Papier eine gute 
Schwärze erzeugen, blos eine braune Farbe geben, 
wenn fie zum Farben angewendet werden, 


Ich kann zu diefer Bemerkung noch hinzufuͤgen, 
daß nicht nur die Verhaͤltniſſe u. f. f. ſich abandern, 
fondern daß gleichfalls, ob ſchon die Baſen einerlei 
find, es doch Die übrigen Ingredienzien nicht ſind; 
denn es iſt moͤglich, wie auch einige Schriftſteller, be— 
ſonders Herr Berthollet, bemerkt haben, ſchwarz zu 
faͤrben, wenn man ſtatt der Gallaͤpfel Eichenrinde, Su⸗ 
mad; und verfchiedene andre-vegetabilifche zufammen- 
ziehende Mittel anwendet. Allein dieſe Kubſtamen 
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ob ſie ſchon eine ſchoͤne ſchwarze Farbe erzeugen, wenn 
ſie zum Faͤrben angewendet werden, koͤnnen jedoch zu 
Verfertigung der Dinte nicht gebraucht werden, da 
dieſe Flüffigkeit ohne den Beiſtand der Galläpfel nie: 
mals von einer fehönen und dauerhaften Farbe gemacht 
werden kann. Es ift folglich ein Unterfchied zwiſchen 
der Flüffigkeit zum Schwarzfärben und zur Dinte. 


Bon den Ingredienzien, welche inggemein 
jur Zufammenfeßung der Dinte 
angewendet werden. 


Gaflapfel und das Gulphate des Eifens (oder 
grüner Vitriol) find immer die Bafis der Dinte: 
auch gehört hiezu noch gewöhnlich der arabifche Gummi. 


Einige Schriftiteller fegen Zuckercand hinzu, ans 
dre hingegen verwerfen ihn. 


Lewis gebraucht in feiner Kompoſition das Far: 
beholz. 
Verſchiedene bedienen ſich des Sulphat des Ku— 


pfers (oder des blauen Vitriols), noch andere ſetzen 
Gruͤnſpan zu. 


Geoffroy bedient ſich des Alauns. 


Endlich brauchen, nach Lewis Nachricht, viele 
ſtatt des Sulphate des Eiſen das Sulphat des Ku— 
pfers, oder des Zinks (oder des weißen Vitriols. 


In Ruͤckſicht der Fluͤſſigkeit, deren man ſich hiezu 
bedient, ſind deſtillirtes Waſſer, Regenwaſſer, oder 
gemeines Waſſer nach Lewis gleich anwendbar; einige 
indeſſen bedienen ſich des Biers, andre des weißen 
Weins, und noch andre des Weingeiſts. 

G5 Man 
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Man ſieht hieraus, daß unter den Schriftſtellern 
eine große Verſchiedenheit in Ruͤckſicht der Ingredien— 
zien ſtatt findet, welche zu Bereitung der Dinte gehoͤren 
und daß ſie blos darin mit einander uͤbereinſtimmen, 
daß Gallaͤpfel noͤthig ſind, und daß ſie das einzige In— 
gredienz ſind, welches allgemein bei jeder Vorſchrift ſtatt 
findet. Indeſſen kann dieſer Unterſchied blos aus Man— 
gel einer gemeinſchaftlichen Theorie in Ruͤckſicht der 
Natur und der Eigenſchaften dieſer Ingredienzien, und 
ihrer Art, wie ſie auf einander wirken, beſonders des 
Sulphat des Eiſens und der Gallaͤpfel herruͤhren. 


Ich werde die Naturgeſchichte der Subſtanzen, 
welche zur Bereitung der Dinte gehören, nicht erwaͤh— 
nen, noch eine chemiſche Zergliederung derſelben, (aus— 
genommen der Gallaͤpfel) anfuͤhren, da alles dieſes ſo 
bekannt iſt, daß ich blos das wiederholen muͤßte, was 
andre Schrifſteller daruͤber geſagt haben; ſondern ich 
werde vielleicht meine Bemerkungen blos auf die Unter— 
fuhungen derjenigen Subſtanzen einſchraͤnken, welche 
entweder zur Schwaͤrze dieſer Fluͤſſigkeit, oder zu ihrer 
Konſiſtenz, oder endlich zur Feſtigkeit derſelben beitra— 
gen; Eigenſchaften, welche vereinigt, ihre Vollkoms 
menheit beſtimmen. 


Zergliederung der Sallaͤpfel. e 


Alte analyeifchen Verfuche, welche ich jet befchreis 
ben will, und was gleichfalls auf die wechfelfeitige Wir— 
fung der Gallapfel und des Sulphat des Eifens Bezug 
hat, find aus einer Abhandlung gezogen, welche ich im 
Jahr 1782. fchrieb, und der Akademie der Wiffen- 
fhaften zu Nouen, im Jahr 1791. überfandte. Sch 
bediente mich bei meinen Arbeiten jederzeit der Aleppi= 
fchen Gallapfel, da diefes die Gattung ift, welche vor 

jeder 
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jeder andern den Vorzug hat, wenn man die befte mög- 
liche Dinte haben will, 


Gallapfel, wenn fie mit Waffer unter der mittlern 
Temperatur des kochenden Waffers deſtillirt wurden, 
gaben eine Flüfjigfeie von einer Purpurfarbe mit der 
Aufiöfung des Sulphat des Eifens, 


Eilf Unzen Galläpfel in einer Netorte in einem 
Heverberirofen gaben erftlich ein unſchmackhaftes Phleg— 
ma, deſſen erſte Portionen eine Purpurfarbe mit der 
Auflöfung des Sulphate des Eifens gewährten, und 
nachher eine Fleine Menge von Phlegma, welches Leiche 
fäuerlih war. Ich wog diefe zwei Mengen von Phleg- 
ma nicht, und es folgten darauf zwei Ungen und drei 
Drachmen eines fauerlich empyrevmatifchen Spiricus, 
der mit Del gemifcht war. 


Eine Auflöfung von Potafche auf eine ftarfe Abko— 
dung von drei Unzen Gallapfel gegoffen, ſchlug daraus 
neun Drachmen einer gräulichen Erde nieder, welche in 
Säuren mit Braufen auflosbar. war. 


Die filtrirte Fluͤſſigkeit war mehr erübe. Eine 
geringe Menge einer Auflöfung von Potaſche, welche 
nochmals zugegoffen worden, gab ihr eine dunkelgruͤne 
Farbe, und ſchlug daraus eine Eleine Menge einer brau— 
nen Materie nieder. Die filtrirte Fluͤſſigkeit wurde 
durchſichtig, und hatte eine ſchoͤne grüne Farbe. 


Dieſe legte Flüffigkeit wurde bis zur Trocenheit 
abgedampft; der Ueberreft davon, nachdem er in einem 
Ziegel Ealzinirt worden, gab durd) Yuslaugen und Eva- 
poriren, etwas fehr weiße Sulphate von Potaſche. 


Diefe Probufte von der Zergliederung .der Gall: 
apfel zeigen, daß das Prinzip, welches dem Eifen eine 
ſchwarze 
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ſchwarze Farbe giebt, flüchtig ift, da es in der Deftit- 
lation bei einer mittlern Hitze des Fochenden Waſſers in 
die Höhe fteigt. 


Auch fehen wir hieraus, daß Gallaͤpfel alle Prin— 
äipe enthalten, woraus insgemein Vegetabilien bes 
ſtehen. 


Allein was wir bei dieſer Zergliederung beſonders 
bemerken, und zugleich dient, die Phaͤnomene zu er— 
klaͤren, welche die Gallapfel mit dem Sulphate des 
Eifen machen, ift, daß fie auf Die Unze drei Dradymen 
einer Erde geben, die den abjorbirenden Erden aͤhnlich 
iſt, und daß dieſe Erde vermittelſt einer Säure in Auf— 
loͤſung erhalten wird, oder in dem Zuftande eines Sal: 
zes mit einer erdigen Baſis iſt, weil fie durch die Wir— 
kung der Potaſche niedergeſchlagen wird. 


Das Sulphate der Potaſche, welches durch die 


geſaͤttigte Abkochung der Gallaͤpfel erhalten worden, 


zeigt, daß Galläpfel einen gewiſſen Antheil von ſulphu⸗ 
riſcher Saͤure enthalten; und die gruͤne Farbe, welche 
dieſe Abkochung nach der Niederſchlagung der Erde er— 
haͤlt, zeige, daß fie Eifen enthalt. 


Ich vermwunderte mich, daß ich blos hie geringe 
Menge Sulphate der Potafche erhielt, Die weit weni— 
ger war, als die Säure nad) der Menge der prägipis 
tivten Erde anzeigte. Ich vermuthete Daher, daß das 
Salz, weldes durd die Verbindung der Saure der 
Galläpfel mit Potafche gebildet wird, mährend der 
Kalzination volatilifiret geworden fey. Die Verfuche 
Sceelens in Ruͤckſicht diefes Gegenftands, welche 
damals noch unbefanne waren, haben feitdem meine 
Muthmaßung beſtaͤtiget. 


Ich 
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Ich weiß nicht, daß irgend jemand vor mir, oder 
eigentlich bis gegenwärtig, das vorher erwähnte erdi⸗ 
ge Salz in den Gallaͤpfeln entdeckt habe, was mir denn 
den Weg zur Theorie der Dinte gebahnt hat, worin 
wir ſehen werden, daß eben dieſes Salz als der haupt— 
ſaͤchlichſte Theil wirkt. 


Auch weiß ich nicht, ob bis zur Bekanntmachung 
meiner Verſuche bekannt war, daß eine ſulphuriſche 
Saͤure in den Gallaͤpfeln enthalten ſey. 


Die Abkochung der Gallaͤpfel gab mir durch Aus- 
dinftung ein Ertraft, welches feinem Anſehen nach) 
nichts befonders harte: ich bemerkte blos, daß, nach- 
dem ich es hatte in der Luft trocken werden laffen, eine 


- große Menge von Fleinen falinifchen Kriſtallen in der 


Form von Nadeln, welche ich als das Salz von der Ver— 
einigung der vegetabilifcyen Saure der Gallapfel mit der 
Porafche anſahe. ch trocknete vergeblich durch alle 
befannte Mittel, um diefe Kriftallen frei von der ertraf: 
tiven Materie zu erhalten, womit fie vermifcht waren, 


Zwei Ungen Galläpfel gaben mir eine Unze und 
drei Drachmen Ertraft von gewoͤhnlicher Konfiftenz, 
welches, nadydem es durdyaus in der Luft getrocknet 
werden, bis auf eine Unze und vier und zwanzig Gran 
gefommen war, 


Ueber die Wirfung der Galläpfel auf das 
Sulphate des Eifen. 


Ich will keineswegs wiederholen, was bereits in 
Ruͤckſicht der verfihiederen Weränderungen ber Farbe 
geſagt worden iſt, die von der Vereinigung dieſer zwei 
Subſtanzen herruͤhren, ſo wie verſchiedene u‘ Um—⸗ 

aͤnde, 
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ſtaͤnde, die bereits allgemein bekannt ſind; auch will ich 
Feines von den Syſtemen unterfuchen,, weldye über die: 
fen Gegenftand gebildet worden find, fondern ich will 
blos eine Nachricht meiner eigenen Verſuche mictheil- 
len, und folche Folgerungen daraus herleiten, als mir 
am natürlichften daraus zu entftehen fcheinen. 


Sch goß eine Auflöfung von ein Pfund Sulphate 
des Eifen in eine ftarfe Abfochung von ein Pfund 
Galläpfel, verdünnt die Miſchung mit einer folchen 
Menge Waffer, daß alles 40 Pfund betrug, und ließ 
fie alsdenn ruhig ſtehen. 


Nach 24 Stunden hatte die Fluͤſſigkeit eine ſehr 
dunkle und ſchwaͤrzliche Purpurfarbe angenommen. Ich 
goß fie ab, und fand auf dem Boden des Gefäßes ein 
fehr rauhes Präzipitat, wie man aus dem Gefühl be— 
merken fonnte, das ich denn auf einem Filtrum ſam— 
melte, und nachdem es froden geworden, ‚von einer 
gräutich blauen Farbe fehr kompakt und bruͤchlich war; 
die gebrochne Oberfläche hatte ein glänzendes Anfehen ; 
es wog elf und eine halbe Unze. 


— 

Ich goß 40 Pfund Waſſer in die Fluͤſſigkeit, 
welche ich abgeſeigt hatte, und ließ ſie 24 Stunden 
ſtehen. 

Nach Verlauf dieſer Zeit fand ich die Farbe der 
Fluͤſſigkeit weit heller als zuerſt: auch hatte ein neuer 
Niederſchlag ſtatt gefunden, welchen ich wie das erſte— 
mal beſonders ſammelte. Er ſchien weniger ſchwer als 
der vorhergehende zu ſeyn, und war von einer Purpur— 
blauen Farbe, nachdem er trocken geworden, ſo wie er 
denn loſe, und zwiſchen den Fingern zerreiblich war, 
und granulirt und ſtumpf zu ſeyn ſchien, nachdem er 
zerbrochen worden. Er wog 44 Unzen. 


Ich 
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Ich that nochmals 40 Pfund Waſſer zu der ab— 
geſeigten Fluͤſſigkeit, und nach 24 Stunden fand ich, 
daß ſie ganz ihre Farbe verlohren hatte. Es ſchien 
nicht, daß ſie Eiſen enthielt, als ſie mit Gallaͤpfeln, 
und mit der Preußiſchen Saͤure unterſucht wurde, ſo 
wie auch feine Erde, als man fie mit Potaſche pruͤfte. 
Sie hatte eine Eleine Menge von Präzipirat niederge— 
lege, welches leichte und loſe war, und eine bläuliche 
Farbe hatte, die fi) weniger nad) Purpur, und mehr - 
nah Schwarz als die vorhergehende neigfe; es war 
dem Gefühle nach weit fanfter, als es noch feuchte 
war, und leichter und zerreiblicher, nachdem es trocken 
geworden, und wog 24 Unzen. 





Sch wuͤrde fehr verlegen gemefen ſeyn, diefen auf 
einander folgenden Niederfchlag zu erklären, welcher 
jedesmal ftatt fand, nachdem ich die Mifchung der 
Gallapfel und des Sulphate des Eifen mit Waffer ver- 
diinnte, wenn ich nicht das ‘Beifpiel vor mir gehabt 
hätte, welches fich bei der Zerfegung des Alauns durch 
Waſſer ereignet, und wovon ich eine Nachricht der 
Akademie der Wiffenfhaften zu Rouen mitgetheilt habe. 
(Wenn namlich zu einer fehr hellen und reinen Auflös 
fung des Alauns in Waffer eine große Menge frifches 
Waſſer zugefese wird,. fo wird die Mifchung trübe, 
und wird zugleich eine hinreichende Menge Waſſer an: 
gewendet, fo wird der Alaun vollkommen zerfeßt, und 
feine ganze Erde wird niedergefihlagen. Ich fand, 
daß 95 Theile Waffer erforderlich find, um auf Diefe 
Art einen Theil Alaun zu zerfeßen‘. Ich vermuthete 
daher, daß eine fehr große Menge Waſſer metallifche 
Salze eben fo jerfegt, wie es bei dem Alaun der Falliſt; 
und man wird in der Folge fehen, daß fich diefe Muth: 
maßung in Ruͤckſicht des Sulphate des Eifens beftärigte. 
Indeſſen beſchloß ich zuerft, meinen Verſuch zu 

wieder: 


/ 
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wiederhohlen, und zu ſehen, ob durch das Verduͤnnen der 
Miſchung mit einer hinreichenden Menge Waffer auf 
einmal ich es nicht dahin bringen koͤnnte, der Fluͤſſig— 
keit die Sarbe ganz zu benehmen, und daraus allen Ge: 
lenit, und alles Dride des Eifens (das mit allen er« 
traktiven farbenden Iheilen der Galläpfel gefchrvängert 
war) durch eine Behandlung niederzufchlagen, als ic) 
vorher durd) drei ahnliche gethan hatte. 


Zu diefer Abſicht goß ich eine Solution von zwei 
Unzen Eiſenſulphate in eine ftarfe Abkochung von zwei 
Unzen Galläpfel, und verdünnte die Mifchung mit 
einem folchen Berhältniffe Waffer, daß die ganze Men- 
ge der Flüffigkeit 60 Pfund betrug. 


Nachdem nun die Flüffigfeit 24 Stunden lang 
geftanden hatte, fo hatte fie vollfommen alle Farbe 
verlohren, und gab fein Zeichen, daß ſie weder Eifen- 
oxide noch Selenit enthielte. Sch goß fie nunmehr ab, 
und fammelte das Präzipitat auf ein Filtrum: es war 
von einer fhwärzlich blauen Farbe, und wog, nachdem 
es trocken geworden, 24 Unzen. 


SH muß nochmals wiederhoßlen, daß ich die, 


Entdeckung der Erfcheinungen, welche diefe Subftans 
zen Darbieren, als einen Umftand anfehe, welcher 
dient, Die Wirkung der Gallapfel auf das Eifenfuls 
pbate, und die Theorie der Verfertigung der Dinte ſo— 
wohl, als des Schwarzfärbens zu erflären; und ob ich 
ſchon nicht Willens bin, über den legtern "Gegenftand 
insbefondere näher zu handeln, fo will ich doc) fo furz 
als möglich noch folgende Bemerkungen darüber ans 

führen, 


Man fagt, das Eifenfulphate verurfahe, daß 


diejenigen Stoffe, welche damit gefärbt werden, dem 


Gefühle nach rauh find, und daß es fie zernage. Soll— 
ten 


- 
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gen find, fie recht gut faͤrbet. 
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ten diefe Mängel nicht vielleicht dem erften rohen Praͤ— 
äipate bejonders beigemefjen werden eöhnen, defjen wir 
bereits erwaͤhnet haben ? 

Seine Rohheit ift ein binreichender Beweis, daß 
es nicht bis in Die innern Poren der Sibern der Wolle 
dringen kann, fondern es fcheint vielmehr, daß alles, 
was cs thun kann, darin bejtehe, daß es ich an ihre 
Oberflaͤche anhänge, und ſich gleichſam in die Zwiſchen— 
räume in der Tertur des Tuchs lege, und fie foichente 
nad) wegen ihrer Härte abnuge. Denn, wenn wir zus 
lafjen, was denn Doch gefcheben muß, Daß das Eifen: 


ſulphate zerfege worden fey, und daß feine Säure mit 


Galläpfelerde gefatriget wird, fo fünnen wir es nicht 
länger mehr als fähig betrachten, die Stoffe zu zerna— 
gen, welche damit gefarbt werden, 


| Die Feinheit der zwei folgenden Prazipitafe, und 
befonders des dritten, welches, auch von einer fhwar: 


zern Farbe ift, als die zwei erften, ſcheint mir gleich: 
falls zu erklären, warum die ſchwarze Farbe, deren 


fi) die Hutmacher bedienen, (welche in Anfehung der 


Verhaͤltniſſe ihrer ngredienzien, wie ſchon Hert Ber: 


thollet bemerft hat, mehr eine Dinte als eine Farbe tft) 
anfangs Seide nicht färben will; allein nachdem eine 
gerviffe Menge von Hüten bereits durch diefelbe gegan« 


Ich will mich über diefen Gegenftand nicht weiter. 
verbreiten, da es für mich hinreichend ift, den NBeg, 
ausgezeichnet zu haben, auf welche Art meine Entdef- 


‚fung auf die Theorie des Schwarzfärbens angewendet 


werden kann. Wenn man die Sache aufmerffam be— 
frachtet, und die vortrefflichen Bemerfungen des Herrn 
Berthollet nicht aus der Acht laͤßt, die vollfommen mit 
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den meinigen uͤbereinſtimmen, ſo ſcheint es mir leicht, 
einen genauen Begriff von der Wirkung der Gallaͤpfel 
auf das Eifenfulpdate bei dem Schwarzfärben zu bil 
den, niche nur wenn dieſe Farbe auf Wolle, fondern 
auch, wenn fie auf Seide angewendet wird: und ich 
glaube, daß wir vielleicht im Stande fenn dürften, 
diefe Farbe auf Leinen und Baumwolle mit mehr Wirz 
fung anzuwenden, als bisher gefihehen ift, und ohne 
genoͤthiget zu feyn, zu einer Auflöfung des Eifens in 
Weineſſig feine Zuflucht zu nehmen. 





— 


Die Entdeckung des vorher erwaͤhnten erdigen 
Salzes in den Gallaͤpfeln, dient alſo, die Wirkungen 
zu erklaͤren, welche ſie hervorbringen, wenn ſie gebraucht 
werden, um Wolle, Seide, Leinen und Baumwol 
zum Schwarzfaͤrben zu durchdringen, 


Ich will nunmehr zur Dinte wieder gurückfehren, 
und meine Meinung in Nückficht der Iheorie der Er— 
fheinungen anführen, welche bei der Zerfeßgung des 
Eifenfulphate durch Galläpfel fkatt finden. Wenn man 
das Gewicht meiner drei Präzipitate zufammen nimmt, 
und ihre Farben vergleicht, fo hoffe ich im Stande zu. 
feyn, zu zeigen, daß alle Säure des Eifenfulphate mie 
der ganzen Erde der Gallapfel vereinigee war, und daß 
alles Dride dieſes metallifchen Salzes als eine ſchwarze 
Farbe durch die färbende Materie der Galläpfel nieder- 
gefchlagen worden: überhaupt daß Dinte ihre Frarbe 
von dieſem Präzipitate hat, die nicht aufgelöfer iſt, 
ſondern blos in der Fluͤſſigkeit haͤngt. 






Allein ehe ich zu dieſer Erklaͤrung uͤbergehe, halte 
ich es fuͤr angemeſſen, einige vorlaͤufige Bemerkungen 
anzufuͤhren. RN 


Erſt⸗ 
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Erſtlich muß ich naͤmlich erinne daß die Abfos 
hung von ı Pfund Galläpfel, wenn eine Xuflöfung 
von Potafche dazu gegoffen wird, 6 Unzen Erde giebr. 


Zweitens, daß 6 Unzen ride gleichfalls von ı 
Pfund Eifenfulpbate erhalten werden, welches auf die 
nämliche Art behandelt worden. 


Drittens, daß Waffer allein, wenn es in hinrei- 
chender Mienge angewendet wird, das Eiſenſulphate 
zerſetzt. Die Erfahrung hat mir gezeigt, daß 680 
Theile Waffer einen Theil dieſes metallifchen Satzes 
vollfoinmen zerfeßen, 


Nun fiehe man, daß meine drei Präzipate ver: 

13 Unzen wogen, fo wie das Präzipirtar, wel: 

ches ic) von 2 Unzen eines jeden dieſer Ingredienzien 
erhielt, 18 Drachmen wog, | 


Nach diefer Berechnung folgt Bein erftlih, daß 
6 Unzen Gaftäpfelerde in Verbindung mit der ſulphuri⸗ 
ſchen Säure 6 Unzen davon einſogen, womit fie einen 
Selenit bildeten, deſſen groͤßerer Theil unmittelbar we— 
gen feiner Unaufloͤsbarkeit im Waſſer niedergeſchlagen 
wurde; denn man ſieht, daß in der Fluͤſſigkeit blos & 
Unzeoder ein 24 Theil des Ganzen übrig blieb, 


Zweitens, daß der zweite und dritte Miederfchlag 
aus beinahe reinem Eifenopide beftand, der bios mit 
dem vorher erwähnten geringen Antheil Selenit, und 
der färbenden Materie der Galläpfel vereiniger war, 
Das Anfehen dieſer Prazipitate, und ihre verſchie— 
‚denen Grade von Zerreiblichleit machten mich felbft 
geneigt zu glauben, daß das letztere ganz frei da— 
von ſey; allein ich machte Feine WVerfuche, um die 
Sache zu beftimmen, 


H 2 Der 


. Galläpfelerde erklärt werden Fann, von welcher ein 


Eiſenſulphate durch Gallaͤpfel, oder, um ſich ſeiner 


Prinzip; er fand es von einer ſehr ſchoͤnen dunkelblauen 
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Der uflhienehe Grad von Sntenfiät, den ich in 
ber Farbe der Prägipitate beobachtete, iſt ſehr wichtig, 
und dient zur Beſtaͤtigung deſſen, als id) bereits an= 
geführe habe. 


Die graͤulich blaue Farbe des erften Präzipitats 
zeigt, daß es blos aus Selenit befteht, der diefe Farbe 
angenommen hat, weil er in einer farbenden Fluͤſſigkeit 
abgefegt worden war, desgleichen weit, er bei diefer 
Niederſchlagung einen geringen Antheil von gefarbtem 
Eiſenoxide mit fich genommen Datte. 


Da das zweite Präzipitat von einer purpurblauen 
Farbe ift, und das dritte von einer blauen Farbe, die 
fid) mehr als das zweite zum Schwarz neigt, fo folgere 
ich denn, daß das letztere reiner ift, da es blos Eifen- 
oride if, welches die ſchwarze Farbe von den Gall: 
äpfeln annimmt: und ic) vermuthe, daß die andern 
blauer find, blos weil fie aus Schwarz und Weiß bes 
fiehen, und alfo ihre Schwaͤrze mehr verdünne if. 


Herr Monnert unterfuchte Das Präzipitat des. 









eigenen Worte zu bedienen, durch das adftringirende. 
Farbe, und glaubt, daß es fehr vortheilhaft zum Made 
len angewendet werden dürfte. 


Obſchon die Bildung des erften Präzipitats ſehr 
leicht durch die Vereinigung der Schwefelſaͤure mit der 


Selenit entſteht, der im Waſſer unaufloͤsbar iſt, foi iſt 
doch dieſes auf Feine Art der Fall mit den zwei übrigen, 
Ich erklärte. fie zuerft durch die Zerfeßung des neuen‘ 
eifenhaltigen Salzes durch Waſſer; allein nachdem is 
diefe Erklärung näher in Erwägung gezogen, fo glaubte ' 
ic), daß der fürbende Theil, welcher fich mit dem Eiſen-⸗ 

oxide 
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wride vereiniget hatte, auch zugleich eine von den 
Urfachen feiner Prözipitation in Verbindung mit dem 
erſtern feyn dürfte. j 


Ich glaubte, daß ich diefen Zweifel nicht beffer 
heben könnte, als wenn ich die Zerfegung des Eifen- 
ſulphate durch reines Waſſer allein verfuchte, und nach: 
dem ich mid) bemübet hatfe, das genaue Berhälniß des 
MWaffers zu beflimmen, was zu diefer Abſicht erforder— 
lich fey, fo fand ich, wie ich auch bereits angegeben, 
daß ein Theil diefes Salzes nicht vollfommen durch we: 
niger als 680 Theile reinen Waſſers zerſetzt werden 
koͤnnte. | 


As ich nachher das Präzipitat nach vorher 
erwähnter Wet mit den dreien verglich, Die vermik- 
telft der Galtapfel erhalten worden, fo bemerkte ich, 
dag das eine, welches durch Waffer allein erhalten 
worden, von einer gelben Farbe war, fich leicht und 
vollfommen (mit Aufbraufen jedoch ohne Beiftand von 
Wärme) in der falpetrigen und ſchweflichen Efjigfäure 
auflöfete, befonders ehe es frofen geworden, indeß das 
andre, welches, mie ic) vorher bemerkte, von einer 
fhmwärzlichen Farbe war, durch diefe Sauren nicht an—⸗ 
gegriffen wurde, ehe man nicht durdy Wärme zu Hülfe 
Fam, und blos zum Theil darin mit großer Schwierig- 
feit und fangfam aufgelöfer wurde. - | 


Die Farbe des erften Praͤzipitats, Die Seichtigkeit, 
womit es in einer neuen Säure aufgelöfee wurde, und 
das Aufbraufen, welches diefe Auflöfung begleitete, 
überzeugten mich, daß es von feiner Saure durd) eine 
überflüffige Menge von Oxygen getrennt worden, als 
es im Waſſer angenommen hatte; fo wie ich mich denn 
berechtiget hielt, anzunehmen, daß dagegen das andre 
durch) eine überflüffige Menge von Phlogiſton niederger 
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ſchlagen worden, welches ihm den färbenden Stoff der - 
Gallaͤpfel gegeben: namlid) daß eines fein Aufloͤſungs— 
mittel verlafien, weil das Oxygen des Waffers feine 
Kalzination und Dephlogiftifation vollendet, weldye die 
Schiwefelfaure angefangen; und daß das andre ſich 
von feinem Auflöfungsmittel getrennet, weil es den 
brennbaren Stoff in. der färbenden Materie der Galle 
apfel angetroffen: desgleichen, daß das Eifen wieder⸗— 
hergeſtellt, ſelbſt mit Phlogiſton uͤberladen, uͤberhaupt 
in einen Zuſtand verſetzt worden, der demjenigen gleich 
iſt, nach welchem es in dem Preußiſchen Blau ſich 
befindet. 


Die blaue Farbe meiner Praͤzipitate, und die Er 
ſcheinungen, welche, wie wir bereits geſehen haben, 
fie mit Säuren darbieten, führten mich zur Einſicht 
diefer Analogie (und beſonders diejenige der zwei leß« 
gern) mit dem Preußifchen Blau; um mich davon zu 
überzeugen, beſchloß ich, fie einem gelinden Feuer mit 
einer alkaliniſchen Fluͤſſigkeit zu unterwerfen. 


Das erſte Praͤzipitat, fo bald als es von dieſer 
etwas erwärmten Fluͤſſigkeit durchdrungen worden, braus 
fete ſehr ſtark, welches die Zerſetzung des Selenits an⸗ 
Eündigte; die Fluͤſſigkeit erlangte eine roͤthliche Farbe, 


Das Aufbraufen des zweiten war kaum zu bemers 
ken, und die Farbe der Fluͤſſigkeit war etwas tiefer. 


Dei dem dritten bemerkte ich gar Fein Aufbraufen, 
und die Farbe der Flüffigkeit war beinehe fo tief, als 
diejenige des vorhergehenden. fi 


ch wiederholte die namliche Behandlung auf das ! 
dritte Praͤzipitat mit Ammoniak oder flüchtigem Alkali, 7 
und die Erfcheinungen waren die namlichen wie vorher. 


Ich 
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Ich goß nunmehr einige Tropfen einer Aufloͤſung 
von Eiſenſulphate auf dieſe Fluͤſſigkeiten, nachdem ſie 
filtrirt und mie Waſſer verduͤnnt worden, und erhielt 

ein ſehr ſchoͤnes Preußiſches Blau. 
; Nunmehr hatte ich Feinen Zweifel in Ruͤckſicht der 

Analogie meiner Präzipitate mit dem Preufifchen Blau 
mehr, fo wie denn das vorhergehende Faktum auch 
mein. Iheorie völlig beftätige. Es war daber aus 
Diefen Verſuchen deutlih, daß das erſte Präzipitar, 
wie ich vermuthet hatte, ein Selenit war, da er mis. 
alkaliſchen Slüffigkeiten braußte,, und ihnen, in Ders 
gleiihung derjenigen mit den zwei andern, eine fehr 
blaſſe Sarbe gab. Auch fieht man, daß das zweite 
Praͤzipitat noch Selenit enthielt, da es ein leichtes Auf: 
braufen verurfachte, und daß, wenn ja das dritte eini— 
ges von diefer Subftanz enthielt, fo war es Doch we- 
nigſtens in einer fehr geringen Menge, weil es fein 
merfhares Aufbraufen bewirkte. Die Intenſitaͤt der 
Farbe war auch nach Verhältniß des Grades der Homo: 
geneität der Materie der Präzipitate. 


Endlich zeigen diefe Verfuche, daß Ammoniak 
mit Preußifher Saure geſchwaͤngert werden, und ein 
Preußifhes Blau auf Die namliche Art bilden kann, 
als mit Potaſche und Soda Statt finder. 


Solchemnach erklaͤren ſich denn die Erfcheinungen 
in Rüdfiche der Zerfegung des Eifenfulppat vermöge 
einer Gallapfelabfochung von felbft, fo wie die Urſache 
der ſchwarzen Farbe der Dinte, und diejenige Der 
Schwarzfarbung. | 


Sobald als eine Aufloͤſung von Eifenfulphate in 
Waſſer mit einer Galläpfelabfochung gemifcht wird, 
wirft die Schwefelfäure auf die erdige Baſis des Galle 
öpfelfalzes, und bildet einen Selenit, welcher, da er 
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im Waſſer unauflösbar ift, niedergeſchlagen wird. 
Hingegen nimmt ein Theil des Eiſenoxide, nachdem es 
von ſeinem Aufloͤſungsmittel verlaſſen worden, die faͤr— 
bende Materie der Gallaͤpfel an, und bleibt wegen ſei— 
ner großen Leichtigkeit in der Fluͤſſigkeit haͤngen, die ſie 
dunkel und von einer ſchwaren Farbe macht. 


Endlich loͤſt die Gallaͤpfelſaͤure entweder einen 
Theil des uͤberfluͤſſigen Eiſenoxide auf, oder bleibt frei 
in der Fluͤſſigkeit; denn nach dem, als ich vorher be— 
merkt habe, iſt feine Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß es mönlicherweife auf das Eiſen wirken kann, wels 
ches mit färbender Materie gefättiget wird. 


Diefe Erklärung wird durch folgende Verſuche 
noch weiter beftätiget. 


Neber die Wirfung des Campeche- oder Fürs 
beholzes in Ruͤckſicht der ſchwarzen Farben 
überhaupt, und befonderg in ER 
der Dinte, 


Lewis betrachtet Faͤrbeholz als ein fehr nutzbares 
Ingredienz zu Verfertigung der Dinte, deren Farbe, 
wie er ſagt, dadurch ſehr verbeſſert wird, ohne ihr eine 
Neigung zum Verſchwinden mitzutheilen. 


Auch ſagt er, daß Eiſenſulphate und Gallaͤpfel, 
in welchen Verhaͤltniſſen ſie auch zu Verfertigung der 
Dinte angewendet werden, blos verſchiedene Schattis 
rungen von Braun bewirken, daß aber Sarbeholz der 
Fluͤſſigkeit eine Schwaͤrze giebt. 


Eine Abkochung von Faͤrbeholz enthaͤlt kein Salz 
mit einer erdigen Bafis, wie es bei einer Abfochung 
der Gallaͤpfel der Fall iſt; es gefihieht daher ne 
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durch Zerſetzung des Eiſenſulphate vermoͤge dieſes Prin- 
zips, daß das Faͤrbeholz wirkt, um eine ſchwarze Far— 
be hervor zu bringen, ſondern durch Ueberladung des 
Eiſenoxide mit feiner farbenden Materie, (welche es, 
wie befannt, in großer Menge enthält) in einem Grade, 
zu welchem wir ohne ‚feinen DBeiftand nicht gelangen 
fönnen, ausgenommen, wenn wir die Menge der Gall: 
apfel ſehr vermehren, deren zu großes Verhoͤltniß aber, 
wie wir in der Folge ſehen werden, der Dinte ſchaͤd— 


lich iſt. 

Ich habe geſagt, daß eine Abkochung von Faͤrbe— 
holz kein Salz mit einer erdigen Baſis enthalte, ich 
will daher itzt beweiſen, daß dies der Fall iſt. 


Wenn in eine Abkochung von 2 Ungen diefes Hol- 
zes eine Aufiöfung von 2 Unzen Eifenfulphate gegoffen 
wird, und die Mifchung wird fodann mit Waſſer ver- 
dinnt, fo daß die ganze Menge der Flüffigfeit 40 
Pfund betragt, fo wird, nachdem fie 24 Stunden ges 
ftanden, ein Prazipitat von einer Purpurfarbe, die 
ſich fehe ‚gegen Schwarz neige, erzeugt werden, wel- 
ches drei Wiertheile’einer Unze wiege, und die Fluͤſ— 
figfeit über dem Prazipitate wird ihre dorhe ganz ver= 
lohren haben. 


Das Gewicht des Präzipitats, welches blos das- 
jenige des Dride ift, als 2 Unzen Eifenfulphare ent- 
hält, zeigt, daß Fein Selenit bei diefer Behandlung 
entfteht; folglich daß die Abkochung des Faͤrbeholzes 
diefes Dride durch die Wirkung einer erdigen Subſtanz 
auf das Sulphate des Eifen nicht niedergefchlagen hat, 
fondern blos durch die Wirkung feiner farbenden Mas 
terie fi) mit derjenigen des Waffers verbunden, 


Ich fage, daß die farbende Materie bey Bewir— 
fung der aa fih mie dem Waffer verbuns 
95 den, 
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den, weil, wenn es Feine große Menge Waſſer gege⸗ 
ben, blos ein Theil des Oxide ſich niedergeſchlagen ha— 
ben wuͤrde; waͤre die Menge des Waſſers ſehr geringe 
gewefen, fo würde kaum irgend ein Präzipitat ers 


folgt fen. 


Wenn diefer Verfuch mit dem Zufaße von 2 Uns 
zen Gallapfel zu der vorher erwähnten Menge Farbeholz 
und Eifenfulphate wiederhohlt wird, fo wird das Prägie 
pitat 24 Unzen wiegen, Diefes wird nicht mehr als dass 
jenige tvikgen, als von einer Mifhung von ahnficher 
Menge Gallapfel und Eifenfulphate ohne Faͤrbeholz er— 
halten wird, allein fie wird fchwärzer als diejenige von 
jenen zwei Ingredienzien allein, 4 . 


- Das Farbeholz wirft‘ daher auf Eifenfulpgate ges 
EN Galläpfel auf eine ganz verfchiedene Art. Seine 

irfung ift, dem Eifenoride eine große Ueberfadung 
von farbender Materie zu geben, welche durch Bewir— 
gung der Unauflösbarfeit in Säuren fie nörhige, die 

chwefelſaͤure zu verlaffen, und fie zu gleicher Zeit hindert, 
daß die Gallaͤpfelſaͤure nicht darauf wirken Fann, welche 
Säure aufferdem nicht ermangeln würde, es wieder auf- 
zulöfen (menigftens in einer verhältnigmäßigen Menge 
zu der Wirkung derfelben, und dem Grade ihrer Kon» 
jentration) wenn es von feinem Er Auflöfungsmittel 
getrennt würde, 


Faͤrbeholz verbefiere ſowohl die Schönheit als 
die Farbe der Dinte aus manderlei — unge⸗ 
mein — 


Erſtlich, weil das Praͤzipitat, — es mit 
dem Eiſenſulphate bildet, ſchwaͤrzer iſt, als dasjenige, 
welches von Gallaͤpfeln aa 


Zwei⸗ 
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Zweitens, weil das Eiſenoxide nach Verhaͤltniß 


ſchwaͤrzer ſeyn muß, je mehr es farbende Materie 
enthält. 


Drittens, weil zufolge deſſen, als bereick angege⸗ 
ben worden iſt, das Eiſenoxide mehr geneigt iſt, ſein 
Aufloͤſungsmittel zu verlaſſen, und weniger geneigt 
durch die Gallaͤpfelſaͤure wieder aufgeloͤſet zu werden, 
nach Verhaͤltniß als es mehr mit farbender Marerie uͤber⸗ 
laden ift: wenn nun das Eifenoride vermöge irgend 
einer Art von Saͤure aufgelöfet wiirde, fo würde die 
Auflöfung durchfichtig feyn, und würde weder die Uns 
durchfichtigfeit, noch die Sarbe der Dinte haben. Keine 
Auflöfung von irgend einem Salze ift undurchfi chtig, 
noch iſt irgend eine Aufloͤſung von Eiſen von einer 
ſchwarzen Farbe; dieſe Eigenſchaften der Dinte kom— 
men folglich von der Trennung des Oxide von ſeinem 
Aufloͤſungsmittel , und von dem Schweben feines Praͤ— 
zipitats in der Fluͤſſigkeit ber. 


Lewis fügt dem noch bei, daß Farbeholz die Farbe 
der Dinte fehr verbeffert, ohne fie zum Verloͤſchen ge— 
neigt zu machen. Er koͤnnte gefagt haben, daß es nicht 
nur die Farbe zum Verlöfchen nicht geneigt mache, ſon— 
dern daß es fie felbjt erhalte, weil jemehr das Eifens 
oride mit farbender Materie Überladen ift, deftomehr 
es eingehüllt, und gegen die Wirfung der Luft gefichert 
wird; woraus denn folge, Daß es feine Schwärge auf 
Dapier beffer behaͤlt. 


Faͤrbeholz ift daher ein-fehr nußbares Ingredienz 
bei der Dinte, und diejenigen Dinten, welche ohne daſ— 
ſelbe gemacht werden, haben weder die Schwärze, noch 
die Dauerhaftigkeit der Farbe, als welche die haupt— 
fachlichen Vollkommenheiten diefer Fluͤſſigkeit ausma⸗ 
chen. Indeſſen ohnerachtet dieſer Vortheile iſt es immer 
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ein Ingredienz, welches bei fehr wenigen Worfchriften 
für Dinte vorfommt, und id) habe es blos in derjenigen 
des Lewis gefunden. 


Allein unmöglich ift es, Dinte mit Farbeholz 
allein zu machen, ‚weil, da diefes Holz-fein Salz mit 
einer erdigen Baſis verfchafft, es das Eiſenſulphate 
nicht auf ſolche Art zerfegen würde, um eine hinreis 
erde Menge von ſchwarzem Präzipitat zu erzeugen, 
und befonders um fo mehr, weil es Feine Bafis geben 
würde, mit welcher die Schwefelfäure ſich vereinigen 
fönnte, weiche Saure, da fie frei in der Fluͤſſigkeit 
bleibt, auf das Papier wirfen und es zernagen würde, 
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Von der Wirkung des Kupferſulphate, oder 
des blauen Vitriols auf die Dinte. 


Kupferſulphate wird noch weniger häufig zur Ver« 
fertigung Der Dinte angewendet , als Zarbeholz. Unter 
einer großen Anzahl von Vorfchriften, die ich geſam— 
melt, babe ich nur eine gefunden, wo es fich befand, 
und doc) Fann es mit ſehr großen Vortheilen dabei ans 
gewendet werden, nicht wie verſchiedene (nach Lewis 
Angabe) es ſtatt des Eifenfulphate empfohlen haben, 
wohl aber in Verbindung mit demfelben. Mad) Lewis 
Bemerkung gaben verfchiedene Verhaͤltniſſe von reinem 
Kupferfulphate dem Eifenfulpdate zugefeßt, Dinten, 
welche denjenigen nicht gleich wären, die blos mit der 
legtern Subftanz zubereitet worden. 


Die Wirkung des Kupferfulpßate auf die ſchwarze 
Farbe ift, daß es diefelbe ſchwaͤrzer und dauerhaft 
macht. Diefe letzterwaͤhnte Eigenfchaft der Verhaͤltniſſe 
des Kupfers war auch bereits den Alten-befannt, und 
wurde von ihnen coloris alligatio genennt, 

Es 
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Es ift daher Fein Zweifel, daß das Kupferfulphate 
bei der Dinte von großem Vortheife ift, und daß, wenn 
Lewis es fchädlich Dabei gefunden, dies wahrfcheinlich 
allein davon herruͤhrt, daß er fich defjelben in einem zu 
großen Verhältniffe bedienet hat. 


Don der Wirfung des KRupferazetite ober 
Grünfpans auf die Dinte, 


Verſchiedene Perfonen, wahrfcheintich weil Grüns 
fpan die ſchwarzen Faͤrbungen tiefer macht, baben es 
für angemeffen gehalten, fich einer gewiffen Menge defr 
felben bei ihren Kompofitionen zur Dinte zu bedienen; 
allein die ſchwarze Farbe, die hierdurch ervorgebracht 
wird, und auf Wolle bfeibend ift, ift febr geneigt, wie - 
Lewis angemerkt hat, auf dem Papiere nad) und nad) 
blaß zu werden. In der. That ift zwar die Farbe der 
Dinte ungleich fchwärzer, während dem Schreiben, 
‚allein fie ijt nicht ausdauernd, und wird ungleich) fruͤher 
roſtig, als wenn Gruͤnſpan nicht dazu genommen 
worden. 


Man Fan bier vielleicht fragen, wenn die Ans 
wendung des Kupfervitriols die Farbe der Dinte 
mehr firirt, und fie felbit jtarfer macht, warum das 
Kupferazetice nicht die namliche Wirkung bervorbrins 
gen follte ? 


Die Urfache davon ift, daß erfteres, da es in 
Waſſer von felbjt auflösbar ift, den Verwandſchaften 
der Sauren mit den erdigen und metallifchen Subſtan— 
zen der andern Ingredienzen nicht entgegen it, und 
daß es von den nämlichen Urfachen, und zu gleicher 
Zeit wie das Eifenfulphate zerfegt wird; fo wie auch), 
Daß Die zwei Oxiden zufammen und vereinigt niederge- 

fehlagen 
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ſchlagen werden, dahingegen das Kupfer des Gruͤn⸗ 
ſpans blos theilweiſe mit den groͤbern Partikelchen nie» 
dergeſchlagen werden kann. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
nichts durch das Waſſer zerſetzt wird, ausgenommen 
das Salz, welches von dieſem Antheile in Kupferoxide 


gebildet, und durch die Eſſigſaͤure in Aufloͤſung erhal-⸗ 


ten wird; wo aber das Praͤzipitat davon in zu gerin— 
ger Menge iſt, um die gehoffte Wirkung davon zu er⸗ 
zeugen. 

Gruͤnſpan ſollte daher bei Verfertigung der Dinte 
nicht angewendet werden, da Kupferſulphate vor: 
züglicher iſt. 


Bon der Wirfung des Gummi. 


Gummi ift ein mwefentliches Ingredienz bei Vers 
fertigung der Dintes feine Wirkung ift, daß es der 
Fluͤſſigkeit Konfiftenz giebt, und das Eifenpräzipitat 
ſchwebend erhalt, ennweder indem es dafjelbe verhindert, 
ſich in hinreichend große Partifelchen zu bilden, um 
vermöge ihrer eigenen Schwere zu Boden zu fallen, 
oder durch Verzögerung desfalls der Parrikelchen, nach— 
dem fie fi) gebildet haben. 

Auch hindert es die Dinte, ſich auf dem Papiere 
‚auszubreiten, fo daß jeder Strich der Feder eine größe: 
re Menge ſchwarzer Materie, und folglich mehr Antheil 
an Farbe abfegt. 

Eben fo verhindert e8 aud) die Dinte, in das 
Papier einzubringen, oder durchzufchlagen. 

Endlich Hülle es die Farbe in eine Art von Firniß 
ein, welcher fie nicht allein bedeckt, und. fie gegen den 
Zutritt dev Luft ſichert, fondern ihr auch ein glänzendes 
Anſehen giebt. 

Ale 
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Alle Vorſchriften geben arabiſchen Gummi an, 
allein jede andre Art von Gummi (ſelbſt von unſern 
eigenen Bäumen) kann eben fo que ſtatt deſſelben ge— 
braucht werden. . Gummi von einer oder der andern 
Art iſt erforderlich, die übrigen Ingredienzien mögen 
auch feyn, welche fie wollen. 


Don der Wirfung des Iuders, 


Die Schriftfteller find nicht fo über die Mochwens 
digkeit der Anwendung des Zuckers bei Verferrigung | 
der Dinte einverfianden, als es bei dem Gummi der 
Fall ift; indeffen aber finder man ihn doch bei einer 
"großen Menge Vorſchriften. 


Zucer ift ungleich weniger wirffam als Gummi 
ſowohl in Mückficht der Einhuͤllung der Zarbe, als auch 
um das Niederſchlagen derfelben zu verhindern, viele 
mehr befcjleuniget er die Driederfchlagung gewifler Kara 
bentheile, und macht, daß die Dinte ſehr lanafam 
trocknet. Der Glanz, welchen er der Dinte giebb, ers 
fest diefe Mangel nicht, und Gummi madıt beinape 
einen eben jo ſtarken Glanz. 


Es geſchieht daher keineswegs, um die Farbe eins 
zuhuͤllen, oder ihre Niederſchlagung zu verhindern, 
daß man ſich des Zuckers bei der Verfertigung der Dinte 
bedient, denn er beſitzt in der That keine von dieſen 
Eigenſchaften, welche beide nur allein dem Gummi zu— 
kommen. 


Es laͤßt ſich kaum bezweifeln, baß er das Nieder- 
ſchlagen gewiſſer Farbentheile beſchleunigt, und es iſt 
noch gewiſſer, daß er ein ſchweres Trockenwerden der 


Dinte verurſacht; indeſſen findet dieſe Wirkung in kei⸗ 
nem 
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nem hohen Grade Statt, wofern nicht eine zu große 
Menge Zucker angewendet wird. 


Ueberhaupt iſt es nicht der Zucker, ſondern das 
Gummi, als das eigentliche Ingredienz, welches der 
Dinte eine glänzende Eigenſchaft giebt. Die Wirkung 
des Zuckers iſt blos um die Dinte geſchickt zu machen, 
daß ſie beſſer von der Feder fließt, und wenn man ge— 
funden, daß es noͤthig iſt, die Menge des Zuckers zu 
vermehren, beſonders bei ſolchen Dinten, welche ſehr 
glaͤnzen ſollten, ſo war es, weil eine große Menge 

Gummi hinein gethan worden, und daher Zucker noͤthig 
war, um fie fließend zu machen. - | 


Auf diefe Art kann man daher gleichfalls den 
Zucker als ein Ingredienz anfehen, welches die Voll: 
kommenheit der Dinte befördert, 


Von der Wirkung des Alauns. 


Unter allen Ingredienzien, welche zu Verfertigung 
der Dinte angewendet worden find, ift nicht eines, wel: 
ches der Schönheit ihrer ſchwarzen Farbe fo nachtheilig 
wäre als Alaun, indem die Wirfung diefes Salzes 
jederzeic dahin geht, die ſchwarze Farbe mehr oder we— 
niger in Purpur zu verwandeln, fo daß mithin der 
Alaun von der Kompofifion der Dinte ganz ausge» 
ſchloſſen werden ſollte. 


Von den verſchiedenen Flaͤfſigkeiten, deren 
man ſich insgemein bei Verfertigung der 
Dinte bedient hat. 
Waſſer, weißer Wein, Bier und Weineſſig find 
die Slüffigkeiten, welche insgemein bei Verfertigung 


der Dinte angewendet worden find, indem jeder Schrift» 
| fteller 
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ftelfer feine'eigene befondere Meinung in Nückficht ders 
felben bat, und diggenige anempfieblt, welche er mit 
Ausfhluß aller übrigen am vorzüglichften' glaube: in« 
defjen gebrauchen dod) einige fie ganz unbeſtimmt, ob- 
fhon in der That dies Feineswegs eine fo gleichguͤltige 
Sache iſt, indem diejenige Fluͤſſigkeit, welche am be: 
ften die färbende Materie ausziehen, und die falzigen 
Subjtanzen und das Gummi auflöfen kann, und wel: 
che mit diefen Eigenfchaften diejenige verbinder, daß 
Feine unmittelbare Wirkung auf die Farbe der Ingre— 
dienzen erfolgt, doc) gewiß die vorzüglichfte feyn muß, 
eine Dinte von der ſchwaͤrzeſten Farbe zu bewirken, 
und welche diefe Farbe am längften erhält. Sch will 
daher nunmehr zeigen, daß alle erwähnten Fluͤſſig⸗ 
feiten weit entfernt find, das Waffer in diefer Ruͤckſicht 
a übertreffen, da fie demfelben nicht einmal gleich: 
ommen. 


Erſtlich find diejenigen Dinten, welche mic wei— 
ßem Wein, Bier oder Weineſſig gemacht werden, nicht 
ſchwaͤrzer, als ſolche, welche mit Waſſer gemacht wer— 
den, und anſtatt ſie eine laͤngere Zeit gut zu erhalten, 
habe ich durch viele Verſuche erfahren, daß Schriften, 
die mit Dinte von Weineſſig gemacht worden, roſtig 
und gelb werden, indeß diejenigen mit Dinte von Wafı 
fer ihre urfprüngliche Schwärze behalten, | 


Man follte in der That glauben, daß weißer 
Wein, und noch mehr, daß Weinefjig dem Waſſer 
vorzuziehen wäre, weil ihre Saure fich des Eifenorids 
bemaͤchtigen kann, fo wie es die Schwefelfäure verläßt, 
und es daher aud) wahrſcheinlich geſchahe, daß man fte 
dem Waffer vorzog; allein ich habe bereits gezeigt, daß 
die farbende Materie, welche das Eifen einhüllt, fie 
unfähig macht, daß Säuren darauf wirken. Eben fo 
babe ich gezeigt, daß das Eiſenoxide eine ſchwarze 
Kunſtw. zater Theil. J Farbe 
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Farbe erhielt, und Dinte machte, nicht weil es von 
einer Säure aufgelöfet, fondern vielmehr, weil es aus 
feiner Auflöfung niedergefchlagen worden. Auch ift eg 
ein bewieſenes Faktum, daß eine Auflöfung von Eifen 
in der Säure des Weineffigs eine fehr blaffe Dinte 
giebt, deren Farbe bald matt wird, und verfchwindet, 
‚ alfo überhaupt eine Dinte von ſohr geringem Werthe 
giebt, PX 

Ich kann dem noch beiftiaen, daß das Zuſetzen des 
Weineſſigs zur Dinte die Menge der freien Säure ver— 
mehrt, fo wie es denn gewiß von der Wirkung der 
freien Säure in der Dinte nebft derjenigen in der Luft 
herruͤhrt, welchen die Veränderung, die in der Farbe 
der Schrift flatt finder, beigemeffen werden muß. 
Denn man, fann nicht zweifeln, daß die Säure kon— 
zentrirt wird, wenn die Dinte vertrodnet, und daß 
ihre Wirkung auf das ſchwarze Präzipitat (welches fie 
in dem ginftigften Zuftande zu ihrer Entfärbung finder) 
fraftiger ift, als wenn, da fie felbjt fehr ſtark verdünne 
und folglich ſehr ſchwach ift, fie das Präzipitat in einer 
geößern Maffe, und vor dem Kontaft der Luft gefichere, 
antrifft; Folglich in einem Zuftande, der weniger die 
Einwirkung empfindet. Man darf ſich daher Feines- 
wegs verwundern, daß Dinte, welche. mit Weingeift 
gemacht worden, eben fo ſchwarz wahrend dem Gebraus 
che erſcheint, als folhe mit Wafler, und daß die 
Schrift, welche mit der erften gemacht wird, gelb 
wird, indeß diejenige mit der andern ihre ſchwarze 
Farbe unverändert behält. 


Ich babe nicht bemerkt, daß Bier etwas zur Güte 
der Dinte beiträge, wohl aber dagegen, daß fie Dies 
felbe zu dit, und geneigter macht zu fehimmeln, als es 


mit andern Fluͤſſigkeiten der Fall iſt. 
Das 
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Das Waſſer iſt daher die angemeſſenſte Fluͤſſig- 
keit zu Verfertigung der Dinte, fo wie denn, (mas 
auch dagegen eingewender werden dürfte) jedes Waffer 
zu Diefer Abfiche diene; das hartefte Waſſer ſcheint eben 
fo gut als Negenwafler, und felbit als deſtillirtes Waſ— 
fer zu feyn, 


Bon den Verhältniffen der Ingredienzien 
bei Derfertigung der Dinke, und befonderg 
vor denjenigen der Galläpfel und des 

Eifenfulphate | 


Man findet unter den Schriftftellern eine große 
Verfchiedendeit in Ruͤckſicht der Verhaͤltniſſe aller In—⸗ 
gredienzien zur Verfertigung der Dinte. 
Eiinige derfelben fihreiben fechs Theile Galläpfet 
und einen Theil Eifenfulpbate vor, andre Dagegen 
empfehlen drei Theile Eifenfulphare und einen Theil 
Gallaͤpfel. | 
Es ift daher nad) einigen die Menge der Galläpfel 

die Menge des Eifenfulphate fehr überwiegend, da 
Dregen im .enrgegengefegten Falle nach andern die 

enge des Kifenjulpbare diejenige der Galläpfel 
uͤbertrifft. 
Dieſer Unterſchied iſt in der That ſehr betraͤcht— 
lich, und beweißt, daß fein Chemiſt vor Lewis ernſt— 
lich und auf eine feientififche Art über die Kompoſition 
diefer nusbaren Flüffigkeie nachgedacht hat. 

Es iſt weit entferne, daß das Verhaͤltniß diefer 
Ingredienzien eine gleichgültige Sache fey, fo wohl was 
die Schönheit der Dinte, als auch, was die Dauer—⸗ 


haftigkeit der Schrift betrifft, die Damit gemacht wird, 
. J 2 viel⸗ 
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vielmehr kommt es allerdings von einer Vernachläffi- 
gung feieneififcher Grundfäge her, daß das Publifum 
eine folche Berfhiedenheit von Dinten aller Art Hat, 
von denen einige ſehr ſchwarz, andere hingegen fehr 
blaß find, einige ihre Schwärze eine beträchtliche Zeit 
durch erhalten, indeß andre blaß, roftig, oder gelb 
früher oder fpäter werden. 


Wir haben gezeigt, daß die Schwarze der Dinte 
hauptfählich von dem Oxide herfomme, welches von 
dem Eifenfulphate durch die Erde des Gallapfelfalzes 
frei, und durch die färbende Materie gefärbt wird, 
mit der fie durch den ertraftiven Theil der Galläpfel 
verfehen wird; woraus denn folgt, daß, wenn dieſe 
zwei Ingredienzien nicht in den gehörigen Verbältnifs 
fen angewendet werden, die Dinte nicht vollfommen 
feyn Fann. | | 
Wenn daher ein Uebermaaß an Eifenfulphate iſt, 
fo wird das Oxide deffelben nicht hinreichend mit. far 
bender Materie beladen-werden; auch wird es Feines= 
wegs fo bedeckt, um gegen die Wirkung der $uft ver- 
theidige zu werden, und es wird folglich die Dinte 
voftig und gelb: ! 


Sind dagegen zu viel Galläpfel, fo wird das dar 
mit gefchriebene zwar weit dauerhafter , allein es hat 
feine gute ſchwarze Farbe, und zugleich eine Neigung, 
ſich in ein gelbliches Braun zu verwandeln. 


u ) 

Sind aber die Verhältniffe diefer Ingredienzien 

in einem Mittel zroifchen diefen zwei Ertremen, fo wird 

die Farbe des Gefchriebenen, und. die Veränderungen, 

die es erleidet, fich nach den Eigenfchaften des über: 

wiegenden Ingredienz richten, und nach Verhältniffe 
zu deſſen Uebermaaß ſeyn. 


Dieſe 
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Dieſe Theorie ſtimmt mit den Verſuchen des Lewis 
vollkommen uͤberein, woraus wir ſehen 


) daß gleiche Theile Gallaͤpfel und Eiſenſulphate 
eine Dinte gaben, welche eine gute ſchwarze Farbe 
hatte; allein daß das damit Geſchriebene nad) einigen 
Moden in ein gelblihes Braun verwandelt wurde, 
welche Veränderung nad) einigen Tagen fchon ftart 
fand, wenn das Gefchriebene der Sonne und der Luft 
ausgefegt wurde, 

2) daß, wenn die Menge des Eifenfulphate die: 
jenige der Galläpfel übertraf, die Veränderung in der 
Farbe der Dinte gefchwinder und ftärfer war, nad) 
Verhaͤltniß als der Ueberſchuß des Eiſenſulphate bes 
trachtlicher war. Ä 

3) daß, wenn die Menge der Galläpfel diejenige 

des Eifenfulphate überftieg, die Farbe der Dinte Dauer- 
hafter war. 
Sao gab z. B. eine Mifchung von zwei Theilen 
Gallaͤpfel und einem Theile Eifenfulphate eine Dinre, 
welche ihre Farbe beffer behielt, als eine ſolche, die von 
gleihen Theilen gemacht worden. * 

Dahingegen wenn man 4, 5 oder 6 Theile Gall— 
apfel nahm, die Farbe der Dinte bleibender als bei 
der vorhergehenden ward, allein fie war nicht fo ſchwarz. 


Lewis vermuthet, daß die Veränderung, melde 
in der Farbe der Dinte ſtaͤtt finder, von dem Mangel 
einer hinreichenden Menge Galläpfel herkommt; daß 
daher, um die Farbe der Dinte bleibend zu machen, 
die Menge der Galläpfel nicht weniger als dreimal die: 
jenige des Eifenfulphate feyn dürfe, und daß es Diefes 
Verhaͤltniß nicht viel überfchreiten dürfe, ohne Nach— 
theil der Schwärze der Dinte zu haben, | 
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Hieruͤber will ich nun bemerken, erſtlich, daß es 
ſcheint, nach dem als ich bereits angeführt ‚babe, Daß 
die Veränderung, welche in der Farbe der Dinte Statt 
bat, n che wie Lewis vorauoſeht, jederzeit aus. een 
— in der ine der Kan en 9 


Abt 


Sie — Lie und I oder von einer — 
brai hen’ Farbe wird; allein es iſt auch nicht weniger 
wahr, daß Dinte, welche ein zu großes Verbältnif 
an Salläpfeln hat, niemals eine gute Farbe hat, und 
daß das damit Gefchriebene nach Verhaltniß der Gall: 
apfel von einer braunen oder blaffen: Farbe ift, welche 
DBläffe fich fo vermehrt, daß nach einer gewiſſen Zeit 
das Gefchriebene kaum mehr zu leſen iſt; ob nun zwar 
fchon diefe Veranderung der Farbe langfamer ftatt- fire 
den Fann, als diejenige von der andern, fo iſt fie. doch 
volljtändiger und noch mehr nachtheilig, indem diejenige 
der erſten von einer ſolchen Beſchaffenheit ift, daß das 
Geſchriebene eine lange Zeit geleſen werden kann, nach⸗ 
dem die Charaktere von der andern bereits kam mehr 
unterſcheiden ſind. Ein Uebermaaß an Gallaͤpfeln 
ann daher einen Mangel in der Farbe der Dinte von 
einer ſchlechtern Art bewirken, als welche aus Mangel 
derſelben entſteht. 


Zweitens geben gleiche Theile Galläpfel und Eis 


ſenfulphate eine Dinte von einer guten ſchwarzen Farbe, 
welche aber, wenn ſie der Luft ausgeſetzt wird, ein 


gelblich braunes Anſehen erlangt, nicht aber diejenige 


gelb roſtige Farbe, welche von derjenigen erhalten wird, 
wo das Eifenfulphate Herrfchend iſt; Dies beweiſet, daß 
die erwähnten Verhaͤltniſſe denjenigen näher kommen, 
welche verlangt werden, um eine gute und bleibende 
Dinte zu geben. 


Drite 
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Drittens haben mir meine Verſuche gezeigt, daß 
zwei Theile Gallaͤpfel zu einem Theile Eiſenfulphate 
hinreichend find, um eine Dinte zu geben, welche fädig 
ift, gehörigermaßen alle diejenigen Abſichten zuferfülten, 
wozu diefe Flüffigfeit angewendet wird; und daß drei 
Theile Gatläpfel (welche Lewis als das geringfte Wer: 
haͤltniß anfieht, das gebraucht werden kann) zu groß 
find, weil alsdenn in der Dinte eine zu große Menge 
von nicht zerfegtem Gallaͤpfelſalze übrig bleibe; dieſes 
wird nachher von dem Waſſer zerfegt, und feine Erde 
führt beim Miederfchlagen einen Theil der farbenden 
Materie und des ſchwarzen Eifenorids mit fich fort; 
auch fhader vielleicht die farbende Materie der überflüfs 
figen Menge Galläpfel der ſchwarzen Farbe des eifen» 
baltigen Praͤzipitats, und giebe ihre ein braunes 
Anſehen. | | 


y Aus allen diefen Beobachtungen glaube sch mit 

Recht folgern zu koͤnnen, daß die refpektiven Verhaͤlt— 
niffe der Öallapfel und des Eifenfulphate fo feyn müffen, 
Daß das legtere ganz zerfegt werde, und daß mehr eine 
zu große als zu Eleine Menge des erftern feyn müfle, 
indeffen muß jedoch diefes Uebermaaß nur ſo groß 
feyn, als hinreichend ift, das Eifenoride mit farbender 
Materie zu fattigen. Ohnſtreitig iſt es in diefer Ruͤck— 
fihe, daß Lewis drei Theile Gallapfel anempfichlt, 
allein es ift beffer, einen diefer Theile wegzulaflen, und 
ſtatt deffen eine hinreichende Menge Faͤrbeholz anzus 
wenden, welches dem eifenhaltigen Miederfchlag eine 
große Menge an farbender Materie giebt, und Fein 
Salz mit einer erdigen Bafis enthalt, was im Stande 
ift, eine Dinte zu machen, die nachher zerfeßt werde, 
da es die Schwärze des Prazipitats vermehrt, ohne 
feinem Gewichte zuzuſetzen. 
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Von den Verhaͤltniſſen des RApterfü 
phate. 


Sn die Wirkung des Rupferfulphate ift, die Fars 
be braun zu machen, und fie zu firiren, fo ſcheint mir 
die Menge deſſelben gehörig eingeſchraͤnkt werden zu 
müffen: es ſchien mir, daß das befte Verhaͤltniß der 
achte Theil am Gewichte der Gallapfel fey. Eine größere 
Menge macht die Farbe braun, und eine Eleinere il 
‚nicht hinreichend, fie zu fixiren. 


Von den Berhältniffen des — und F 
Zuckers. 


Das Verhaͤltniß des Gummi und des Zuders 
* nicht nach der Menge der Gallaͤpfel, ſondern nach 
derjenigen der Fluͤſſigkeit regulirt werden. | 

Meine Bemerkungen in Nückficht des erſten Dies 
fer Gegenftände ſtimmen mir denjenigen des Lewis übers 
ein. Sch fand, daß das befte Verhältniß eine Unge 
Gummi auf ein Duart Dinfe war. 

In Rückfihe des Zuders fand ih, daß zw 
Dracimien 48 Gran das befte Verhäleniß, für Die 
Menge war, 


"Bon den Verbältniffen der Fluͤfſigkeit. 


Das Verhaͤltniß der Flüffigkeit in Betreff zue 
Menge der Galläpfel ift nad) den verfehiedenen Vor— 
ſchriften fehr abweichend. Ich babe verfchiedene gefun- 
den, welche 4 Theile Waffer auf ı Theil Gallapfel vor: 
fehreiben; andre Formeln, deren Anzahl noch größer 
iſt, geben 6 Theile. Lewis giebt 11 bis 16 Theile 
Waſſer an. 

Ich fand, daß 12 Theile Waſſer auf 1 Theif 
Gallaͤpfel eine ſehr gute Dinte gaben. 





Wenn 


— 
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Wenn man dasjenige uͤberlegt, was ich bisher an⸗ 
gefuͤhrt Habe, fo wird man ſehen, daß Gallapfel und 
Eifenfulphate die Bafen der Dinte-gusmachen. 


Daß Färbeholz ein ſehr gutes Ingredienz ift, 
weil deſſen farbender Theil mit.demjenigen der Gallaͤpfel 
zufammentrifft, um dem Eifenoride eine. ſchwarze Sarbe 
zu geben, desgleichen weil es. der Dinte eine fchönere 
und vollfommen ſchwarze Farbe, und dem Sefthtiebe: 
nen, was mit diefer Dinte gefhehen, mehr Körper oder 
Konfiftenz giebt. * 

16) 


Daß das Kupferfulphate nutzbar ift, um bie Gar 
‚be der Dinte tiefer und fie bleibender zu machen. 


Daß die Anmendung des Gummi fchlechterdings 
noͤthig iſt, um zu verhindern, daß die Dinre ſich nicht 
auf dem Papiere verbreitet und durchſchlaͤgt, ſo wie 
er zugleich der Dinte mehr Körperliches in der Far- 
be giebt. r u > YEındN 

Daß Zucer nörhig ift, um der Dinte einen Theil 
der Fluͤſſigkeit wiederherzuftellen, welche der Gummi an 
ſich felbft ihr zu rauben ftrebt. Ä 

Daß die Vollkommenheit diefer Fluͤſſigkeit von 
den jedesmaligen Verhältniffen der Ingredienzien ent- 
weder unter ſich felbit, oder mie der Fluͤſſigkeit abhängt, 
deren man ſich Dazu bedient hat. Ä 

Daß Waſſer die ſchicklichſte Flüffigkeie zu Verfer⸗ 
tigung der Dinte iſt. 33.110 
Endlich, daß die Wirkung der Galläpfel durch An- 
wendung des Farbeholzes verftarft werden kann; daß 
aber dieſes legtere ohnerachtet feiner Vortheile die Gall- 
apfel felbft nicht erfegen kann, da Diefe die eigentliche 
und mwefentlihe Bafis der Dinte ausmachen, 


CO 
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Bon dem Verfahren, na welche m man die 
Ingredienzien behandelt, um ſie in — Er 
"gu verwandeln. 


‚Die Scheiftfteller find in ihrer Meinung fehr vera 
—— ob es am beſten ſey, die Gallaͤpfel blos mit 
kaltem Waſſer aufzuſetzen, oder ſie in warmen Waſſer 
aufzuweichen, oder ſelbſt mehr oder weniger zu kochen. 


Einige laſſen alle Ingredienzen mit einander auf— 
weichen, andre hingegen weichen oder kochen die Gall— 
äpfel juerft, und fegen alsdenn die übrigen Ingredien— 
zien zu, entweder ehe noch die —— —2* 
worden oder nachher .. 


In dieſer Ruͤckſicht will ich denn nunmehr zuerſt 
bemerken, daß der Gegenſtand nicht blos iſt, die fär— 
bende Materie der Gallaͤpfel auszuziehen, welches ohn— 
ſtreitig ſehr leicht vermittelſt kalten Waſſers geſchehen 
koͤnnte; allein es iſt ſehr zweifelhaft, ob wir ohne 
Huͤlfe des Kochens eine vollkommne Aufloͤſung des Gal— 
liſchen erdigen Salzes erhalten koͤnnen, welches aber 
jedoch zu Zerfegung des Eiſenſulphate ſehr nothwendig 
ift. Ueberdieß ift es eine befannte Sache, daß Din» 
ten, welche mit altem, oder felbft mie warmen Waffer 
gemacht worden, in der Anwendung blaß find, und erft 
nach einigen Tagen ſchwarz werden; auch haben fie Eeine 
fo fhöne Farbe als Dinten, welche durch ein volllomm⸗ 
nes Kochen bereitet worden. 


Allein ob es ſchon erforderlich iſt, daß Gallaͤpfel, 
ſo wie gleichfalls das Faͤrbeholz gekocht werden, ſo er— 
ſtreckt ſich dies doch gewiß nicht auf die Salze und die 
uͤbrigen Ingredienzen; vielmehr iſt es unſchicklich, ſie 
zu kochen, da es ohnſtreitig ungleich beſſer iſt, ſie in 
die Abkochung der Gallaͤpfel und des VFaͤrbeholzes zu 
werfen, nachdem es abgeſeiget worden. 

Bon 
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Von dem beſten Verhaͤltniſſe der Ingredien— 
zien zur Verfertigung der Dinte. 

Acht Unzen Aleppifche Galläpfel und vier Unzen 
Faͤrbeholz werden in zwölf Pfund Wafjer eine Stunde 
lang, oder bis zur Hälfte eingefocht. 

Diefe Fluͤſſigkeit wird ſodann durch ein Stuͤck 
Leinwand, oder durch ein feines Haarfieb in ein fchicklis 
ches Gefäß gefeige, und wenn die Menge, die angege— 
ben gefünden wird, d. i. fechs Pfund, fo feßt man Dazu; 

Vier Unzen Eifenfulphate, 

Drei- Unzen Arabifchen. Gummi, 

Eine Unze Kupferfulpbate, 

Eine Unze Zuckerkand. 
Dieſe Fluͤſſigkeit wird von Zeit zu Zeit umge— 
ſchuͤttelt, um die Aufloͤſung der Salze zu erleichtern, 
beſonders aber dasjenige des Gummi. Nachdem man 
nun gewiß iſt, daß dies vollkommen geſchehen, ſo kann 
man alles 24 Stunden lang ruhig ſtehen laſſen, wor— 
auf die Dinte von dem groben Bodenfage abgegoffen, 
und in gläfernen oder fleinernen gehörig verftopften Ge— 
fäben aufbewahree werden Fann. 


Bemerkungen. | 

Diefe Dinte hat eine ſchwarze Farbe, welche 

etwas ins Purpurartige fällt, wenn fie in den Gefäßen 

iſt; allein das damit Gefchriebene ift von einem fchönen 
Schwarz, und dauert eine fehr fange Zeit. 


Jedes Quark von ner Dinte enthalt 
linze.| Dradm.| @®r. 


An Gallapfl = = s na), 5 128 
An Eifenfulphate s z - I 2 140 
An Faͤrbeholz a di ⸗ ⸗ I 2 40 
Un Gummi 3 3 ⸗ 3 I o je) 
An Kupferfulpgate = P . 16 2 |40 
UAnZufefan =» - - s o 2 140 
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Lewis gebraucht zu jedem Quart 
* Gt. 
An Gallaͤpfel — * 
An Eiſenſulphate — sn £ a * 
An Faͤrbeholz an 3 


An Gunmi > 


Er bedient fich weder des  Sufefinar noch des 
Zuckers. 


1 0 


Von der Erhaltung ber Dinte. 


Ich habe bemerft, daß viele ütihrhfählen, Eifer 
bineinzutbun, andre hingegen thun Gaflapfel in die 
Gefäße, worin die Dinte aufbewahret wird. Ich thue 
niemals etwas in die meinige, und ich habe auch nie— 
mals gefunden, daß fie irgend eine Veränderung in id» 
rer Farbe, oder irgend etwas Machtheiliges erlitten, 
felbft nachdem fie bereits eine beträchtlich lange Zeit * 
bewahret worden. 


Diejenigen, welche Galopfel zu der he, 
Abſicht anempfehlen, fegen odhftreitig mit Lewis vor- 
aus, daß das Merderben der Dinte aus Mangel einer 
binreichenden Menge diefer Subftanz verurfacht wird. 
Allein auffer dem, als ich bereits über diefen Gegenftand 
erwaͤhnet habe, muß ich noch bemerken, daß ic) nicht 
begreifen Fann, auf welche Art ſolche Perfonen voraus: 
fegen, daß diefer Fehler durch diefen Zuſatz verbeffert 
werden könne. Der farbende Theil der Gallapfel wird 
blos durch das Eifenoride niedergefchlagen, und die bei- 
‚gefegte Menge der Galläpfel Fann die Miederfchlagung 
des fihwarzen Dride nicht verhindern: dieſe Mieder» 
ſchlagung ift denn die Urjache der Veränderung in der 
Farbe der Dinte, welche in diefem alle nicht aus 

irgend 
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irgend einem Mangel der Schwärze in dem Präzipitate 
ſtatt findet, fondern weil fie in der Menge vermindert 
iſt; die Zufegung der Galläpfel it daher ganz ohne 
Nutzen. | 


Dras Zuſetzen des Eifens auf dem Boden der 
Gefäße kann anfangs vortheilhafter fcheinen; allein 
einige Bemerfungen über diefes Hülfsmittel werden 
zeigen, daß es gleichfalls unnüs iſt. 


Der Entzweck in diefem Falle ift namlich, durch 
frifches Eifen dasjenige wieder zu erfeßen, was man 
glaubt, daß das Eifenfulphate in einer beftimmten Zeie 
in der Form des Dride dürfte fallen laflen, deflen Man- 
gel die Veränderung der Dinte in der Farbe beigemef- 
fen wird. Allein ic) muß bemerfen, erfilich, daß wenn 
diefes Salz in einem gehörigen Verhältniß angewendet 
wird, es beinahe ganz durch das Gallapfelfalz in dem 
namlichen Augenblicfe feiner Miſchung mit den Gall— 
äpfeln zerfegt wird. Zweitens, daß die Schwefelfäure, 
wenn fie in Selenit verwandelt wird, unfähig iſt, das 
Eifen wieder aufzulöfen. Drittens, daß das Sedis 
ment der Dinte, welches lange erhalten worden, fein 
Dride des Eifens im Zuftande des Ochers ift, fondern 
ein ſchwarzes Prazipitat, in aller Nückfiche demjenigen 
ahnlich), welches in der Dinte hängen bleibe, und ihre 
Schwärze bewirft. Viertens, daß diefes Präzipitat 
durch) frifches Eifen nicht wieder erfegt wird, weil das 
Eifen in der Dinte diejenige Materie nicht finden 
dürfte, welche erforderlicd) ift, um ihr Farbe zu geben, 
felbft angenommen, daß fie eine freie Säure darin fin— 
det, die fähig ift, fie aufzulöfen, und nachher eine, 
Subftanz, die gefchickt iſt, die Zerfeßung des neuen 
Salzes zu erzeugen, als gebildet roorden ift. Ueber- 
haupt hat mid) die Erfahrung gelehrt, daß Dinte ver- 
ſchiedene Jahre lang in einem vollfommnen Zus 

ſtande 
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ftande erhalten werben kann, ohne weder Gallaͤpfel noch 
Eifen in den Gefäßen zuzuſeten, ‚ worin fie aufbes 
wahret wird. u 


Don dem Zuftande der Säuren in der Dinte, 
“und von den Berfuhen, welche gemacht 
worden find, um die Salpeterſaͤure 

, zu fättigen, 


( J 

Gilt) welcher annahm), daß die loſe Schwefel: 
fäure in der Dinte eine der vorzüglichften Urſachen 
wäre, von welcher die Veränderung der Dinte herz 
ruͤhrte, bemühte ſich, dieſe Säure durch Den Zufaß-von 
Kalk zu trennen; allein die Dinte wurde dadurch auf 
feine Art verbeffert. Eine geringe Menge Kalk verans 
derte zwar die Farbenicht fehr, allein eine große Mens 
ge defjelben machte fie röthlich braun. Schriften, wel⸗ 
che mit dieſen Miſchungen gemacht worden, und in einem 
Zeitraume von zwei Monaten der Sonne und der Luft 
ausgeſetzt wurden, fand man, daß ſolche, welche mit 
der Miſchung gemacht worden, die das größte Verhaͤlt⸗ 
niß an Kalk enthielten, unleferlich wurden, und die 
andern hatten ihre Farbe mehr verlohren, als wenn fie 

mit gebräuchlicher Dinte gemacht worden wären, 


Da die Schwefelfäure mit der Erde in der Form 
des Selenits verbunden wird, fo kann feine lofe Säure 
in der Dinte feyn, als die Galläpfelfäure, deren 
Schwäche fo befchaffen ift, daß man Feineswegs ans 
. nehmen Fann, um auf das fihmarze eifenhaltige Praͤzi— 
zipitat zu wirken; es ift folglich Feine Urſache vorhanden, 
Fr die Sättigung der — verſucht werden 
ollte. 


Von 
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Von den Verſuchen, welche mit verſchiede— 
nen Ingredienzien ſtatt der Gallaͤpfel 
angeſtellt worden ſind. 


Man hat verſucht, die Stelle der Gallaͤpfel durch 
verſchiedene vegetabiliſche Subſtanzen zu erſetzen, 100e 
von die meiſten aus der Klaſſe der adſtringirenden ge— 
nommen worden find: auch find verſchiedene Solutios 
nen als Subftitute des Eifenfulphate verſucht worden; 
allein die Erfahrung hat gezeigt, daß dieſe zwei Sub— 

ſtanzen ſchlechterdings zu Verfertigung einer guten 
Dinte erforderlich ſind. 

Die Rinde des Schwarzdorns oder Schleedorns, 
die Wurzeln der Tormentille und Biſtorte, die Blumen 
des Pommeranzenbaums, und die Rinde oder Frucht 
deſſelben ſind alle verſucht worden, allein man fand, 
daß ſie der Dinte, die davon gemacht worden, eine mehr 
oder weniger gruͤnliche Farbe gaben; keines dieſer In— 
gredienzien war vermoͤgend, diejenige ſchwarze Farbe 
zu geben, welche von Gallaͤpfeln erhalten wird. 

Sumach, welches in der Schwarzfaͤrbung ſtatt 
Gallaͤpfel angewendet werden kann, giebt der Dinte ein 
gruͤnliches Anſehen, welches denn zu dieſer Abſicht 
gleichfalls ein unzweckmaͤßiges Ingredienz iſt. 

Eichenrinde ſcheint die naͤmliche Art von Schwarz 
wie Gallaͤpfel zu geben, allein wenn man ſie allein an— 
wandte, ſo gab ſie eine ſchlechte Art von Dinte; und 
ſelbſt, wenn das Verhaͤltniß derſelben acht oder zehn— 
mal ſo groß war, als das gebraͤuchliche Verhaͤltniß der 
Gallaͤpfel, ſo war es jedoch weit entfernt, eine gleiche 
Wirkung hervorzubringen. Saͤgeſpaͤne von Eichenholz 
giebt der Dinte eine ſehr ſtarke Tingirung von Blau, 
welche fie auch jederzeit erhält, unter welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe auch die Eichenfägefpäne angewendet werden, 


Ders 
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WVrerſchiedene andre zufammenziehende Mittel find 
gleichfalls in Verbindung mit Öalläpfeln und mit Färbe- 
holz verfucht worden: fie entzogen zwar nichts von der 
Farbe der Dinte, allein fie ſchienen auch nichts dazu 
beizutragen. = 

Lewis verfuchte den Saft der Hartrigelbeeren, der 
Maulbeeren und der ſchwarzen Kirſchen: alle gaben 
zwar eine Dinte, welche N an Farbe fchien, als 
‚wenn fie mit Waſſer allein gemacht worden, allein fie 
mar jedoch weniger ſchwarz, und wurde ſtumpf und 
roſtig, nachdem fie einige Zeit gehalten worden. 


Von den Verfuchen, welde mit verfchiedenen 
Eifenfolutionen, als Subſtitute deg Eifen 
fulphate gemacht worden. i 


Eifenfolutionen in Safpeter - oder muriatiſcher 
Säure gaben Dinten, welche zu freffend waren, und. 
die Farbe derfelben war nicht hinreichend ſchwarz; 
diejenige, welche mit der muriatifchen Säure gemad)t 
worden, neigte ſich ins Blaue, und diejenige mit der _ 
Salpeterfäure war ein braunliches Grün. 


Eine Eifenfolution in der Effigfaure gab eine ſehr 
unbedeutende Dinte. 


Eine Eiſenſolution in der Saͤure des Weinſteins 
gab der Abkochung der Galläpfel eine roͤthlich braune 
Sarbe. 

Eine Eifenfolucion in Lemonenſaft hatte eine beffe- 
ve Wirkung, als diejenige mit Weineffig, Fam aber 
dem Eifenfulphate nicht gleich. 





Das 
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Das Reſultat von dem, was bisher erwaͤhnet 
worden iſt, beſteht darin, daß die Dinte eine zuſam— 
mengefeste Fluͤſſigkeit it, die ihre Schwärze vom Eifen» 
ſulphate hat, welches von feinem Auflöfungsmittel durch 
die Erde des Gallapfelfalzes frei, und durch die ertraftive 
Materie der Gallapfel gefärbt wird: übrigens verbleibt 
es in der Slüffigkeit in einem Zuftande, daß es darinnen 
fihwebend hängt, keineswegs aber aufgelöfer ift. 

2) daß bisher fein Ingredienz entdeckt worden, 
welches Die Salläpfel zu Werfertigung der’ Dinte voll: 
fommen erſetze. 

3) Daß Farbeholz der färbenden Wirkung der 
Gallaͤpfel aufbilfe, d. i. es macht das Praͤzipitat 
ſchwaͤrzer, ohne die Menge deſſelben zu vermehren. 

4) Daß Kupferſulphate vortheilhaft iſt, weil es 
die ſchwarze Farbe der Dinte zu fixiren ſtrebt, ohne 
ihre Kompoſition zu ſtoͤren. 

5) Daß Gummi nutzbar iſt, um das Zerfließen 
der Dinte auf dem Papiere, und ihr Durchdringen 
zu verhindern, Durch diefes Verhindern des Zerflie— 
Bens werden die damit gezogenen Charaktere mit einer 
größern Menge von farbender Materie verfehen. Auch 
dient Gummi als eine Art von Firniß, um die Dinte 
gegen die Wirfung der Luft zu fichern, und trägt in 
Verbindung mit der färbenden Mäterie der Gafläpfel, 
und derjenigen des Farbebolzes bei, ihr Verſchwinden 
zu verhindern, | . 

6) daß Zucker die Wirkung hat, der Dinte einen 
Theil derjenigen Fließbarkeit wieder zu geben, deren fie 
der Bummi beraubt, | 
) Daß Eifenfulphare durch fein andres eifen: 


haltiges Salz erfegt werden kann. 





Aus diefen Bemerkungen folge alfo, daß alle 
diefe Ingredienzien zur, Verfertigung der Dinte erfor⸗ 
Runftw, ıatev Theil, K der⸗ 


146 „ou num urn 


derlich find, daß fie durch Feine andre Subſtanz erſetzt 
werden Fünnen, und daß die Vollfommenbeit der 
Dinte von den angegebenen richtigen Verhaͤltniſſen 
abhängt. 

Und obfchon alle Ingredienzien, welche zur Vera 
fertigung der Dinte gehören, gleichfalls auch zum 
Scmwarzfärben genommen werden, fo ift es doc) kei— 
neswegs der Fall, daß alle diejenigen, welche zur Ver— 
fertigung des legtern genommen werden, gleichfalls 
auch zu Verfertigung der Dinte gefchickt find. Webers 
dies find die Verhältniffe derfelben ſowohl in Nückfiche 
zueinander, als aud) in Ruͤckſicht der Fluͤſſigkeit, als ans 
gewendet wird, Feineswegs die namlichen. 

Indeſſen ohnerachtet des Unterfihieds zwifchen dies 
fen zwei Rompofitionen kann das Vorzüglichfte der vor- 
hergehenden Verfuche und Bemerfungen über Galläpfel 
und derjenigen über Eifenfulphate gleichfalls auf beide 
angewendet werden. 

Anhang über einige Verſuche in Betreff der 
vorhergehenden Abhandlung. 


Drei Unzen Sumach, und zwei Unzen Eifenfuls 
phate gaben, (wenn man den Sumad) auf die nämliche 
Art behandelt wie die Galläpfel) ı% Unze Mieder- 
fhlag; allein zwei Unzen Galläpfel würden 24 Unzen 
Niederfchlag gegeben haben. ° 


* 


Vier Unzen Eiſenſulphate in Weineſſig gaben 


(vermittelſt des fixen Alkali) 2% Unzen Niederſchlag. 
Vier Unzen einer Eiſenaufloͤſung in Weinſtein- 
ſaͤure gaben (vermittelſt fixen Alkali) 1% Unze Präzipi- 
tat; allein 4 Unzen Eifenfulphare würden 12 Unzen 
Präzipitat gegeben haben. 
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X. 


Beſchreibung eines ſchwebenden Kranes, von Gil. 
bert Scheldon, Oberſchiffsbaumeiſter bei der 
Koͤnigl. Kriegsflotte. 





— die Kanonen auf die Schiffe der Koͤnigl. Kriegs- 
floste zu Carlscrona zu bringen, oder davon auszuladen, 
brauchte man fonft Mafchinen, die viel Mannfchaft und 
Zeit erforderten, zumal wenn die Kriegsfchiffe ganz leer 
gemacht werden follten, daß man fie in die Schiffsdoce 
bringen fonute, und wiederum, wenn fie follten ausgerüfter 
werden, nachdem fie aus der Dorfe gefommen waren. 
Man mußte unter diefen Umſtaͤnden die Kanonen und 
Munition an einen, des Schiffes Rundholz auf einen 
andern, die Tafelung und das Zugehörige auf einen 
dritten, und den Ballaſt als das Schwerfte, der groͤß— 
tentheils aus Eifen und alten Kanonen beſteht, an einen 
vierten Ort bringen, wobei noch ferner das Schiff von einer 
abgelegenen Stelle an die andere gebracht werden mufite ; 
es mochte nun in die Doce follen, oder herausgefom: 
men feyn, welches immer anfehnliche Koſten und Zeit: 
verluft verurfachte, und die zu vermindern, und der 
Krone Erfparung zu verfchaffen, Herr Scheldon am 
beiten hielt, eine Brüce nahe am Sande anzulegen, an 
welche das Schiff koͤnnte geleget werden, und wo alles 
von des Schiffs Zurüftung, theils auf der Brücke, 
theils nahe dabei auf dem Sande, feine bequeme tage 
hätte, wozu nun aber freilich ein bequemer Wendefran 
von der Höhe und Befchaffenheit erforderlich war, daß 
er nicht nur für das Geſchuͤtz und Rundholz diente, fon- 
dern aud) aus dem tiefften Schiffsraume, . im größten 


und breiteften Schiffe, mit Bequemlichkeit den ſchwer— 
| 8 2 ſten 
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ſten Ballaſt aufzunehmen, und nebſt Kanonen und 
Moͤrſern auf die Bruͤcke zu legen, welches Scheldon 
blos mit zween Balken und etwas Men Taumwerfe auf 
eine ganz neue und ungewöhnliche Art unternahm, und 
einen dienlichen fehwebenden Kran zu dieſer Abficht vor— 
richtete, fo daß itzt dieſe einfache Mafchine bei mans 
cherlei Vorfällen dienen fann. 


"A Taf. III. Fig. 5. ımd 6. Die Bruͤcke mit 
ihrer Berpfahlung am Sande, oder dienlichen Vorrich— 
tungen, um bequem zu fransportiren, was auf der 
Bruͤcke nicht Plag hat. B. Steinfiften zwifchen dem 
Pfahlwerke, rund um die Brüde, Kugeln und Ballaſt 
bineinzulegen. 


C. Der Ständer, welcher zwifchen Pfählen 6 big 
7 Fuß unter der obern Kante der Bruͤcke befeftige wird, 
Er hat beim obern Ende ein Loch, durch welches das 
Tau oder der Seiter geht, und am obern Ende einen 
Einſchnitt, der als ein Kopf für das Ruͤcktau dienet. 
Diefer Ständer ift vorwärts geneigt, fo daf feine vor- 
derſte Seite lothrecht über den Fuß oder die Dfanne un» 
ter dem Krane fälle. Gleiche Neigung bekoͤmmt auch 


der Ständer nach der Seite, wohin der Kran ſchwe— 


ben foll, damit er nicht etwa mit einer ſchweren Saft 
rückwärts überflürze, und fo das Werk zerbricht oder 
beſchaͤbigt, welches gefihehen Fonnte, zumal da Fein 
Ruͤcktau an der Seite ift, das den Kopf des Krans 
unterftüßt, und der Leiter aus feinem Schwebungs— 
winkel koͤmmt. 


—D. Der Kranbaum beſteht aus einem langen 
Foͤhrenbalken, 12 bis 14 Zoll dick, am obern Ende 
mit einem krummen Kopfe von Eichenholze verſehen, 
in welchen zwo Scheiben fuͤr den großen Flaſchenzug 
ſind, und weiter hinunter ein feſter Block, mit einer 

Scheibe 
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Scheibe auf jeder Seite fuͤr die beyden Laufſeile der 
großen Flaſche. Des Kranholzes unteres Ende iſt rund, 
und mit einem ſtarken eiſernen Beſchlaͤge verſehn. 


E. Kurze und breite zuſammengeſetzte Eichenhoͤl⸗ 
zer, 14 Zoll dick. Sie werden für den Fuß bis ing 
halde Holz hinein ausgehöhle, und eine eiferne Pfanne 
für den Kranfuß gelegt, um darinnen bequem geleitet 
zu werden und zu ſchweben. 


F. Zwo Streben, 8 Zoll ins Gevierte, die an 
des Ständers innre Kante fommen, gegen welc)e fo- 
wohl als die Brücke felbft fie etwas eingezapft und bes 
feftige werden. 


G. Zwei Ruͤcktaue von alten Seilen, wie zu Be: 
feftigung der Mafte gebraucht werden; fie müffen etwas 
ftarf feyn, werden mit ihrer Beugung um des Standers 
Kopf gelegt, und gehn mit ihren beiden Enden nieder, 
das eine nach der Ede hin, das andre quer tiber die 
Bruͤcke. Ihr Dienft ift, den Ständer beim Schwer 
ben des Krans zu verftärfen, wo fie, es mag nun 

"längs oder quer der Bruͤcke gehn, immer zur Haltung 

* dienen. Diefe Nückfeile werden ftraff angezogen, und 
an Pfahlwerk oder Balken befeftigt, durch Seile uͤber 
Rollen gezogen, u. dgl. 


H. Das Tau oder der Leiter, ift mir einem Ende 
um des Kranes Kopf L. feſt; geht durch den Ständer 
C. und herunter nach der Rolle K, womit es nad) Ge: 
fallen regiert wird, nadydem man den Kran, wie der 
punftirte Bogen zeigt, gegen L. aufwarts riopten, oder 
nach M. zu fenfen will. Diefer Leiter halt vornehmlich 
den Kopf des Krans, und fragt zunaͤchſt die Laſt mit 
dem Krane, befonders wenn der Kran gegen M. nieder» 
gelaflen wird, weniger, wenn man den Kran nad) L. 

83 erhebt, 
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erhebt, nachdem derſelbe immer naͤher und näher loth⸗ 
recht zu ftehen Fommt. Aber bei dem Seitwärtsdrehen, 
wenn der Kran nach dem punftirten Bogen gegen N 
zu ſchweben fommt, und fo nad) der Kante der Bruͤcke 
zu hängt, vertheilt fich die Laft auf ven Ständer, wel» 
cher da von dem Ruͤcktaue G gehalten wird, das längs 
der Brüce an der Ecke O befeftige if. 


P. Ein Tau, das am untern Ende des Kopfs des 
Kanes feft ift, von da es erft über eine Rolle am obern 
Ende des Ständers geht, fodann durch eine andre 
Holle, etwas weiter herunter am Kranbalfen, ferner 
wieder über die dritte Rolle, welche etwas über der 
halben Höhe des Ständers befeftigt ift, und endlich an 
den Fuß geht, und vermittelt einer Eleinen Scheibe 
feft gemacht wird, und defto bequemer des Krans Sen 
fen, Exheben und Schweben zu unterftüßen. 


Q. Die Flaſche mit drei Rollen, eine oben, zwei 
unfen, wodurch und über die Scheibe im Kopfe des 
Kranes das Sauffeil gezogen wird, fo, daß feine beiden 


Enden über Kranfcheiben gehn, die ſich oben im Kran: _ 


Eopfe befinden; von da gehen die Seile weiter, längs 


—— 1 en 


des Kranbalkens durd) den Rollenblof R im Fuße nah * | 


der Winde S, mit welcher beide Geile aufgewunden 
werden. Mit 2 Seilen und fo viel Winden gewinnt 
man alfo Zeit, und wenn man 2 Mann. bei jeder Win- 
de hat, kann man die ſchwerſte Saft heben. Hat man 
aber zulänglich Zeit und weniger Leute, fo braucht man 
nur eine Winde. Sollte man einen Maft, oder etwas 
dergleichen aufiwinden, das an zwo Stellen muß ange: 
faßt werden, fo henkt man noch eine Scheibe zur Hülfe 
an den Kranfopf. 


T, Zwei Seitfeile, eines an jeder Seite des Kran: 
fopfes, womit der Kran, nad) dem punftirten Bogen N, 
=" na 








— — — 151 


nach Gefallen gewandt und zum Schweben gebracht 
wird. Sie koͤnnen auch uͤber einzelne Rollen gefuͤhrt 
werden. 

Die Bruͤcke, die bei Carlscrona angelegt worden, 
iſt ſo lang und ſchwer, daß ſie an einem Ende eine 
Hütte bat, und fo viel Kanonen bergen kann, als 2 
große Schiffe zu verfehn gehört, und noch mehr. Auch 
ift der Kran fo ſchwer als die Zeichnung ausweifer. 
Verlangt aber fonft Jemand einen ſchwebenden Kran, 
Steinblöde, Anker, Fleine Kanonen, Hanfbunde oder 
fonft allerlei Laſten aufzuwinden, fo läßt ſich eine folche 
Vorrichtung mit Erfparung von Holz und Taumerfe 
Eleiner machen. * 

Seine Erhaltung iſt leicht, beſonders kann das 
Tauwerk, welches dem Verderben am meiſten unter— 
worfen iſt, im Winter, oder wenn der Kran nicht ge— 
braucht wird, ausgezogen werden, da man es dann 
mit Rollen und Winden unter Dach verwahrt. Der 
Kranbaum wird mit einer Kappe uͤber den Kopf und 
die Scheibenloͤcher bedeckt, auch ſo die Pfanne am 
Fuße, ſo bleibt der Kran aufrechtſtehend beim Staͤnder, 
bis man ihn wieder braucht. 


XI. 
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erfahre , Meffing und Kupfer zu verfilbern und 
zu vergolden. 


— 
— — — 
Mn. 


Manuel du Tourneur. Vol. 2. 





Man nehme einen Schmelzti egel, und lege lagenweiſe 
Seeſalz, „ und geſchlagene ——— wechſelsweiſe 
bis zu einer gewiſſen Hoͤhe uͤber einander, ſetze den 
Schmelztiegel in ein etwas ſtarkes Seuerbeden, umgeb 
ihn mit ſchwarzen Kohlen, und zuͤnde ſie an, ſo * 
der Schmelztiegel ſich nach und nad) erhitze Wenn 
das Salz aufhoͤrt zu kniſtern, ſo nimmt man es weg, 
und legt es bei Seite. 


Um zu verfilbern, thue man Negen + oder Flu 

fer in einen neuen glafirten Topf, und fege weißen Wein; N» 
(gr und Die ‚bereits erwaͤhnte Kompofition hinein. 

enn alles kocht, ſo haͤlt man die gehoͤrig gereinigte 
Meſſingarbeit gegen eine Viertelſtunde hinein, nimmt 
fie fodann heraus, und reibt fie mit einer Buͤrſte und 
fehr feinem Sande ab. Die Arbeit wird endlich fieben = 
bis achtmal in Waſſer gelegt, und jedesmal polirt. 


Man gebraucht zwei Hafen gemeines Waffer für 
zwei Silberbüchel, deren ſich die Verſilberer auf Me— 
talle bedienen. 


Wenn die Arbeit, die man verſilbern will, Thei— 
lungen oder Inſchriften haben foll, fo muß man zuerft 
diefe Züge mit Einlegewachs anfuͤllen; man macht des» 
wegen die Arbeit mäßig warm, und geht mit dem Eihs . 
legewachfe fodann darüber hin. So wie alles kalt ges 
worden, veibt man die Arbeit mit Bimſtein ab, fo daß 

nur 
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nachher auf Die angezeigte Art, 


Ein andres Verfahren, Meffing zu verfilbern, iſt 
folgendes. Man reiniget zuerjt die Arbeit, Die man 
verjilbern will, vollfommen, damit fein Schmutz fich 
daran befinde; löfet ein Quentchen Kapellfilber, oder 
feines oder gefchlagenes Silber, deſſen fich die Verſilbe— 
rer. auf Metalle bedienen, in etwas Scheidewaffer auf, 
bis die Auflöfung vollkommen geſchehen, und zerftößt zwei 
Quentchen weißes Seefalz, und eben foviel Weinftein. 
falz zu einem feinen Pulver jedes für ſich. 


Weoenn das Silber aufgelöfer ift, fo laffe man das 
Scheidewaſſer über einem mäßigen Feuer bis zur Kon— 
fifteng einer reinen Gallerte abrauchen, während dem 
man Sorge trägt, fie nicht mit dem Finger zu beruͤh— 
ren, oder den Dampf davon einzuathmen, In die— 
ſen verdiften Teig wirft man fodann die Pulver, 
trägt ihn nachher auf die Arbeit,) die man verfil« 
bern will, und verbreitet ihn darauf mit einem Balz 
len von feinem Korfs, oder der feine Poren bat, und 
gehörig zubearbeitet worden, wo diefe Arbeit augen— 
bicklich verfilbere feyn wird, melchen Teig man auch 
wohl zum zweitenmale aufträgt, damit die Verfilberung 
tiefer fy. Man läßt fodann etwas reines Waller 
warm werden, worin man ohngefähr fo viel Potafche 
wirft, als man mit drei Fingern faflen kann, legt die 
Arbeit hinein, fodann in laulicht warmes, und endlich 
in Ealtes Regen - oder Flußwaſſer. Zulegt macht man 
die Arbeit mäßig warm, und trocknet fie mit feiner 
weißer Leinwand ab. 


nur die ſchwarzen Zuͤge uͤbrig bleiben, und verſilbert ſie 


Um zu vergolden, vermiſcht man in einem Ge« 
fäße von Fayence oder Porcellain gefchlagene Goldblaͤt— 


ter mit etwas Queckſilber, vermiſcht alles vollkommen, 
um 
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um einen Teig zu. erhalten, welcher gelblich weiß iſt, 
trägt ihn auf die Arbeit mic einem Pinfel fo gleichfoͤrmig 
als moͤglich auf, und legt ſo die Arbeit auf ein maͤßiges 
Feuer, welches kaum das Papier braun macht; Feuer 
von Lohkuchen iſt hierzu das beſte. Man huͤte ſich hie⸗ 
Bei, den Dampf einzuathmen, welcher nichts anders 
als Queckſilber ift, mas verdunfter. Auch muß man 
hiebei alles an fich tragende Geld bei Seite legen, fo 
wie was fic) etwa an der Arbeit befindet, welche ver— 
goldet werden ſoll. Wenn die Arbeit die Goldfarbe an- 
genommen bat, fo legt man fie in eine Terrine mit Urin, 
und krazt fie darin mit einer ftarfen meflingenen Krag-' 
buͤrſte. So wird man bald fehen, daß die Arbeit von 
gleichmäßiger und heller Farbe wird. Endlich waͤſcht 

fie in kaltem Waſſer, und trocknet fie ab. Die A 
derliche Wärme zu dieſer Behandlung darf * bis 


zur Ausgluͤhhitze gehen. 
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Nora. Die romiſche Zahl bedeutet den Band, Die gewohnliche 
die Abhandlung in demſelben. 
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G. 
Septeratleuer von Patterfon. 
"VII. 


a von Boscovich. IX. 9. 
oldiwange, verbefierte, | v. Praſſe. 


— elaſtiſches, Inſtrumente 
davon, von Groſſart. vH. 8. 


—— wit —— VI. 


sel, 5 Sundementt- ; Eigenimgft 

effelben. V.4. XI. R. 

Höhe, —3 Er Fechnung 
zu beſti 135. 

Solafbraupen,. ihre Verfertigung. 


hr. von fur. I. 13. I. ı. 





Kartoffeln, zu granuliren, von 
Grenet. IX. ı5. f 
— Mühle, Bu Mahlen ders 
felben. IX. 16 . 
Kraͤfte, mebanifie, ihre Eigens 
ſchaften. VI. 
Krahn. — 16 
Kreisbewegung, von der wechſelſel⸗ 
tigen. X. 5. 


Lonpenmitrometer, von Herfchel. 


Sampehmiktoftop, von Adams. I. 9. 
Rampenofen, von Percival. IV. ır. 
Fichte, Verfahren, die fomparatis 
ven Dichtigkeiten deffelben zu 
meffen, von TZompfon. V. 5. 

— —23 Refrangibill⸗ 


aͤt. 
Luft, sBiberfand berfelben auf 
die Oberflächen der Körper, 
VII. 16. 


Ruftpumpe, von Hans, IX. 23. 
M. 


Maaßſtab, von Haas. VM, 22. 
Magnetnadel, neue Aufbdngung 
derfelben von Bennet. II. 2. 
Bi, Gang, von Palande.. 
Mandel, mit vor= und ruͤckwaͤrts 
BRD FnOrE Dervegung, von Praffe. 


raftbinen, ihre Wirkung. VII. z. 
Bin ISenDl der Thiere das 

bei. X, 
— hobroflatiſche. ————— 

Mechanik, Geſchichte derſelben, 
nach Gaverien. VIT. 24. 

Er von Fitzge⸗ 

7. 

Mikrometer zu Meſſung kleiner 
Winkel, von Cavallo. II. 2. 
— zu Meffung des ſcheinbaren 

Durchmeſſers der Sonne von 
Savary. III. 
— von Dollond. IIT. 4. 

Mikroſkop, verſchledene Arten ders 
felben. IT. 3. 

Mühlen, melde durch Vieh ges 
treten werden. VII. II. 


2 N. 


— 


N. 


Ndael, ihre Derfertiaung. X. 13. 

Pretaungstormufe , von Wilke. 
” 14. 

TOR tragbares von Rameden. 


Ta 
— Merkuriales, von Keith. 
IV«ı2, 
ra Oeraͤthſchaft dazu. 
I 


1175 
Normal für Hewicht und Maaß, 
von Shuckburgh. XII. I. 
Notinalmaaß, von Leslie. VII, 9 


D. 


Dbiektaldier , Derbefferung der 
Aberrationen in denjelbem IX. 


19 
, #. 

Darier, Sineſiſche Art, große 
Blätter zu machen. VII. 7. 
Medometer,, von Tugwell. X. 15. 
Tun mobile, von Sphiviers. 

.ı2 


— von Varley XT. 6. 
— unterſucht von Papin und 
Bernoulli. XT. 7. 
Perſpektlviſche Berzeichnung, In—⸗ 
ſtrumente dazu. VI. 13. 
Perſpektiv-Mikrometer, v. Wilke, 


12, - 
Beripektiv » Transporter , von 
Steinholz XI. 13. 
Vrebſpane, Maſchine zum Gldtten 
derſelben, vor Praſſe. VI. 8. 
Projektionsmaſchine, von Schroͤ⸗ 
ter. IX. 12. 
Pruͤfer, hydroſtatiſcher, von Lind⸗ 
bon, XI. 9. 10. 11. 
Yumpen vermittelt Walzen in 
Bewegung zu ſetzen. VI. 2. 
— von Sfen. VII 15. 
— zum Beuerlöfchen, v. Dear: 
born. VII. 18. 
— von Buchanan. IX. 5. 
Pyhrometer, von Smeaton. II. 4. 


Q. 


Duadrante mit Mikroſkop und 
Mibkrometer. IX. 8. 
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R 


Randerirradchen, fle zit der 

gen, von Praſſe I. ı2, feet 

Rauch, Benusung deffelb. VIT. 5, 

Ringe, aftrongmifhe, VIIT, 19, 

Rotationsmafihinen, von Bramap; 
und Dikinfen. VIL 13; 


©. 


Saiten, Vorrichtung zu ihrer des 
nauen Einfiinmung —— 
von Praffe. IV. 5. : 

Sagemnfhine, von Praffe. IV. g. 

Sammet, Joſtrument zum Durch⸗ 
——— deſſelben, von Praffe. 


5. 
Schatten, gefarbte. V. 6. 
Scheibenlampenmifrometer,, von 
&chwöter. IX. 13. 
Schlöfer, von Bramah. IX. 3. 
Schrauben, feine, zu verfertigen, 
von Auſtin. III.7. 
— von Praſſe. MI. 8. 
von Barth. VII. 23. 
Schneldezeuge von gegobn. Stahl, 
von Wilde. VII. 20. 
Schreibdinte, ihre Zuſammenſez—⸗ 
zung, von Ribaucourt. XIT. 9. 
Sertant, von Hadley. X. 17. 18: 


19. 20. 
Sinakugel. IV. 4. 
Stahl, welchet die magnetiſche 
Kraft am beiten annimmt. VI.6. 
Strahlen, reflektirte. IK. 21. _ 
Eonnenuhren, Anwendung derſel⸗ 
ben ald Mondubren. XL. 6. 


w 


L7 


—— nach Spalding: 


—— 
Taue, ihre Veerfertigung. X. 16. 
Zeig, Maſchine zum Kneten beir 
⁊ — I 

elegraph. VIIL 4. 
| * — zus Nachtszeit. 


1.8. 
Telefkope, Patabioptetiche, mit alde 
fernen Spiegeln, von Smith. 


1. 3: 
9 2 Zeleſkope, 
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Teleſkope, Korrektion der ſphaͤri⸗ 
ſchen Fehler der Objectivglds 
ſer. IV. 10. 
— refraktirende, ihre Erfin— 
dung. IX. 17. 18. 22. 
— reflektirende, Verbeſſerung 
derſelben von Blair. X. 3. 
— von Rand. XII. 7. 
Temperatur muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente von Cavallo. VI. 4. 
lungsmaſchine, Eleine. IV, 6, 
eilung der Pinien. XI. ı5. 
hermometer mit Zeigern. XII. 2. 
Tiſch, beweglicher, für Kupfers 
Becher. IX. 4. 


V. 


Ventilatoren, Bewegung derſelben 
durch Dampfmaſchinen. VII. 


435. 

Vergrößerung bei Teleffopen. IX. 
10, 

Vergolden und Berfilbern: XII. 
I. 


nn 


®. 


Waage. TIL, 6. 
— tragbare. XI. 2. 
Walgen zu hoben, von Praſſe. 


hi 
Waſſer, Kräfte deffelben. IV. 2, 
Waſſerbehalter. X. 14. 

Wafferhahn, von Bramah. VIr. r, 
Waſſerbumpe, von Noble. XII. 5. 


* 


Weife, von Praſſe. VIII. 18. 


Wind, Kraͤfte deſſelben. IV. 2. 
a nd borizontale. VIII. 1, 
+ IO. 


3. 
Zimmer, Heizung berfelben mit 
heißer Luft, von Green. VIL 6. 


Zirkel, univerfaler, von Praſſe. 
IH. 9. - ; 


— Gtangengiekel, IV. 1. 


af Kunffanzeige 


Meine theoretifch » technifchen Bemühungen find hofe 
fentlich nicht unbefannt, da meine feit verfchiedenen 
Fahren her herausgefommnen Schriften diefer Art, fo 
wie ich weiß, allgemein mit Beifall aufgenommen 
worden find. | 
Unterdeffen habe ic) jedoch die praftifche Bearbei- 
tung felbft niemals ganz bei Geite gelegt, ob ich ſchon 
nicht Willens gerefen, zum allgemeinen Gebrauche me« 
chanifche Arbeiten zu unternehmen. Durch mwiederhols 
tes Anfuchen verfchiedener Freunde entfchloß id) mich 
jedoch feit einigen Jahren unter meiner Aufſicht theils, 
theils auch felbft verfchiedene Arten von, Inſtrumenten 
zu verfertigen, welches mid) denn aud) nad) und nad) 
aufgemuntert hat, da meine gelieferten Mafchinen dem 
wirklichen Gebrauche vollfommen entfprachen, ein volls 
fommnes fechnifthes Laboratorium zu errichten. 
DBefonders aber gieng von jeher meine Abfiche auf 
genaue Eintheilung aftronomifcher und andrer Vermeſ⸗ 
fungs » Snftrumente, worin noch gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land von fo wenig Künftlern hinreichende Genugthuung 
gefchehen ift. Zwar ift freilich diefes Gefchäfte mit fols 
hen Schwierigkeiten verfnüpft, daß einzelne Verſuche 
allerdings abfchrecfend find, wie id) felbft mehr als eins 
mal erfahren habe; indeffen hoffe ich endlich doch durch: 
gedrungen zu feyn, fo daß ich mir ige fchmeichle, Aſtro— 
nomen ſowohl als andern Beobachtern mit ahnlichen 
Suftrumenten hinreichende Genuͤge zu thun. Meine 
. gegenwärtige Theilungsmafchine von 18 Franz. Zoll 
Radius entfpricht dieſem Gefchäfte vollfommen, fo daß 
ic) im Stande bin, unmittelbar bis auf die zoſte Se: 
funde zu theilen, und womit ic) denn auch bereits In⸗ 
ſtrumente mit vierfachen Verniers getheilt habe, die 
durchaus gleichmaͤßig geſchnitten ſind. 
J 94 Ich 


Ich enebiete daher den Liebhabern der Kunft meine 
Dienfte in Verfertigung aller phyfifalifchen ſowohl, als 
mathematifchen Inſtrumente, ſowohl nad) befannten, 
als eigenen Planen, als mir eingeſchickt werden dürften, 
Und da id) vermöge meiner Theilungsmafchine im Stan— 
de bin, jede, felbit Primzahlen, zu erhalten, und dies 
jerwegen auch bereits die nöthigen Vorkehrungen getrofz 
fen habe, fo bin ic) zugleich dadurch in Stand gefegt 
worden, Theilfcheiben fir Uhrmacher vollfommner, 
‚und nach) jeder gegebenen Theilung zu liefern, als ges 
genmwärtig gefunden werden. ah 
Am liebften befchäftige ich mich freilich mit aftros 
nomifchen und andern Vermeſſungs-Inſtrumenten, ins 
deffen aber nehme ich jedoch) auch Beitellung auf andre 
phnfifalifche und mathematifche Inſtrumente jeder Art 
an. Meine Preife werden fo billig als möglich feyn. 

Zugleich füge ich hier ein Verzeichniß von meis 
nen Inſtrumenten bei, welche gegenwärtig vollendet 
fertig liegen, oder im abgegangenen Falle doch fogleic) 
erfeßt werden fönnen, welches ic) denn auch von Zeit 
| a Zeit forrzufegen gedenfe, oder auf andre Art es ber 

annt machen werde, fo wie ich zugleich von minder 
befannten Inftrumenten ausführliche Befchreibungen, 
ſowohl in Rücfiche ihrer Bauart als ihres Gebrauchs 
liefern werde. Zittau, im September, 1801. 


u % © Geißler. 
Mitglied der naturforfchenden Gefellfchaft 
in Halle, 


Ders: 





Ver; eiſch niß 
der 
mathematiſchen und phyſtkaliſchen Zoſteumente 
welche 


in meinem Laboratorium als vollendet fertig liegen, nebſt 
deren bl in or File oder deren Werthe. ‘ 





* 


ı) Eine Sotuelm nach der neueſten auf. 
hoaͤngung in Verbindung einer Achttaguhr mit der | 
F Feder = ⸗ 2* se‘ s .. 80 Thlr. 


Dieſes Aufhaͤngungsverfahren iſt auf genaueſte ber 
Natur entſprechend. Die Axe der Erdkugel iſt immerfort 
unter 663 Grad geneigt gegen das Zeichen des Krebfeg, 
fie ſelbſt aber drehet fih innerhalb 24 Stunden um die 
feftfehende und auf angegebene Art geneigte Are. Der 
Horizont nebft dem Hauptmeridiane Tiegen beweglich auf 
ber Erdfugel, und werden nad) der jedesmaligen Polhöhe 
des Drts und deffen Meridian geftellt, fo daß fie mit der 
Erdfugel felbft innerhalb 24 Stunden zugleich mit herum⸗ 
gefuͤhrt werden. Um die Erdkugel ‚geht der Tag und 
Nachtkreis, und unter 13° davon der Dämmerungefreig, 
welcher auf einer Kegel oder Alhidade ſteht, die innerhalb 
einem Jahre um die Erdkugel lauft, und zugleich... eine 
Sonne trägt, deren Strahl gegen. die Erdfugel gerichtet 
ift; unterhalb derfelben liegt ein feftfiehender Thierkreis 
mit den Zeichen der Efliptif, den Monaten und Monatd« 
fagen, an der Erdfugel felbft aber ift der Stundenfrei 


für bie Axbewegung der Erde. 
g 4 Affe 


Alle diefe Bewegungen geſchehen freiwillig von Ser das 


mit verbundenen Uhr, wodurch folglich alle geogr hiſche, 
und zum Theil aftronomifche Probleme von felbft ufgelö— 
fet werden. Vor Staub ift alles theils durch ein Gehäufe 
mit Glasfcheiben, theils durch einen Äbergeftürzten gläfer- 
nen Rezipienten gefichere. Die, Erdfugel ift nad) den neues 
ſten Angaben von 6 Pa, Ari geftochen. 

Huch berden derglei Erdkugeln ohne Uhrwerk auf 
Verlangen zu 15 Thlr geliefert. „Eine nähere Beſchreibung 
Pay —A— in Lectures on natural philoſophy 

Adams und in meinem Werke: Beſchreibung 
En Snilfeinftrumente zur finnlichen Betrachtung des Welt« 
gebäudeg, welches in kurzem die Preffe verlaffen wird. 


a)’ Eine eben ſolche Erdfugel mit einer Uhr mie Gewicht 
8 einem Monate auf einem Poſtamente für das 
wide = =: = 100 Thlr. 


De Tellurium Me Ferguſon unter dem Namen : 
hantfches P aradopon >» 25 Tl. 

* — — Berfchiedenen Längen der Tage und Nächte, 
die Abtvechfelangen ‚der Jahreszeiten, die ruͤckgaͤngigen Be⸗ 
wegungen der Knoten der Mondsbahn, die direkte Vewe⸗ 
gung des Apogaͤum, und die Sonn, und Mondfinſterniſfe 
* — finpet man in Mech, Exerc. 
‚und ‚in, meinem augsführten Werke 


* us, ‚weiche die ſcheinbaren taͤglichen Bewe⸗ 
ungen der Sonne und des Monds, das Alter und 
ie haſen des Monds, nebſt der Zeit feiner Rule 
* mination, und einen der Ebbe und Fluth be⸗ 
mer nach Ferguſeo > "=. zo the 

‚Sie iſt mit dem, hölgernen. Sefundenfompenfations” 
pende, und geht ai der ‚Schnur ‚ohne Ende in einen 
Yufjuge 3 Tage. So, Birke, 


3 





2 
U 


5) Eine eben fofche Uhr als Tifchußr ju 24 Stuns 


den: = 5 x s 25 Ihlr.. 


6 Eine aftronomifhe Uhr, welche die ſcheinbaren rag« 
lihen Bewegungen der Sonne, des Monds und 
der Sterne, nebft den Zeiten ihres Aufgangs, Kul— 

mination und Untergangs, die Derter der Sonne 
und des Monde in der Efliptif, und das Alter deg 
Monds für jeden Tag zeigt, nad) Sergufon 100 Thle. 
Ihre Beſchreib. findet man in beiden angef. Werken. 

Sie geht in einem Aufjuge 8 Tage, und hat ein Sekunden— 

Kompenfationgpendel nah Heren Prof, Doͤhler. (Gilbert 

Annal. d. Ph. 7.9. 3. St.) Die Sternſcheibe hat En 

Durchmeffer. 


7) Eine Sternuhr nach eigener Berechnung mit der 
Feder als große Tiſchuhr zu 24 St. Gang 50 Thir. 
Der Plan diefer Uhr iſt nach Herrn Prof. Bode's 
Sternkarte (d. Anl. 5. Kennen, d. geft. Himmels). Die 
Sternfcheibe ift mit durchbrochnen Sternen auf fihwarzen 
Grunde, und auf dem fefiftehenden Zifferblatte ift Die ge» 
woͤhnliche und frangöfifche Zeiteintheilung. Beſchr. in beid. 
angef. W. 
3) Eine Uhr mie der Erdfugel vertikal gehangen nach 
eigener Zufammenfeßung = =». 100 Th. 
Um die Erde bewegt ſich an einem Hauptmeridiane 
eine Sonne vom Wendekreiſe des Krebfeg bis zum Wendes 
kreiſe des Steinbocks, und von da wieder zurück mit Aequas 
tion, womit fich zugleich ein Tag » und Nachtring ver 
fchiebt. Um die Erde lauft der Mond in feiner, ſynodi— 
ſchen Umlaufszeit, und zeige zugleich während dem feine 
Phaſen. Sie ift als große Tiſchuhr zu 24 St. Gang. 
Daß Hauptzifferblatt enthaͤlt Stunden und Minuten nach 
gewöhnlicher und franzoͤſiſcher Zeiteintheilung, und ein 
oberes kleineres Zifferblatt bemerkt den Thierkreis und 
Kalender. 
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9) Ein Planetarium nad) Deren Prof. Bode ganz von 
Mefling bearbeicet, mit der Kurbelbewegung, nur 
allein der Uran zum Stellen mit der Hand 15 Thlr. 

10) Ein Deklinatorium mit Caffinifcher Aufhängung 
und Angabe der Deklination von 6 zw 6 Minuten, 
ange der Nadel 5 Zoll, = s 10 Thlr. 

11) Univerfal Sonnenuhr nach Pardies = ro Thlr. 
12) Eine Deckuhr nad) Herren Prafle = 25 Thlr. 
Das Zifferblart wird in willkuͤhrlicher Größe an Die 

Decke eines Zimmers oder Saals gemahlt, die Uhr aber 
im Mittelpunfte deifelben an einen dafeldft befindlichen Nas 
gel vermittelſt eines Vorfteckftifts aufgehangen, "um wel 
chen fie denn nebft dem daran befeſtigten Zeiger herumgeht, 
und Stunden und zum Theil nad) der Große des Ziffer 
blatt Minuten anzeige. Das Aufziehen gefchieht vermit- 
telft einer herabhangenden feiduen Schnure. 


13) Zwei Rugeluhren zu 25 Thle. 0 Thlr, 
Yuf der einen Kugel ift die Erdoberfläche, auf der 
andern der Sternhimmel getragen; beide halten 3 Zoll 
Durchmeſſer, und die eine halt gewoͤhnliche mittlere, die 
andre Sternzeit. Sie hängen an einer Schnur, die obers 
halb hervorgeht, und an welcher fie herablaufen und uns 
terhalb lauft ein vorragender nach der Kugel gebogener 
Zeiger, und bemerkt auf derfelben die Zeit für einen ange» 
nommenen Ort ſowohl, als aud) durd) Vergleichung u.f.f. 
Das Aufziehen gefchieht durch ein fanftes Heben der Kus 
geln. Sie werden aud) eingelm geliefert. 
14) Eine aftronomifche Probierube = so Thlr. 
Sie ift ohne Vorgelege mic exzentriſchen Zifferblättern 
für Stunde, Minute und Sefunde nach Berthoud (Geiß- 
ler8 Uhrm. 5. Th. S. 59.) mit Grahamfcher Hemmung, 
dreifachen Sefunden = Kompenfationgpendel nach Grenier 
(Voigts Mag. f.d. Neueſte u. fe 4Th.) und Schnur ohne 
Ende für das Gewicht, 8 Tage Gang. 
15) 


15) Eine dergleichen mit Grahamſcher Hemmung, zwei⸗ 
fachen Sekundenpendel nach Herrn Bergrath Sey— 
fert Gode aſtron. Jahrb. — Gang ı Vier- 
teljahr 3 ⸗ 100 Thlr. 

16) Eine dergleichen —S Hemmung, Se— 
kunden Kompenſationspendel nach Heren Prof. Huth 
(Aſtron. Jahrb. 1803.) Schnur ohne Ende, Stun— 
den, Minuten und Sekunden konzentriſch, 9 Tage 

— .. .» : 80 Thlr. 

17) Eine dergleichen mie Verthoud s freier Hemmung 
(Geißl. Uhrm. V. Th. S. 12.) und Kompenfation 
als Reiſeuhr ⸗ CThil 

18) Eine Aequationsuhr nach anen Plane ohne Vor⸗ 
gelege mit neunfachem Kompenfationg - Sekundenpen- 


del, 8 Tage Gang 9 100 Thlr, 
19) Eine Tiſchuhr mit Sefunden- und Viertelftundens 
flag, Aequation und Kalender 6Thlr. 


20) Eine dergl. mit Stunden- und Viertelſtundenſchlag, 
Repetition, Aequation und Kalender =» go Thlr. 
21) Ein magnetifches Magagtn von 22 Stab. zo Thlr. 
22) Ein dergleichen . 20 Thlr. 
23) Eine Nivellirwaage, Andi 6 Zoll in Meffing ges 
faßt, mit meffingener Standplatee — 3 Thlr. 
24) —— nach ge. v. Humbold ai Ver⸗ 
nier 24 Thlr. 
25) Eine Hänpluftgumpe nach Hass; (Geißl. Samml. 
v. Inſtr. y Th.) Zilinder 12 Zolllang, 12 Zoll Durch» 
meffer franz. Maaß ohne Apparat » 30 Thlr. 
26) Ein Fleines Aequatorialinftrument nach eignem 
Plane, Stundenfreis 54, Neftafzenfionsfcheibe 5, 
Deflinations Halbkreis 4 Zoll Durchmeffer und ein= 
fahen Nachtfernrohr 12 Zoll - 20 Thlr. 
27) Ein Spiegelfertant g Zoll Radius, das Geftelle von 
Holz, Limbus und Albidade von Meffing ohne Dampf— 
gläfer zu öfonomifchen Wermeffungen = 15 = 
23 


28) Ein Theodolit, der Hauptkreis 12 Zoll Par. Maaß, 
Hoͤhenquadrante 5 Zoll und. ahrom. Fernrohre 18 
Zoll, doppelten Vernier zu > Sef. zu öfonomifchen 
Gebrauch) = » a 50 Thlr. 

29) Ein dergleichen vollftandiges, zu trigonometriſchem 

Gebrauch, mit Apparat, durchaus mit feiner 

Stellung ' >» s * 300 Thlr. 

30) Eine Ramsdenſche Meßkette 50 Par. Fuß 40 Thlr. 

31) Ein Reifebgrometer nad) de Luͤc mit Vernier 

18 Thlr. 

32) Ein Bordafher Vollfreis mit doppelten achromati- 
fhen Fernroͤhren, ı2 Par, Zoll im Durchmeffe 
(nad) Connoiff. des tems l’an VI. und Expofe a 
deſſen vollſtaͤndige Beſchreibung auch in kurzem von 
mir herauskommen wird 200 Thlr. 

33) Ein dergleichen 10 Zoll im Durchmeſſer, be— 

ſondrer Zapfenſtellung und feiner Bewegung des 

Hoͤhenquadranten ⸗ 200 Thlr. 

Im der Arbeit befinden ſich befonders ein großes 

Aequatorialinftrument nah Ramsden, die Scheiben ı2 
Zoll im Durchmeffer; ein Bordafcher Reflexionsvollkreis 
12 Zoll Durchmeffer, und zwei tragbare heegauueter 


nach Berthoud. 


Beim 











Beim Derleger diefes Buchs und in allen Buch · 
handlungen iſt zu haben: 


„Allgemeines Repertorium zur praktiſchen Befoͤrderung 
der Kuͤnſte und Manufakturen, aus den vorzüglich« 
ſten Schriften uͤber dieſe Gegenſtaͤnde geſammelt und 
herausgegeben von J. ©. Geißler, 2 Theile, mit 6 
Kupfertaf. gr. 8. Zittau, 1797,98. 2 Thlr. Gr.“ 


Anhalt des erffen Theils: S. Aſtons Verfahren zu 
gerben. J. Bellamys DBerfahren, alle Arten von Leder 
mafferdichte zu machen. De St. Neal, Berfahren, dag 
Leder wafferdichte zu machen... D. Machride Verfahren 
der Gerbung des Leders. Von der Anwendung der Eichens 
blätter zum Gerben. 5. Tuckers Verfahren zu gerben. 
A. Fays DVerbefferungen in der Gerbery. J. Maſſeys 
Bemerkungen über den Salpeter, Werfuche über die Neis 
nigung des rohen Salpeters. J. Ankis Befihreibung 
eines neuen Spinnrads. Berthollet über das Verfahren 
Reinwand und Barn durch die dephlogiftifirte Salzfäure zu 
bleichen. Chaptals Bemerkungen über die oxigeneſirte 
muuriatiſche Shure. A, B. de Boneuil Apparat und Vers 

fahren, jede vegetabilifche Subſtanz zu bleichen. H. 
Campbells Verfahren, die Farben in der Papiermaſſe zu 
zerſtoͤren. W. Cunninghams Verfahren der Zubereitung 
der Lumpen zu Papier. J. Hempels Erfindung einer 
Kompoſition zum Filtriren. Th Henry Bemerkungen 
über das Särben. E. Bancrofts Anwendung gewiſſer 
Begetabilien zum Färben. Chaptal über die Berfertigung 
bes Alauns aus feinen Beftandtheilen,. Gr. v. Dundo— 
nalds Berfahren der Verfertigung deg Alauns und andrer 
Sale. U 83. de Boneuil Apparat und Verfahren zu 
Verfertigung des foffilifchen Alkali. J. Kings brittifche 
Bas 


Barilla. W. Menifch Verfahren, Salmiak ꝛc. zu machen. 
G. Hodfons Verfahren, das faffilifhe Alfali zu machen. 
A. Fordyce's Verfahren, dag Afalwugzuziepen. 


inhalt des zweiten Theile: Poulain Kompoſition 


zum Verzinnen. Lukin über die Bauart dm Boote. 
Walkers Bauart der Häufer aus einer ganzen e. 


Donaldfon über dag Aufbewahren thieriſcher und vegeta⸗ 


bilifher Subftanzen. Dundonald, Verfahren, Theer, 
Dech, weſentliche Oele, volatılifheg Alkali ꝛc. aug Steins 
Fohlen zu ziehen. Bailey über die Verfertigung der Pun- 
gen. Robinſon uͤber dag Zerſtreuen der ſchaͤdlichen Dünfte 
in Brunnen. Eckhard von der Zubereitung der Tücher 
zum Drucken. Eckhard von der Zudereitung und dem 
Drucke des Papiers, . Bailey Mafıhine zum Färben und 
Drucken der Schnupftücher. Ward Benutzung des Rauchs 
und Dampfes. Gibbes über die Verwandlung der animas 
liſchen Muskel. Fullerton Über das Schmelzen des Eiſens. 
Hoyle über das Ermwärmen der Treibhäufer, Kirchen, 
MWohnhäufer ꝛc. Blagden über alte Tinten und ihre Wie 
derherſtellung. Pearſons Zergliederung des Wootz. Braith» 
waide über die Rauchfaͤnge. Brownes Evaporator. For 
dyce von der Urſache des beigaͤngigen Gewichts der Me— 
talle beim Kalziniren derſelben. Pratts Kompoſitions— 
feine zum Mahlen. Alchorne über die Miſchung des Gol⸗ 
des mit Zinn, Lavoiſier über die Platina. Dübois de 
Chemont Kompoſttionszaͤhne. Roes Verfahren, arme 
Erze zu veredeln. Pugh über die Zubereitung der Dele zu 
BVerfertigung der harten Seife. Atlees Verfahren zu Ab» 
fühlung der Spiritus bei der Deftillation.  Gower über 
die Reinigung der animalifchen Del. Wedgwoods There 
mometer für hohe Grade der Hitze. Nachricht von einer 
freywilligen Entzündung zu Spalding. Eben dergleichen 
in Indien. Napick, über das Schießpulver. Won der 
Verſtaͤrkung des Schießpulvers. De Bullion, über die 

Ser 


. 





Gewinnung des Salpeters und Verfertigung des Schieß— 
pulvers. Henry, über Gahrungsmittel und Gaͤhrung. 
Long, über dag Brauen. Higgins Waſſerzement. Wils 
liams Mörtel. Rinmann vom Zemente, Ulfſtroͤms Zes 
ment, Rinmanns Bemerfungen darüber, Kerlings Sub— 
flitut des Bleyweißes und der Mennige zum Glafiren und 
Emailiren. Hately adftringivende Subftanz aus Vegeta— 
bilien. Moorcrofts Verfertigung der Hufeifen sc. Biggs 
Verfahren, Papier zu bleichen. Donithorne, Sherfon 
und Smith Erfindung einer neuen. weißen Rompofition, 
Marin» Metal. Gren, über das Heizen der Zimmer. 
Emerfon, über die Verfertigung ded Meſſings aus Kupfer 
und Zink. Blaikies Subſtitut des Gummi. 


‚, Allgemeine Beiträge zur Beförderung des Ackerbaus, 
der Künfte, Manufafturen und Gewerbe, heraus- 
asgebenvon J. G. Geißler, 2 Theile, mic 13 Kupfern, 
3. Zittau, 1800, ı Thlr.“ 


inhalt: Praſſe, Flachsſpinnrad mit. felbit fort— 
rückender Spuhle. Hoyes, über die Gefahr von bleiern, 
£upfern oder meffingenen Gefäßen in Milchhäufern. W. 
Desmonds Verfahren zu gerben. S. Hoopers Benußung 
der Abgänge vom Leder. G. Glenny Bearbeitung der Pot» 
aſche. Bearbeitung des Theriaks zu Zucder. €. Tatins, 
Waſſer zu Vertilgung der Inſecten. Fourcroy, ber den 
Einfluß der Lebensluft auf die Färbung vegetabilifcher 
Subftenzen.. Raley's horizontales Butterfaß, J. 4. 
Chaptal Bemerfungen über die Wirkung der Mordenten 
beim Kothfärben der Baummolle. Morveau, Berfuche 
über die Mittel, die Farben zum Mahlen zu verbeffern. 
T. Lewis Rupp über das Verfahren mit der orygenefirten 
niuriatifchen Säure zu bleichen zc. A. Nochon, über den 
Gebrauch feiner Drahtarbeit, als ein Subftitut des Horns 
zu 


zu Verfertigung der Laternen m. U. Meifles Drefhmas 
ſchine. J. Collier, über die Sermentation und Deftillas 

tion des ftacfen Spiritus. T. E. Salmou Befchreibung 
eines leichten Verfahrens, Brunnen ꝛc. von fhädlichee 

Luft zu reinigen. J. Wilfinfons verbeffertes Verfahren, 

Bleiweiß zu machen. J. Mitchells Verfahren, allerhand 

Tauwerk nach ſcientifiſchen Grundſaͤtzen zu verfertigen. 

P. G. Harafti, Beſchreibung eines Bienenſtocks nach einer 

neuen Bauart. R. Schannons Verfahren zur Verbeſſe— 

rung des Brauens, Deſtillirens zc. NR. Sandilands Ber 
ſchreibung eines Werkzeugs unter dem Namen Aufreißer 

und zweier Eggen. Dige, über die Rektifikation des 
Schwefelaͤthers. J. Prococks Verfahren zum Filtriren 
bes Waſſers ꝛc. Brouſſonet, über die Art, aus Ziegen» 

häuten dag fogenannte Maroccoleder zu verfertigen, 
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